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Geit der Gründung durch J . P. Hebel 100 Jahre )

für

das Jahr

Karlsrube
J . Lang ' s verlagsbuchhandlung .



2 Januar oder Wintermonat .

17

18 Mont . Prisca
19 Dienſt . Sarah

S EE816f5 4 7³⁶

Pet . Stf .z. R . K 8145 6, 813

Kanut , Mar . & 8145 6 846

51417/350

61218/349

7¹19/48
20 Mittw . Sebaſtian Fab . u . S . 81f 8 914 81020/347
21 Donnſt . Agnes Agnes J . 812510 942 91021/846
22 Freitag Vincentius Vincentius 8u5110 21022/845

23 Samſt . Emerentian Meinr . , Alf . Ar 8105121033 11113/344
T: Jeſus der Welt Heiland . Joh . 4, 27 —42 . 8II Proteſt. R Das Zeugnis Gottes ꝛc. 1. J55 5, 9 —13 . Tageslange:

24

⸗Kathol. : Jeſus heilt einen Ausſätzigen . Matth . 8 1—13. ( 9
Stund . 6 M.

AKs 6,514 . 1056fRccht . 24/848
25 Mont . Pauli Bek . Pauli Bek . YI 8 85161127121425½42
26 Dienſt . Polykarp Polykarp 8s8 65181 158 118 . 26U841
27 Mittw .
28 Donnſt . Manfred

8 651912 22227/40
Karl d. Gr . 1 8 8520 117/ 328828/839

29 Freitag Arnulf Franz v . S . 8 4521 2 8 43229/338
30 Samſt . Adelgunde Adelgunde J . 88 3520 3 9, 53300/337

T : Die Heilung d. Blindgeb . Joh. 9, 1 —7 .Proteſt . . Stehe dag iſt wein Kneht . J1 42 , 1 —8 Tageslänge :

ſ Wochetage roteſt . Ratyholi 5 me ine. , kage des
Monduhalen.7 0 ſch 88 Afg. utg. Aufg.] Utg. Jahres

4Borlmond am 3. um 6 Uhr

— 1 8²ẽ⁰ 444 320 551 1/366 Minuten vormittags . Letztes
5 Viertel am 9. um 10 Uhr 10 Min .2 Samſt . Gordius Malarius ¹ 8p 445 427 654 2/365 10 . eun aaleT : Der vom Himmelkommt . Joh. 3 , 2736 . um 4 Uhr. in . nachmittags .

1 Proteſt. 5 Die Kraft 15Glaubens . Heb 11,17 26 .
Tageslänge : [ Erſt es Viertel am 25 . um 9 Uhr

eKathol. : Nachdem Herodes geſtorben war; Matth . 2. 19 —23 . 8 Stund . 26 M . 41 Min . nachmittags .

3 E 82544 % 533 754 f;
Mond geht am 2. abwärts .

5
364 ] S Mond gehtam 15 ö

4 Mont. Iabella Titus A 82044 646 848 4/68
S Mond 976 am 29. 601095

5 Dienſt . Simon Telesph . Sev . A 820,4 8 2, 929 5/362 ] . DerMond iſt am 4. um 1 Uhr

6 Mittw . Erſch. Ch. 4 6810 440] 91s 10 1 6361012 Abtmachts unEedferneund
7 Donnſt . Raimund Valentin J 8104501038 1041 7/60am S. und 22 . im Aequator .

8 Freitag Erhard Erhard 1 8ü54511461114 8/359 ]
Nertj erkur geht anfangs Ja9 Samſt . Marzell . Julian M. ( r . A810 458 Ncht . ( 11 9/358

zne gtrnte 10 der Sonne mer
SDi ommt am Hin untere Kon⸗

2 Proteſt . ( . 83 d der Eöi dernebech 35 3 Tageslänge : junktion mit derſelben . Venus

Kathol . : Als Jeſus 12 Jahre alt war . Luk. 2, 42 —52 .
8 Stund . 36 M

151190 1 . Stopion
10 rlisens 454/1258,121410/357 Mars geht nach 7 Uhr abends
11 Mont . Mathilde Hyginus CK 875 480 2 6 . 124811/356 1405A1 kommt vom Steinbock

8 ö zum aſſermann . Jupiter iſt
12 Dienſt . Reinhold Ernſt C S810 45 312 12012/355

1
im

3 —1— ; ge on vor r abends13 Mittw . Hilarius Veronika 818468 414 15913/354 unter . , Saturn geht ſchon nach
14 Donnſt . Felix Felix 817 486 512/ 24214/3535½ Uhr nachmittags unter und

15 Freitag Maurus Maurus SR 815 6f 6 é 32815/352
[iſt rechtläufig im Skeindock .

16 Samſt . Heinrich Marcellus P. EX816 ] 5 2 654/ 420016/351 inanuar iſt trocken und nicht
Protef . (f: SieGumendtder . 2. Kor 6, 14 —, 1J Tageslange fſeir kalt

Kathol . : Von der Hochzeit zu Kanä . Joh . 2, III . 8 Stund . 49 M Bauernregeln .
Ein ſchöner Januar bringt ein

gutes Jahr . Morgenröte im Jan .
deutet auf viel Gewitter im Sommer ;
viel Schnee , viel Heu , aber wenig
Korn . Tanzen im Januar die
Mucken , muß der Bauer nach dem

— „ gucken . — Vinzenzen ( 22. )
onnenſchein , bringt viel Korn

und Wein . Wie das Wetter am
Makarius (2. ) war , ſo wirds im

September trüb oder klar . — Fabian
Sebaſtian ( 20. ) läßt den Saft in
die Bäume gahn . — Sankt Paulus
klar ( 25. ) bringt gutes Jahr ; hat
er Wind , regnets geſchwind ; iſt
Nebel ſtark , füllt Krankheit den

Sarg ; wenns regnet und ſchneit ,
wird teuer ' s Getreid ; doch Gott
allein wend ' t alle Pein . Winter⸗
nebel bringt bei Oſtwind Tau ,
der Weſtwind treibt ihn aus der
Au . — Bleibt der Winter ferne ,
es nachwintert gerne .

1. Odilo ; Vulgentius . 3. Ge⸗
novefa ; Enoch . 10. Agathon P. ;
Paul E. 17. Antonius ; Anton .

Kathol . Von den Arbeitern im Weind⸗Matth . 20 . L16 . 9 Stund . 22 M. . J50.„Ehryſ 5 31. Petrus
6¹ E8 252 417 65631/386 v. Nol. ;

Vergilius .
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4 Februar oder Taumonat .

4 27 2 Sonnen⸗ Mond⸗
Wochentage 8 8 Tage des N

chemtage Proteſt Katholiſch 44 am. ſuig 25f6. J Eg . Bahes . Mondphaſen .

73 88 Vollmond am 1. um 5 Uhr
1 Mont. Brigitta Ignatius S f

30
55 718627855 30 Minen fachntegs . Segter

2 Dienſt . Mar . Rein . 7 6518 0ſ33/334
5 am 185

10 Uhr 56 9 81 vormittags . Neumond am 16.
3 Mittw. Blaſius Blaſius 2＋ 1be 8 835834/333um 12 lihr 5 Minuten mittags .
4 Donnſt . Rabanus Andreas 1 788J57 gec 94351332 ffihs 9 Menten mune . un

5 FreitagAgatha Agatha Alb . 75//538104l 94 36(381
hr tinuten mittags .

6 Samſt . Amanda Dorothea ＋2 752535 1163,1016037/3 ) ] „ Mond geht am 11 . aufwärts .

T: Ich bin die Auferſtehung . Joh . 11, 20 —27 .
Proteſt. 181 In Chriſtus werden ꝛc. 1. Kor . 15, 12 19 Tageslänge⸗

9 Stund . 46 M.6. 40 Vom Sämann u. guten Samen . Luk. 8, 4 —15 .

7 Cα 7650 536 Ncht 104 . 38/3236

8 Mont . Salomon Joh .v . M. K 740 53 1 11122 39/328

9 Dienſt . Apollonia Apollonia Æ758 540 2 612 040/8327
10 Mittw . Wilhelm Scholaſtika 7050 37 . 12⁴1½41/326
11 Donnſt . Euphroſine Euphroſine S 75542 4 1 127 ( 42/325
12 Freitag Eulalia Eulalia ◻ 74 54 “ 460 230048/½324
13 Samſt . Jordan Greg . II . P. C 740 5 534 3 0. 44/323

T : Einkehr Jeſu bei Zachäus . Luk . 19, 1 —10 .
Proteſt .

J : Gottwill ſich 3035. Tageslänge :
» Kathol . : Jeſus heilt einen Blinden . Luk . 18, 31 —42 . 1⁰ Stund . 7 M.

14 740 %⁵47 613 48/45/22
15 Mont . Fauſtinus Fauſtinus Ar 5⁴9 6 ( 8 5 46132116 Dienſt . en KA 75 551 716 6 247/820
17 Mittw . Aſcherm . Aſcherm 2728582 7˙6 11
18 Donnſt . Simeon Simeon B. S. l 554 812(8 349/318
19 Freitag Konrad ( Konrad 755 %0 87 9 450/817
20 Samſt . Eucharius Lioba Aebt . N 75⁰ 55 9 810 5651/316

T: DasSiben z . Rechten ꝛe Matth . 20,
185

23 .8 Proteſt. Heiliget ein Wſten⸗ Ivel 21212 . Tageslänge:
Kathol . Jeſus wird vom Teufel verſucht . Matth . 4, 5 11 10 St . 31 Min.

21 7I 5560 93011 852/315
22 Mont . Pet Stuhlf . Pet. Stf . z. A. ſx 7²566 6010 0Ncht 53/314
23 Dienſt . Reinhard Wr75 6 21035⸗ ( 1211 ( 54/313
24 Mittw . Schalttag Qu . O, 7246 211 % 125 55/312
25 Donnſt . Matthias 5.13 katthias 726 “ /1180 256/311
26 Freitag Victor Walb. 8 75706

8%½12 % 3157/810
27 Samſt .

18
Mechtildis E7166 15 41 58,309

Das Sterkben des ꝛc. Joh . 12, 20 —279 Uroteſt . . clig der , den Gott ſtraft Siob 5 177/. Tageskänge
„ Kathol . : Von der Verllärung Jeſu . —— 17. 19 . 10 St . 52 Min

28

29 Mont . Romanus
7¹⁰

7¹⁸

6 f3
1 5 061305

6 410/ 5700660/30
38

PR

2 Adelheid von Kitzingen ; Marquard . — 7. Adaucus ; Romuald . —

14 . Valentin . — 16 . Juliana . — 17. Donatus ; Konſtantin . — 21 . Eleonore .
—24 . Schalttag . — 28. Leander .

Mond geht am 26 . abwärts .

Der Mond iſt am 2. um 1 Uhr
vormittags in Erdnähe , am 16.
um 1 Uhr vormittags in Erd⸗
ferne und am 4. und 19. im

Aequator .

Vlanetenlauf .

Merkur erreicht am 10. größte
weſtliche Elongation zur Sonne
und geyt gegen 6½ Uhr morgens
auf . Venus geht noch vor 6 Uhr
früh auf und iſt rechtläufig im

Schützen . Mars geht um 7½ Uhr

abends unter und iſt r6d afe
im Waſſermann . Am 26 . in Kon

junktion mit Jupiter . Jupiter
geht ſchon gegen 8 Uhr abends
Unter und iſt ebenfalls rechtläufig
im Waſſermann . Saturn kommt
am 2. in Konjunktion mit der
Sonne und iſt deshalb unſichtbar
im Steinbock .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender .

Februar iſt im Anfange ſchön ,
vom 13. bis 18. Schnee und Wind
und bis zum Ende ſehr kalt .

Bauernregeln .

Wie der Februar , ſo der Auguſt
— Wenn am 2. Hornung die Sonne

ſcheint , geraten die Erbſen wohl .

Matth . bricht Eis , hat er keins , ſo

macht er eins . Wenn im Hornung

die Schnaken geigen , müſſen ſie im

Märzen ſchweigen . Petri Stuhlf .

kalt , die Kält noch länger anhalt .

Je ſtürmiſcher um Lichtmeß , je

ſicherer ein ſchönes Frühjahr . Zu

Lichtmeß kommt der Dachs aus

ſeiner Höhle das Wetter anzu⸗

7Jſchauen ; ſieht er ſeinen Schatten
kehrt er noch 4 Wochen in ſeine

Höhle zurück. Heftige Rordwind:
am Ende Februar , vermelden

5
fruchtbares Jahr .
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6 März oder Frühlingsmonat .

8 Dienſt . Philemon
9 Mittw . 40 Ritter

10 Donnſt . Cyrillus
11 Freitag Roſine
12 Samſt . Gabriel

Johann v . G.

Franz .v. R.
40 Märt . Æ

Roſine Æ

Gregor d. Gr . Æ

659 62²1256103868/299

657 6²⁴ 154112869/298

655625 246121270/297

653 6²⁸ 333 1 4( 71ù296

651627 414 15972/295

T: Heiligung in d. Wahrheit . Joh . 17, 9 —19 .
Proteſt. 6 Gnade Gottes in Chriſtus . 1. Tim . 1,12 —16 .3

Jeſus ſpeiſet 4000 Mann . Joh . 6, 1 —15 .

13 6040620

fe 647631

Tageslänge :
11 St . 40 Min .

4⁴9

52¹

5⁴⁰

6¹⁶

64¹

70 7

73⁵5

2⁵673/294

35574/293

45575/292

55576/291

65677/290

Mathilde K.

Longinus Æ 645632

Heribert 2 64633

Gertraud S Æ 641655

Gabriel , Erz . * 630637 7878/289

6357 6³⁸ 9 179/88

T: Gemeinſchaft mit Gott . Joh . 17, 20 —26 .
Peoteft. 5 Herr , errette meine Seele . Pſ . 116 . Tageslänge :

„ Kathol . : Die Juden wollten Jeſum ꝛc. Joh . 8,46 —59 . 12 St . 4 Min .

14 Mont . Mechthild
15 Dienſt . Chriſtoph
16 Mittw . Henriette
17 Donnſt . Patricius
18 Freitag Anſelm , Ella
19 Samſt . Joſ . d. Gr .

20 636689 8 410 480/287
21 Mont . Benedikt 633 641( 83511 781/286
22 Dienſt . Kaſimirr Katharina A 63164 912 fcht 82/285
23 Mittw . Eberhard Viktorinus 628644 95412 983/284
24 Donnſt . Gabriel Simeon 8301A62646 10 % 1 984/283
25 FreitagMar. Verk . 8 628641141 / 2 685/½282
26 Samſt . Emanuel Kaſtulus 48623 648 1240 286086/281

T : Einzug Jeſu in Jeruſ . Joh . 12, 12 —19 .f Proteſt. ( 3 Siehe , mein Knecht 5 10 52, 13—15 Tageslänge:
» Kathol . : Vom Einzuge Jeſu ꝛc. Matth . 21 , 1 —9 . 12 St . 28 Min .

27 A 621640 155 34287/280
28 Mont . Malchus Guntram Æ 606510 310 42288/279
29 Dienſt . Euſtachius Rudolf 1 61 652 . /ᷣ427 450 89/278

30 Mittw . Guido Quirinus 4 6015654 544 53490/277

Donnſt . 1 * 613 655 ( 7 2l 6 791/276

5 938
2 Sonnen⸗] Mond⸗ Tage des Mondphaſen . J

ge roteſt . Ratholi 38 Vollmond am 2. um 3 UhrProteſt holiſch
Safg . lntg . Aufg. utg . Zabres

5 1 ien 90 18f 5 8 9 iertel am 9. um r in .1 Dienſt. Oskar Suibert , Alb . 2 714610 / 53“J/ 628 ] 61/306
pormitlags . Reumond am 17 . um

2 Mittw . Louiſe Simplic . 4 71ůů⁴612 656 7 662/305 1ibr1 0 5fien. b
10814 314 740 iertel am 24. um r37 Min .3Donnſt . Titian Kunigunde r . 1710614 814 74068/304

Bochnneens , Ioklmund äm 31 ,
4 Freitag Adrian Kaſimir N 7 656 930 864/303 um 1 Uhr 44 Min . nachmittags .
5 Samſt . Friedrich Friedrich N75 6151046 84665/302 22 am 5 anlſwarts5 . ärts .T: Verklärung Jeſu . Joh . 17, 1 —8 .

f Prctef . (L: Gebet um Rtons Mufbon . Pf. 109,15—25 Tageslänge : Der Mond iſ am 1 un . J Uhr

Kathol . : Jeſus treibt einen Teufel aus . Luk. 11 , 14 —28 11 St . 16 Min . nachmittags und am 29. um 11 Uhr
nachmittags in Erdnähe und am

6 C7 3619 1152 92066/30114 . um 7 Uhr, vormittags in Erd⸗
7 Mont . Felicitas Thomas v. A . ch7 1620 Rcht 951J67/300 Hennatorn 2 , 17. und 30 . im

Planetenlauf .
Merkur kommt vom Steinbock

zum Waſſermann und am 26 . in
obere Konjunktion zur Sonne . Am
27 . in Konjunktion mit Jupiter .
Venus geht um 5½ Uhr früh auf
und kommt ebenfalls zum Waſſer⸗
mann . Am 8. in Konjunktion mit
Saturn . Mars geht nach 7 Uhr
abends unter und iſt rechtläufig
in den Fiſchen . Jupiter kommt
am 27 . in Konjunktion mit der
Sonne und verſchwindet in den
Sonnenſtrahlen . Saturn geht
erſt um 5 Uhr früh auf , deshalb
noch ungünſtig im Steinbock zur
Beobachtung .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
März beginnt mit Kälte des

Morgens , während es abends taut ,
am 8. und 9. Schnee und Regen
und vom 10 . bis 21 . kalt , am 22.

friert es am Morgen . Die fol⸗
genden Tage ſind kühl , aber ſchön.

Baueruregeln .
Viel u. langer Schnee , viel Heu ,

aber mager Korn und dicke Spreu .
— Märzenſchnee tut Frucht und
Weinſtock weh ; Märzenſtaub bringt
Gras und Laub . — Donnerts im
März , ſchneits im Mai . — Wie ' s
im März regnet , wirds im Juni
wieder regnen . — Märzendonner
bedeutet ein fruchtbares Jahr . —

Naſſer März , trockner April , das
Futter nicht geraten will , kommt
dazu ein kalter Mai , gibt es wenig
Frucht , Wein und Heu . — So viel
im Märzen Nebel dich plagen , ſo
viele Gewitter nach 100 Tagen . —

Iſt es an Longinus ( 15. ) feucht , ſo
bleiben die Kornböden leicht . —

Iſt ' s an Joſephstag ( 19. ) klar , ſo
folgt ein fruchtbares Jahr . — Iſt
an Ruprecht (27. ) der Himmel rein ,
ſo wird es auch im Juni ſein .

6. Fridolin . 13. Nicephorus ; Ernſt . 20.
Nicetas , Hubert . 27. Rupert . 31. Ben⸗
jamin , Traugott . N

—
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8 April oder Oſtermonat .
„ 30 2 Sonnen⸗ Mond⸗ Tage desWogenon Proteſt . KRatholiſch 83

1 Freitag 9 6u656 818 639 92/½75
2 Samſt . Theodoſia Karſamſtagſche 6 906580 930] 714 93/74

[(T: Was ſuchet ihr den ꝛc. Luk. 24, 1 —12 .
Proteſt . 2 Jeſus ein Sohn Gottes . Röm 1, 17 Tageslänge:

Kathol . : Von der Auferſtehung Jeſu . Mark . 16,1 —7. 12 St . 52 Min .

3 7659 1039 751 94/273
4 Mont . K 6 57 0ſ114 831 95/272
5 Dienſt . Maximus Vincenz, Emil 6 27 2Nchtſ 916 96/271
6 Mittw . Irenäus Sixtus OOET6 17 41238 10 4 97/270
7 Donnſt. Elvira Petrus C. 259 8 125l1056 98/269
8 Freitag Albrecht Dyoniſius 28557 ( 2u1150 99/268
9 Samſt . Demetrius Mar Cleoph . & 5557 8 240.1248 100/267

gte ( TEs iſt der Herr Joh 21 1 14 .Prateſ . (F. Sch Renag dlles 1e Pöil . 4 8—1½3. Tageslänge :
» Kathol . : Jeſ . kommt b. verſchloſſenen ꝛc. Joh . 20,19 —31 . ] 13 St . 16 Min .

10

5
E5587 9/ 322 146101/266

11 Mont . Julius Leo I . 551711 352 246102/265
12 Dienſt . Euſtorgius Zeno 549712 419 348103/264
13 Mittw . Fabrickus Hermenegild 25714 445 446104/263
14 Donnſt . Lidwina Juſtinus M. Is 545716 510 540 105½262
15 Freitag Simon Anaſtaſia S . u 57 537 652106/261
16 Samſt . Aaron Lambert ReE 541ſ7180 6 5 75607/60

168 . 0 Ce cht . e8 Kſ Segreag

Kathol . : Vom guten Hirten . Joh . 10, 216 .
13 St . 40 Min .

17 539719 637 9 00108/259
18 Mont . Ulmann Wicterp B. 537721f 71210 8109/58
19 Dienſt . Hermogen . Emma, Wern. K 536722 75811 4110/257
20 Mittw . Sulpit . Sulpitius IA 534723 840 Naht . 111/256
21 Donnſt . Anſelm Anſelm E . 532725 9342 2112/55
22 Freitag Lothar Lothar 2 5³⁰727 103601254118/254
23 Samſt . Georg Adalbert JI 52728 1144 / 140114½58U 1

T : Meine Schafe hören ꝛc. Joh . 10, 22 —30 . 5
N Proteſt. W: Der Gerechte wird leben . Hebr. 10,32 —39 . Tageslänge :

»Kathol . : Ueber ein Kleines werdet ꝛc. Joh . 16, 16 —22 . 14 St . 2 Min .

Mondnhafen .
Letztes Viertel am 7. um 6 Uhr

53 Min . nachmittags . Neumond
am 15. um 10 Uhr 53 Min . nach⸗
mittags . Erſtes Viertel am
23 . um 5 Uhr 55 Min . vormittags .
Vollmond am 29 . um 11 Uhr
36 Min . nachmittags .

SMond geht am 6, aufwärts .
Mond geht am 20 . abwärts .

Der Mond iſt am 10. um 11 Uhr
nachmittags in Erdferne , am 26.
um 8 Uhr nachmittags in Erdnähe
und am 18. und 27 . im Aequator .

Mlanetenlauf .
Merkur kommt von den Fiſchen

zum Widder , erreicht am 21 . ſeine
größte öſtliche Elongation zur
Sonne und geht über 1 Stunde
nach derſelben unter . Venus geht
vor 5 Uhr früh auf und kommt
zu den Fiſchen und am 23 . in
Konjunktion mit Jupiter . Mars
iſt infolge ſeiner Sonnennähe im
Widder ſchon ſehr ungünſtig zur
Beobachtung . Jupiter iſt eben⸗
falls noch unſichtbar in den Fiſchen
Saturn geht ſchon nach 3 Uhr
früh auf und iſt rechtläufig im
Steinbock .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender .
April iſt anfänglich bis zum 10.

froſtig , dann folgt gelindes Wetter
bis 23. , darauf wieder Reif und
rauhes Wetter bis 26. und von da
ab ſchönes Wetter .

Bauernregeln .
Der April iſt nicht zu gut , er

ſchneit dem Bauern auf den Hut .
— Ditrrer April iſt nicht des
Bauern Will ; Aprilregen iſt ihm
gelegen . — Märzen trocken , Aprilen
naß , füllt des Bauern Scheuer
und Faß . — Tiburtius ( 14. ) der
Kinder Freud ' , weil erſtmals heut '
der Kuckuck ſchreit . — Wenn die
Reben um Georgi ſind noch blutt
und blind , ſo ſoll ſich freuen ,
Mann , Weib und Kind . — Auf
naſſen April folgt trockener Juni .

24 Æ 5²7729 125⁵⁵ 22• 115/252 — Aprilenſchnee dünget , Märzen⸗
ſchnee frißt . — Bringt Roſamunde25 Mont . Ermin Markus E. J 525731 2 0

2⁵8116/251
6505 3 05

und115. 815 Si⸗7 8 332 e(29.) uns gelind .—J ar⸗
27 Mittw . Anaſtaſius Peregrinus 11 521788 ] 438 4 4 118/249 [ woche kalt .—So lange die Fröſche
28 Donnſt Theodor Val . , Vital . 82 51078 Zrs 435P119/248 por Georgi qucken , ſo lange müfſen

1 ſie nach Georgi ſchweigen .29 Freitag Sybilla Robert K51717367 65 8120/247 [ 1 ie 030 Samſt . Alixtus Hildegard C51073 “ S1s 544 ] 121/246 Roſamunde . Ifidor; Ambroſius.
5 Daniel . 17.

Georg .
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10 Mai oder Wonnemonat .

Wochentage Proteſt . Katholiſch 5
88

Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des

Afg . uig. Aufg. Utg. Jahres .

1.Proteſl.(F. Jeſus dag - Brßt des e. Jh. C. 355—40.
L. Gott die Quelle des ꝛc. Pſ , 36 , 6 —1 .

⸗Kathol . : Ich geh zu dem , der mich ꝛc. Joh . 16, 5 —15 . 14 St . 25 Min .

Tageslänge :

1

2 Mont .
3 Dienſt .
4 Mittw .
5 Donnſt .
6 Freitag
7 Samſt .

Sigismund Athanaſius
Auff . ( l . Auff .

Florian Florian , M.

Fried .d. W. Pius V. P.
Joh . D. Joh . v. Fpf.
Gottfried Stanisl .

Ae 514739

K 512741

K 51742

5 97⁴³

265 77⁴⁸

5 5740

5 4745

925 622122/245
10²³7 5123/244

119 753124½/43

Ncht . 845125/242
12 6 939126/241
12⁴⁷ 1036127ù 40

12201134128/239

Proteſt. 0T : Bittet , ſo wird euch ꝛc. Matth . 7, 7 —14 .
L. Ich habe dich erhört . Jeſ . 49 , 8 —13 .

Tageslange⸗
14 St . 46 Min .

19.
Was ihr in meinem ꝛc. Joh . 16, 23 —30 .

8 5 3740 153 1234 . 129/38

0 9 Mont. Gregor 5Gregor Sas5 1751l 221. 134130½87

I0 Dienſt. Viktoria ,G. 3 Antonia 265 0788 ] 268] 224131/286

I11 Mittw . Adolf 5 Mamertus 460758 3140 338182/235
J12 Donnſt. in 457768 3300 438133/34
I3 Freitag Servaz [ Servaz B. I 455 750 4 e 542 184/233

14 Samſt . Bonifazius Bonifazius 454787 436] 647J185/32
T : Ich will euch nicht ꝛc. Joh.

14 , 14 —20 .
Proteſt . 5 Sie waren 5 Ap.Beſch 1,12 —14. Tageslänge:

Kathol . : Wann aber der Tröſter ꝛc. Joh . 15, 16 —27 . 15 St . 5 Min .

15 Sασ 458788 511 78316/281
16 Mont . Peregrinus Joh . v . Nep. 452 8 0/ 54 ] 857 137/230
17 Dienſt. Eubertus Paſchalis 4508 1 6350 9586138/229
I118 Mittw . Liborius Venantius § 4e 44008 2 7281052 139/228

119 Donnſt. Potent . Petr . Cöl . 8488 3 828114140/227
20 Freitag Gottf . Arn . Bernhard FN 448 4 934 Ncht . 141/226
21 Samſt . Prudenz Konſtantin FA 468 610440128142½25

Proteſt . 5 55 5 d. 7 5 Joh . 20, 19 —23 . Tageslänge:dig . 2. Kor.3, 4—6.
»Kathol . Wer 275 libt 5 Foh. 1320 15 15 St . 22 Min .

22
45P8 71158l 1 1148/24

23 Mont. 1 438 8 19 135144½23
1J24 Dienſt. Eſther Johanna 4 44810 ( 22 6ſ145/222
J125 Mittw . Urban II . Quat . r 48u 334 237146/221
26 Donnſt. Beda Philipp ru 440812 448 3 9,147/220
27 Freitag Ludolf BedaKrchl. c428816 6 0 341148/219
28 Samſt . Wilhelm Germanus ,468814 7 80 418f149/218
000 Proteſt 8 Der Taufbefehl . Matth . 28, 16 —20 T.J : Die verborg. Weish . ꝛc. I . Kor . 2,1—12. Tageslänge:2

Kathol. Miriſt alleGewalt 0920 Malth.28 1820 15 Std . 38 Min

29 R 4a7f815 ( 812 467/150 217
30 Mont. Ferdinand Ferdinand 437 ] 810 9 8 54151/216

Petronilla Angela ,P. 436817] 950J 632152/15

Mondyhalen . I
Letztes Viertel am 7. um

12 Uhr 50 Min . mittags . Neu⸗
mond am 15 . um 11 Uhr 58 Min .
vormittags . Erſtes Viertel
am 22 . um 11 Uhr 19 Min .
vormittags . Vollmond am 29 .
um 9 Uhr 55 Min . vormittags .

SMond geht am 3. aufwärts .
Mond geht am 18. abwärts .

SMond geht am 31 . aufwärts .
Der Mond iſt am 8. um 5 Uhr

nachmittags in Erdferne , am 22 .
um 11 Uhr nachmittags in Erd⸗
nähe und am 11 . und 24 . im
Aequator .

NIlanetenlauf .
Merkur iſt anfangs noch Abend⸗

ſtern , kommt am 13. in untere
Konjunktion zur Sonne . Am 9.
in Konjunktion mit Mars und am
22 . mit Venus . Venus geht nach
3½ Uhr früh auf und kommt von
den Fiſchen zum Widder . Mars
kommt am 30 . in Konjunktion mit
der Sonne , geht alſo mit derſelben
auf und unter und iſt deshalb un⸗
ſichtbar im Stier . Jupiter geht
um 3 Uhr früh auf und iſt recht⸗
läufig in den Fiſchen. Saturn
kommt am 11. in Quadratur zur
Sonne , geht um 1 Uhr nachts auf
und iſt ſtationär im Steinbock .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender
Mai beginnt ſchön , dann am

3. Gewitter , worauf rauhes und
trübes Wetter bis zum 8. folgt .
Dann kommen 3 gelinde Tage , in
der Nacht des 11 . gibt es wieder
Eis und die Kälte hält an bis

zum 20. , dann warm bis zum 29. ,
dann kalt bis zum Schluß .

Bauernregeln .
Abendtau und kühl im Mai ,

bringt Wein und vieles Heu. —

Schöne Eichenblüt im Mai, bringt
ein gutes Jahr herbei . — Servaz ,
Pankraz , Bonifaz . Seht die 3 Eis⸗
patronen an : Sollten dem Winzer
nicht im Kalender ſtan . — Trockener
Mai , dürres Jahr . — Viel Gewitter
im Mai , ſingt der Bauer Juchhei !
Auf trockenen Mai , kommt naſſer
Juni herbei . — Wenn am 1. Mai
Reif fällt , ſo gerät die Frucht wohl .
—Pankraz ( 12. ) und Urban ( 25. )
ohne Regen , folgt großer Weinſegen .
—Vor Servaz ( 13. ) kein Sommer ,
nach Servaz kein Froſt . — Mai⸗

käferjahr ein gutes Jahr . — Säe
Rettig im wäſſrigten Zeichen des

wachſenden Monds . — Regen am
Himmelfahrtstag , zeigt ſchlechteHeu⸗
ernte an . — Naſſe Pfingſten , grüne
Weihnachten . — Grünt die Eiche
vor d. Eſche , dann hält d. Sommer
Wäſche ; d. Eſche vor d. Eiche , dann
hält der Sommer Bleiche .
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12

(
Juni oder Brachmonat .

Proteſt . Katholiſch
Sonnen⸗ Mond⸗

Afg. Utg. Aufg. utg .
Tage des
Jahres .

1 Mittw . Nikodemus Inventius
2 Donnſt .
3 Freitag
4 Samſt .

Paula
Erasm. , P. Klotildis
Karpaſius Franc . Car .

436818 1044 726153/214
435⁵ 8191122 822154/213

4348191155 921155/212
433ſ820 Ncht 1021ʃ156/211R

RR

Wnf.

2 T : Die Seligpreiſungen . Matth . 5, 1 —12 .
Proteſt. 2. Mof . 20 , 1 —17 .

Uegathol . : Vom großen Abendmahle . Luk , 14, 16 —24 .

L: Die 10 Gebote . Tageslänge :
15 St . 48 Min .

25 Samſt . Augsb . K.

5 2 43³ 821 . 1224 1120157/ %10
6 Mont . Benignius Norbert 2 432 8221251( 12210( 158/209
7 Dienſt . Lucretia Robert 2 432828 117l 122159 %08
8 Mittw. Medardus Medardus Ir 42 . 93 142 2210160/207
9 Donnſt. Primus Primus 431 82 2 8 326161/206

10 Freitag Friedrich Margar . K. 431 . 825 236 431 162/205
11 Samſt . Iduna Barnabas d 431/825 3 7 536168/204

9 A Wrotef . (9. DosGbandelmoncnte r. Jlön. I8. 10) Lageslänge :
Kle gathol . : Vom verlorenen Schafe . Luk 15 1310 15 Stund . 55 M.

12 I 431820 344 642164/203
13 Mont . Tobias Anton S A 430 827 42· / 746165/202
14 Dienſt . Antonia Baſilius 5 C460 827 518 843 . 166/201
15 Mittw . Vitus Vitus , Cresc . 430 828 617936167/200
16 Donnſt . Juſtina Benno B. F 4³⁰8u5 722 ( 102168/199
17Freitag Volkmar Adolf AK 430 829 83211 4169/198
18 Samſt . Arnulpbh Markus 4300825 945 1c140170/197

dac . C8. Sul hEenen Auel .8 Tegeslänge
Jsegathol . : Vom Fiſchzuge Petri . Luk . 5, 1 —11 . 16 St . 0 Min .

19 K 1300830011 00echt. 171/196
20 Mont . Silverius Silverius 5 430 830 1213 . 1211172/195
21 Dieuſt . Aloyſius 1 430830 126 . 1242173/194
22 Mittw . Achatius Paulina N 430831 238 113174/193
23 Donnſt . Baſilius Alban c 450]881 348 144175/192
24 Freitag Joh . d. T . Joh . d. T . chK450881 450 217,176/191

Wilhelm , Abt E 421 ] 8310 6 0/ 255177/190

2

0 Proteſt. (8 1 Beer it Dorh 2P 1880 Tageslänge :
QOsKathol . :Wennihrnichtgerechter ſeid . Matth.5, 20 —86 15 St . 59 Min .

26 K 431881 650 337 178/189
27 Wont . 7 Schläf . Ladisl . S 428310 758 424179/188
28 Dienſt . Joſua Leo II .

ᷓA432831 840 516180/187
29 Mittw . Pet .u. Paul Æ432 8310 920 611/181/186
30 Donnſt. Pauli Ged. Pauli Ged . 433 830 180 7 9182/185

Mondphalen .
Letztes Viertel am 6. um

6 Uhr 53 Min . vormittags . Neu⸗
mond am 13. um 10 Uhr 11 Min .
nachmittags . Erſtes Viertel
am 20 . um 4 Uhr 11 Min . nach⸗
mittags . Vollmond am 27 . um
9 Uhr 23 Min . nachmittags .

Mond geht am 14. abwärts .
Mond geht am 27 . aufwärts .

Der Mond iſt am 5. um 12 Uhr
mittags in Erdferne , am 17.
um 1 Uhr nachmittags in Erd⸗
nähe und am 7. und 20 . im
Aequator .

Nlanetenlauf .

Merkur erreicht am 8. ſeine
größte weſtliche Elongation zur
Sonne und geht faſt 2 Stunden
vor derſelben auf . Venus geht
noch 1 Stunde vor der Sonne auf
( 3 / Uhr ) und durchwandert den
Stier ; am 19. in Konjunktion mit
Mars . Mars geht erſt ungefähr
1 Stande vor der Soune auf und
iſt deshalb noch ſehr ungünſtig zur
Beobachtung . Jupiter geht gegen
1 Uhr nachts auf und iſt recht⸗
läufig in den Fiſchen . Saturn
wird am 1. rückläufig im Stein⸗
bock und geht nach 11 Uhr nachts auf .

Wetterber . nach dem 100l . Kalender

Juni fängt mit Reif und trübem
Wetter an , das bis zum 9. auhält ,
dann bleibt es warm bis zum
Ende .

Bauernregeln .

Juni feucht u. warm , macht den
Bauern nicht arm . — Donnert ' s
im Juni , ſo gerät das Korn . —
Wenn im Juni Nordwind weht ,
das Korn zur Ernte trefllich
ſteht . — Oheiliger Veit ( 15. ) o

regne nicht , daß es uns nicht an
Gerſt ' gebricht . — Vor Johannis⸗
tag keine Gerſt man loben mag . —

Verblüht d. Weinſtocki . Vollmond⸗
licht , er vollen feiſten Traub ' ver⸗

ſpricht . — Wie ' s wittert auf Me⸗

dardustag (§) ,ſo bleibt ' s6Wochen
lang darnach .

2. Erasmus . 5. Bonifazius . 12.
Baſilides . 19. Gervaſius und
Probaſius ; Gervaſius . 26 . Johann
u. Paul ; Jeremias .
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14 Juli oder Heumonat .
Sonnen⸗ Mond⸗ Lage des

. —
Wochentage Proteſt . Katholiſch

Afg. utg. Aufg. Utg. Jahres

1 Freitag Theobald Theodorich 4³⁴ 850N
L

10²⁵

10⁵52 Samſt . M. Heimſ . Mar . Heimſ . — 435 82⁰
8 9183/184
9 8184/183

T : Ler verlorene Sohn . Luk . 15, 11 —3
Proteſt. 8— Die Bekehrung . Jer . 3, 11 —19

11 Mont . Eleonore Pius P. NA 4826
12 Dienſt . Heinrich JohannQual . 242 . 826
13 Mittw . Margar . Eugen SA 444ſ825
14 Donnſt . Bonavent . Bonaventura F4 444824
15 FreitagHeinr . A 445825

21Donnſt . Praxedis Arbogaſt
22 Freitag Mar . M. Mar . Magd.
23 Samſt . Apoll .

. Katbol . : Jeſus ſpeiſet 4000 Mann . Mark . 8, 1 —9 .
3 435 8301 12010 9185/182
4 Mont . Ulrich Ulrich B. 22436830 ( 114511 9186/181
5 Dienſt . Charlot . Domitius 456826 Recht 12 9. 187/180
6 Mittw . Eſaias Iſaias 437829 1210 1110188/179
7 Donnſt . Willibald Willibald r ( 4388381237 214 ( 189/178
8 Freitag Elſa Kil . B . v . Wſßes 430 828 1 6 318190/177
9 Samſt . Primus Eliſab . , K. 40 . 827 140 422 191/176

T : Der reiche Jüngling . Mark . 10,17 —22 .28 Proteſt. (8 Unfer Glaube iſt ꝛc. 1. Joh . 5, 1 —5

10

2.

3 5

40

5 3

61⁴

7²⁸

L: Der Weg zum Leben . Pſ . 34 , 12 —23 .
Kathol . : Vom ungerechten Haushalter . Luk . 16, 1 —9 .

Tageslänge :
15 St . 55 Min.

Tageslänge
„ Kathol . : B. d. falſchen Propheten . Matth . 7, 15—23. ] 15 St . 45 Min .

N4410826 219 5²6192/175
6²⁸193/174

7²⁵ 194/178

8¹16 . 195/172

9 9196/171

9³5197/170
16 Samſt . Ruth, Anna Mar . v . B. K. 4 446 ] 923 84401014 ( 198/169

29 Proteſt. 25
Das Aergernis der ꝛc. Matth . 1225 Tageslänge:

0 15 St . 35 Min

17 4 44822 9501046199/168
18 Mont . Roſina Camillus 41448 ( 821011151117200 /167
19 Dienſt . Rufina Vinc . v . P . VNrn 4082012281148201/166
20 Mittw . Elias Margaretha c 455. 810] 0 138Rcht. 202/165

451818 247 1220203/164
K 453817 352 1256ſ204/165
K 454816 452 136205 / 562

Tagesläage :

2²⁰206 /161 M

310207/160

4 4208/159

5 0,209/158

559210/157

659,211/156

758212/185

800. nn. Ke 18
⸗Kathol . Jeſus weint üb. Jeruſalem . Lut . 19, 41 —48 . 15 St . 20 Min .

24 D 155815 / 547
25 Mont . Jakob Jakob Ap. E4656813 636
26 Dienſt . Anna Anna 657819 710
27 Mittw . Martha Pantaleon A 488811 756
28 Donnſt . Pantal . Nazarius A4450 810 828
29 Freitag Beatrix Martha J . 25 18 8 857

30 Samſt . Adon u . S . Wiltrudis 25 28 924

3 Proteſt. 14685 neue Lappen ꝛc. Luk . 5, 27 —38

0

31

L. Chriſtus d. Geſetzes Ende . Röm. 10,1 —8] Tageslänge :
Kathol . : Vom Phariſäer u. Zöllner . Luk. 18, 9 —14 . 15 St . 1 Min .

26 48 6/ 94

6 8 6J 9400 868J213/15

Letztes Viertel am 5. um
11 Uhr 54 Minuten nachmittags .
Neumond am 13. um 6 Uhr
27 Min . vormittags . Erſtes
Viertel am 19. um 9 Uhr 49 Min .
nachmittags . Vollmond am 27 .
um 10 Uhr 42 Min . vormittags .

Mond geht am 11. abwärts .

Mond geht am 24 . aufwärts .

Der Mond iſt am 3. um 6 Uhr
vormittags und am 30 . um 9 Uhr
nachmittags in Erdferne , am 15.
um 5 Uhr vormittags in Erd⸗
nähe und am 5. und 18. im
Aequator .

Plauetenlauf .
Merkur kommt von den Zwil⸗

lingen zum Krebs und geht an⸗
fangs noch gegen 3 Uhr früh auf .
Am 2. in Konjunktion mit Mars
und am 10. mit Venus . Venus
kommt am 8. in obere Konjunktion
mit der Sonne , von den Zwillingen
zum Krebs und iſt nur in der
Dämmerung zu ſehen . Mars
geht um 2 / Uhr früh auf und
iſt rechtläufig in den Zwillingen .
Jupiter noch in den Fiſchen ,
kommt am 22 . in Quadratur zur
Sonne und geht um 11½ Uhr
nachts auf . Saturn iſt rückläufig
im Steinbock und geht ſchon nach
9 / »Uhr abends auf .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender

Juli beginnt mit großer Hitze,
daher viele Gewitter und Schloſſen .
Vom 12 . bis 28 . wird es trübe ,
kühl und regneriſch ; der Regen
dauert fort bis ans Ende .

Bauernregeln .
Baut Ameiſ ' große Haufen auf ,

folgt lang und ſtrenger Winter
drauf . — Dampft Strohdach nach
Gewitterregen , kommt Wetter dann
auf andern Wegen . — Was der
Juli nicht kocht , kann der Septem⸗
ber nicht braten . — Wie der Juli ,
ſo der nächſte Januar . — Wenn

aria im Regen übers Gebirge
eht (Maria Heimſuchung ) , ſo kehrt

ſie im Regen wieder lbes regnet
40 Tage ) . — Am Margarethentage
( 20. ) iſt Regen eine Plage . — Vin⸗

zenzen ( 19. ) Sonnenſchein , füllt
die Fäſſer mit Wein . — Warme
helle Jakobi , kalte Weihnachten .
—Hundstage hell und klar , deuten
auf ein gutes Jahr . — Auf 3 Tage
Sonnenſchein 1 Tag Regen , gereicht
Berg u. Tal zum Segen .

3. Eulogius ; Kornelius . 10.

24 . Bernhard . 31 . Ignatius ;

3 Mondphaſen . J

Amalie ; 7 Brüder . 17. wah

Thraſibul .
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emonat .Auguſt oder Ernt

2 Sonnen⸗ Mond⸗(Wogenng. proteſt . Katholiſch 3 r , Auer. mandnhaſen.
Afg. utg . Aufg. utg . Letztes Viertel am 4. um

1 Mont . Salome Petri Kettf . 5 5 J10 09 8214158 i
2Dienſt. Guſtav Alphons v . L. 5 68 31040/1030

215/152J58 Min . nachmittags . Erſtes

3 Mittw . Dominikus Stephan Auf . RR 5 98 J11 1ſ12 216015 e2 * 8.
4 Donnſt. Perpetua Domin . O . Jm 5 98 61137 1 4217/150 Uam 26 . um 2 Uhr 2 Min . vor⸗

5 Freitag Oswald Oswald E510750 ficht . 2 5218/149mittags .
6 Samſt . KRyſtus Verkl . Chr . fK5u7 1213 3 9219/148 Mond geht am 8. abwärts .

Proteſt .
( T . Die große Sünderin . Luk . 7, 3 10 Tageslänge : ⸗ Mond geht am 21 . aufwärts .

: Der Bund d. Friedens . Jef . 54 , 7 - 10 . 14 St . 44 Min8²
Kathol . : Jeſus heilt einen Taubſt . Mark . 7 , 31 —47 .

7 1¹ 5127561256 420220147
8 Mont . Cyriakus Cyriakus 8⸗54754 145 5 8221/146

9 Dienſt . Erikas Romanus 15185752 243 6 2222/145

10 Mittw . Lorenz Laurentius K 517 ] 750 340 651223/144

11 Donnſt . Hermann Bianka S . S 518740 5 2 733224/143
12 Freitag Klara Klara ＋ 5˙0747 6˙9 8225/142

13 Samſt . Kaſſian Hippol . , Kaſ . & 51745 738 8452260141

0 Proteſt. T: Die Ernte iſt groß . Matth . 95 35—88. Tageslänge :38 . b . E. 8el el W1 484

14 11 52³ 748 856 918227/140

15 Mont . Mar . Hmg. 5⁴7421013 959228/139
16 Dienſt . Rochus Rochus 555740 11261023,½229/138

17 Mittw . Auguſta Liberatus cc 52˙ 738 1236 . 1059 %230/137

18 Donnſt . Rochus Helena Kſ. YMee 527 141137231/136

19 Freitag Sebald Joachim 529735 247 Ncht . 232/135
20 Samſt . Bernhard Bernhard ÆR 5317a 343,1220 233/134

Proteſt . (T. Die chriſtl. Vollk. Matth . 5. 4348 . Tageslänge :3 „Katbul . Cieel 10 Muefchige. Wt. 17. 11.16. 13 St . 50 Nin

21 οEY532701 433 1 8234/133

22 Mont . Timotheus Timotheus 2 538729 518 159235/132

23 Dienſt . Philipp 535727 556 255 236/131

24 Mittw . Bartholom . Bartholom . &556 7²5 630 352237/130

25 Donnſt . Ludwig Ludwig 55772 7 0, 451238/129

26 Freitag Samuel Zepherin . 2539722 728 551 ( 239/128

27 Samſt . Gebhard Gebhard 2 54 . 0 %70 7510 6510240/127

635⁵
J28

( Ti : Eins iſt not . Luk . 10, 38 —42 .
Proteſt. W: Nur in Chriſtus ꝛc. Ap. Geſch .4,5 —12 . Tageslänge :

6Kathol . : Niemand kann zwei ꝛc. Matth . 6, 24 —34 . 13 St . 36 Min .

. 14
W 5⸗755 8159 751 ( 241/126

29 Mont . Joh . E. Sabina J . 55 84⁴⁴ 851 ( 242/125

30 Dienſt . Rebekka Roſa v. Lima 5⸗4714 91 951½243/124

31 Mittw . Paulin . Raimund W 545713 940 1052/244/123

Der Mond iſt am 12. um 10 Uhr
vormittags in Erdnähe , am 27.
um 5 Uhr vormittags in Erd⸗

ferne und am 1. , 14. und 28 . im

Aequator .

Planetenlauf .

Merkur erreicht am 20 . ſeine
größte öſtliche Elongation zur
Sonne , kann in der Abenddäm⸗

merung kurze Zeit geſehen werden .
Venus durchwandert den Löwen
und iſt infolge ihrer Sonnennähe
unſichtbar . Mars geht um 2½
Uhr früh auf und kommt zum
Krebs . Jupiter wird am 21.

rückläufig in den Fiſchen und geht
ſchon vor 9½ Uhr abends auf .
Saturn kommt am 10. in Oppo⸗
ſition zur Sonne , deshalb die ganze
Nacht im Steinbock zu beobachten .

Wetterber . nach dem 100ji . Kalender .

Auguſt fängt mit Nebel in den

Frühſtunden an , doch bleibt es

ſchön und warm bis zum Ende .

Bauernregeln .

Starke Taue im Auguſt ver⸗

künden gutes Wetter . — Nach
Laurenzi ( 10. ) iſt ' s nicht gut ,
wenn ' s Rebholz jetzt noch treiben

tut . — Nordwind im Auguſten⸗
mond bringt gut Wetter in das

Land . — Sind Laurenzi ( 10. ) u.

Bartholomäi (24. ) ſchön, iſt guter
Herbſt vorherzuſeh ' n. — Iſt ' s
in der erſten Auguſtwoche heiß ,
ſo bleibt der Winter lange weiß .
—Hitze am St Dominikus ( 4. )
ein ſtrenger Winter kommen

muß . Wie das Wetter an

Kaſſian (18. ) , ſo hält es mehrere
Tage an .

7. Afra ; Donatus . 14 .
Samuel . 21. Johanna ;

Euſebius ;
Hartwig .

28 . Auguſtin .
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4 September oder Herbſtmonat .
6¹ 3 2

Sonnen . Mond⸗ Tage des

Wochentage Proteſt . Katholiſch 88 Auöſan rif Al . Srn

1 Donnſt . Adrian Egid . , Verena 5471010121184245/122

2 Freitag Lea u . R. Stephanus f4587 8105 125246/121

3 Samſt . Manſuet . Seraphia 5407 61135 157 247/120

2 T : Die Witwe am ꝛc. Mark . 12, 38 —44 .
Proteſt . L. g1 GerTageslänge :8 8 Lieben mit der Tat . 1. Joh . 3, 318 .

13 St . 13Min.
»Kathol . : Vom Jünglinge zu Naim . Luk . 7, 11 —17 .

AIAR55107 A
fcht . 254248/1194

5 Mont . Juſtinian Juſtinian ( 85527 2122 348249/118

6 Dienſt . Magnus Magnus 5587 0 12 438250/117
7 Mittw . Regina Regina A 555 653 236 524251/116
8 Donnſt . Adrian 6586065 %3500 6 2252,/115
9 Freitag S＋ 558 6545 8 6502580114

10 Samſt . Jodokus Nikol . v. Tol .1 556652 6˙86 714254/113

T : Die Demut . Luk . 17, 710 . 5Proteſt .
I8 : Ein Weiſer rühme ſich 2c. Jer . 9,28. 24 Tageslänge :

„Käthol . : Jeſus heilt einen Waſſerfücht . Luk. 14,1—11. 12 St . 50 Min .

11 (6 0650 / 74 740255/112

0

11

Guido12 Mont . Guido 14 6 26⸗9 5 820256/111

13 Dienſt . Gottlieb Tobias α 6 364610250 856257/110

14 Mittw . Erhöh . Hl. f Erhöh . cαο6 64/1 1200 938 . 258/109

15 Donnſt . Eutropia Kk 6 8641237107259/105

16 Freitag Cyprian Cornel . P. JE 6 764 % 13711 5260/107

17 Samſt . Hildeg . Lampert S26 8635 230 1156261/106

Matth . 25 , 14 30 .Ti : Die Treue .

3 Prokeſ .
( J . Tren bis in d. Tos . Ofenb 2. 8—11. Tageslänge

»Kathol . : Vom größten Gebote . Matth . 22 , 34 —46 . 12 St . 25 Min .

185 E6106ss 31 Ycht 262/105

19 Mont . Markolf Januarius CP6ůu863 =3551240/265/104

20 Dienſt . Fauſta Euſtachius K6631 432 148264/103
21 Mittw . Matthäus III . Qu at . K 61462 5 4 244265/102
22 Donnſt Landolin Landolin 2 61662 532 344266/101
23 Freitag Thekla 2 = 616 558 444267/100
24 Samſt . Gerhard Gerhardsd 261862 623 54 % 268/99

T : Ueberſchlagen d. Koſten . Luk. 14,25 —33.3 Proteſt . W: Der Kampf um die ꝛc. 1. Kor . 9,24 27 . Tageslänge :
„ Kathol . : Jeſus heilt einen Gichtbr . Matth . 9. 1- 18 .

72 St . 1 Min .

25
K

I620621 64⁸ 269/98

26 Mont . Cyprian Cyprian 622 ( 669 714 270/7

27 Dienſt . u . D. h 62361 742 846 271/96

28 Mittw . Wenzesl . Wenzeslaus [ 654ſ615l 814 947 272/95

29 Donnſt . Michael Michael, Erz . 626 613 840 1048 273/94

30 Freitag Hieronym . Otto B. IA 6261 931114 274 %93

6⁴⁴

7⁴⁵

Mondphalen .
Letztes Viertel am 3. um

3 Uhr 59 Min . vormittags . Neu⸗
mond am 9. um 9 Uhr 43 Min .
nachmittags . Erſtes Viertel
am 16. um 4 Uhr 13 Min . nach⸗
mittags . Vollmond am 24 . um
6 Uhr 50 Min . nachmittags .

Mond geht am 4. abwärts .
Mond geht am 17. aufwärts .

Der Mond iſt am 9. um 8 Uhr
nachmittags in Erdnähe , am 23.
um 7 Uhr vormittags in Erd⸗
ferne und am 10. und 24 . im
Aequator .

Planetenlauf .
Merkur kommt am 16 . in

untere Konjunktion mit der Sonne
und bleibt unſichtbar . Veuus iſt
rechtläufig in der Jungfrau und
nur in der Abenddämmerung kurze
Zeit ſichtbar . Mars geht um
2 / Uhr früh auf und kommt zum
Löwen . Jupiter iſt noch rück⸗

läufig in den Fiſchen und erhebt
ſich ſchon nach 7 Uhr abends über
den Horizont . Saturn iſt noch
rückläufig im Steinbock und bis
2 Uhr früh daſelbſt zu beobachten .

Wetterber . nach dem 100f . Kalender .
September hat ſchönes Wetter

bis zum 13. , von da an etwas
herbſtliches Wetter , worauf es bald
wieder ſchön wird bis 28 . Hierauf
folgt trübe und naſſe Witterung
bis ans Ende .

Bauernregeln .
Wenn im September Donner und

Blitzdir dräuen , magſt nächſtes Jahr
an Obſt und Wein dich freuen . —
Wie der Hirſch an Egidi ( 1. ) in
die Brunft wohl geht , ſo das Wetter

nach vier Wochen noch ſteht . — So
viel Tage vor Michaeli ( 29. ) Reif ,
ſo viel Tage nach Georgi Eis . —

St . Michel⸗Wein iſt Herren⸗Wein ,
St . Gallus⸗Wein iſt Bauern⸗Wein .
— Nach Septembergewitter wird
man im Hornung vor Schnee und
Kälte zittern . — An September⸗
Regen iſt dem Bauer viel gelegen .
—Auf warmen Herbſt folgt meiſt
langer Winter . — Iſt Egidi (1. )
ein ſchöner Tag , ich dir ſchönen
Herbſt anſag ' . — Wie ſich ' s Wetter
an Maria Geburt (8. ) tut ver⸗
halten , ſo ſoll ſich ' s weiter vier
Wochen noch geſtalten . — So viel

Reif und Schnee vor Michaelis , ſo
viel nach Walburgis .

4. Roſalia ; Eſther . 9. Maternus
B. 11. Mar . Namensfeſt ; Protus .
18. Kornelius ; Richard .
Matthäus . 25. Kleophas .
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Oktober oder Weinmonat .

5CMuskene Protet . Ratholiſch . L
Wrenhel , „8Alg . utg . Aufg. Utg. Letztes Viertel am 2. um

1Samſt . Remigius Remigins I 62806 81018( 1247 275/2 Mun
. T: Der kluge n. törichte ꝛc. Matth . 7,24 —29. vormittags . Erſtes Viertel am

4J Proteſt. L: Der Fromme u. der Gottloſe . Pf . 1. Tageslänge : 16 . um 6 Uhr 54 Min . vormittags .
Kathol . : Von der königl . Hochzeit . Matth 25 J 14 . 11 St . 37 Min .

Wollmond am 24 un 11 ühr
2 Sonnk . 8.u. Erin ſl9.n P. SCESE6 . 1TuI Lef z76l910 Piertet an al . bem 1 Wuhr
3 Mont . Ewald Uto Abt E⸗6816 eRcht . 230 277/90 [13 Min . nachts .
4 Dienſt. Franz Franz Ser . 46826 31218 ] [ 310278/89 Mond ann abatts
5 Mittw . Placidus Placidus A6346 1 12˙ / 366279/68 ] S Mond geht am 14 aufwärts .
6 Donnſt. Fides Bruno Oo. 763Z5 58e %2410 432 280/s7

[ Mond geht am 29 . abwärts

7 Freitag Amalia Amalia 1 636557 550 5 7281/86 in an
8. um 7 5S f 18

nachmittags in Erdnähe , am 20.8 Samſt. Walains den 1 1551 5 5¹2 54282/85um 3
i0r. lech iin FEndfenKommet her zu mir . Matth. 11. 25—30. : und am 8 . un im Aequator .II Proteſt . (g. Oie Gotteslindſchaft . Gal . 3, 2329 . Tageslänge :

»Kathol . : Von des Königs krankem ꝛc. Joh . 4, 47—54. 11 St . 14 Min .
Plauretenlauf .

90 1 Sr . 1 63 5583 686 614 283/84 ] Merrtur erreicht am 1. ſeine
0 rößte weſtliche Elongation zur10 Mont. Juſtus Franz B . C6410551 , 764ä 649 284/83 Son f beshel Melgenern

11 Dienſt . Burkhard Germanus c4 642 540] 9 bf 70⁸ 285/82 am 31 . in 83*V»;) unktion zur Sonne . Venus i12 Mittw. Maximlian Maximilian 64854710f 8 9 286/81in der Anderun kurze Zeit
13 Donnſt . Koloman Eduard K. EK 6455451125 856 287/80 — und 185 587 um Skorpion . ars iſt noch im14 Freitag Kallixtus Burkhard R 625481252 94 288/79 ] Löwen und 6hr gegent liht
15 Samſt . Thereſia Thereſia 64⁸541 114 041 289/8früh auf . Jupiter kommt am

T. Feſus der Weinſtock . Joh 15 . 18
18. in Oppoſition zur Sonne , des⸗

9 Proteſt . L. De W inb 1 Ock. Joh . „I. 8§, Tageslänge : halb dieganze Nacht in den Fiſchen
&X. Kathol . : Bd er Weinberg des Herrn . Jeſ . 5 1 —7 .

10 St . 50 Min . zu beobachten . Saturn wird amKathol . : V.d. Königs Rechnung .

3
18,23 —35 . - l.

595 wicter rachlluufg Wt1 Q640,589 1561138 290/77 ock und kann bis itterna
17 Mont. Eduard Hedwig K. 651 ) 57 2339cht . 291/76
18 Dienſt . Lukas Lukas EN658 535 3 61237 292/75 ] Wetterber . nach dem 100j. Kalender
19 Mittw . Ferdinand Petr . v. Alk .— 654534 338 120 293/74 , Oktober beginnt mit ſchlechtem
20Donnſt. Arthur Wendelin 2 68858 4 2 258 294/ ( 8 0 fhdne Ane teran

1 Freitag Urſula Urſula 2 65¹ 580 427 335 295/½ 2 abwechſelnd kaltund ſchön, bis vom
2 Samſt . Kordula Kordula A 660 528 452 438 296/71

27 . ziemliche Kälte anhält .

10 T : Das Reich Gottes ꝛc. Luk . 17, 20 —30 . Lauernregeln .
4 Proteſt (8. Das Reich Gottes ꝛc. Röm . 14, Tageslänge : Warmer Oktober , kalter Febr . —

Kathol . : Vom Zinsgroſchen . Matth . 22 , 15 —27 . 10 St . 26 Min . Bringt der Oktober viel Froſt und
72 ̃ Wind , ſo ſind der Januar und Hor23 7 528 519/ 536 297/70 —— 491125 15 19 65

im
5 9 2 tober , viel Windim Dezember. —Mont. Naphael. RaphaelG. S . r7 53 540 6i8 296J69 Wem⸗ Et . Genn ( 46 . ) die Butten25 u⸗ Wilhelmine Crispinus 7 452 616 740 299/j68 80 18191 WeinNin K 0n26 Mittw. Am eichen ſchlägt.— Mit St. Gal5 Mittw . Amandus Evariſtus 7 /531 650 gee 300/67 Hente wil Kuh im Stall . Regen27 Donnſt . Frument Sabina , Ivo . N76 5 % 725J944 301/6 1 8 1 frn2 rei Sim . u.

1
ares Jahr. — Am St. Lukastag8125 Sim .

u. J . Sim .u. Judaſßf7 z %n 806 10 %0 302165 J ( 18) föir das Wintertorn ſchon in29 Samſt. Ermelin . Narzißus 3 = 7 516 9 9118⁰ 303/64 n — 180 55 35T: Die ſtillwachf . Saat . Mark . 4, 26 —29 . . „ die Witterung dier wird ſein, ſchlägl1 A 115 8 Gotk gir Gdedhen n 5 . 10 ſie nächſtien Märzen ein .
oKathol . : V. des Oberſten Tochter . Matth .9, 18 —26 . im. 2. Amand ; Leodegar . 9. Diony30 E7u51410 8J1220 304/68

G4i
6 8 16. 9 35 Abt;2 allus . Severin . ; Severin .

UWant. Wolfgang Wolfgang GffTuss l1uf luf305462 &0. Bet d. Web , Prön
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November oder Windmonat .

65² 25 Sonnen . Mond⸗ Tage des
Wochentage Pvoteſt. Ratholiſch 3 udd Urln A8s.

Jahres .

1 Dienſt . Luitpold 2 N
7140510 Ncht . 155 806/61

2 Mittw . Allerſeelen Allerſeelen I
71005

9122 231 307/50

3 Donnſt . Ida , G. Pirmin , H. 2 7u57 136 3 5 308/59

4 Freitag Sigmund . Karolus B . 1 705 5 2 %ĩ 337 809/58

5 Samſt . Emerich Zach. u . GE. 72⁰ 4 49 49 % 10 % 7

T : Schwert und Kelle . 5 1 15920 .
. i So ſteht nun 2c. Eph .6, 1420 . Tageslänge :Proteſt .

⸗Kathol . : Vom Samen . Matth . 95 24 30.J 9 St . 41 Min .

6 F4 72²5 8 526 442 311½56

7 Mont . Willibrord Engelbert SCα 75 1 642 519 312/55

8 Dienſt . 4 gekr. R. Gottfried cK 725⁵5 0 760 559 313/54

9 Mittw . Theodor Theodor K 7²⁷ 450 9 6 648 314/53

10 Donnſt . M. Luth . Juſtus B. 72³ 46710 9 756 315/52

11 Freitag Martin Martin B . Æ 7504561 1 4 828 316/51

12 Samſt . Martin P . 2731455 1152l925 317/50

Ti : Die Dankbarkeit . 5. Moſ . 8, 10 —18.A Proteſt .
NJ : Eſſen u. Trinken . 1. Kor . 10,

„ Kathol . : Vom Senfkörnlein . Matth . 13, 3135 . 9 St. in .

13 K 73³ 4581233 1024318/49
14 Mont . Petrus Joſaphat K 73³5 452 1 8/1124319/48
15 Dienſt . Leopold Leopold , A. J K 786 4610 138 Ncht . 320/47
16 Mittw . Ottmar Ottmar 2 737 450 2 5 . 1224 321/46
17 Donnſt . Hilda Hilda , LA. 2730440 231 124 322/45
18 Freitag Gottſchalk Otto , lbt N 741/4489 250 224 323/44
19 Samſt . Eliſabeth Eliſabeth 74⁴ 447 3210 326 324/43

A. Wroek . (e: Serres gen Wrer. 0l , 18—18, Tageslengef

⸗Katbol . B. Gräuel d. Verwüſt . Matth . 24 , 1528 0 St . à Min .

˖ W 74⁶ 446 347/ 426 325/42
21 Mont . Columban Mar . Opf . 745 445 416 525 326/41
22 Dienſt . Cäcilia Cäcilia 746 444 449 632 327/40
23 Mittw . Clemens Clemens 74⁰443 52⁸ 735 328/39
24 Donnſt . J . Knox Johann v . K. 1 740442 612 838 329/88

25Freitag Kathinka Katharina 8 4751441 7 3 934ſ330/½7
26 Samſt . Konrad Konrad E 76²440 8 11027 331/½6

A Proteſt. G —— S der Serm Pf. 55 Tageslänge :
o»Kathol . : Es werden Deichen geſchehen . Luk . 21,25 —33 . 8 St . 46 Min .

27 ˖
. 75 430 9 51115 332/35

28 Mont . Soſthenes Albert d. Gr . A 755 435 1018 ( 1157/383/84
29 Dienſt . Walther Saturnin FA756 4381125,1235 334/38
30 Mittw . Andreas Andreas 4 758 437 fcht . 1 8835/32

Mondphaſen .
Neumond am 7. um 4 Uhr

37 Min . nachm . Erſtes Viertel
am 15. um 1 Uhr 36 Min . vorm .
Vollmond am 23 . um 4 Uhr
12 Min . vorm . Letztes Viertel
am 30 . um 8 Uhr 38 Min . vorm .

mMond geht am 11. aufwärts .
Mond geht am 25 . abwärts .

Der Mond iſt am 5. um 1 Uhr
nachm . in Erdnähe , am 17. um
8 Uhr vorm . in Erdferne und am
4. und 18. im Aequator .

Vlanetenlauf .
Merkur durchwandert die Wage

rechtläufig und bleibt unſichtbar .
Venus kommt vom Skorpion zum
Schützen und geht ſchon 1 Stunde
nach der Sonne unter . Mars
geht um 2 Uhr früh auf und
kommt zur Jungfrau . Jupiter
iſt noch rückläufig in den Fiſchen
und bis 4½ Uhr früh daſelbſt zu
beobachten . Saturn kommt am
7. in Quadratur zur Sonne und
iſt noch bis 10 Uhr nachts im
Steinbock ſichtbar .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender
November iſt kalt bis zum 10. ,

vom 11. bis 18. trübes Wetter
mit Nebel und Regen , dann kalt
bis zum 30. Die Nachmittage ſind
hell und ſchön .

Kauernregeln .
Iſt Martinstag ein trüber Tag ,

folgt gelinder Winter nach .— St .
Martinus ( 11. ) ſetzt mit Dank ſchon
auf die warme Ofenbank . — Ka⸗
tharein ( 25. ) ſtellt Geigen und
Pfeifen ein . — Wenn im November
die Waſſer ſteigen , ſo werden ſie
ſich im ganzen Winter zeigen . —
Wie der November , ſo der folgende
Mai . — Bringt Allerheiligen einen
Winter , ſo bringt Martini einen
Sommer . — Kommt St . Martin

mit Winterkält , iſts gut , wenn bald
ein Schnee einfällt; man hat ihn
lieber dürr als naß, ſo hält ſichs
auch mit Andreas . — Wie ' s um
Kathrein trüb oder rein , ſo wird
auch der nächſte Hornung ſein . —

Andreasſchnee ( 30. ) thut dem Korne
weh . — Der rechte Bauer weiß es
wohl , daß im November man wäſ⸗
ſern ſoll . — Fällt vor Martini
das Laub nicht ab, folgt gar ein
ſchwerer Winter nach . — Am Aller⸗
heiligentag einen Span aus einer
Buche gehauen ; iſt er trocken , be⸗
deutet er einen warmen , iſt er naß ,
einen kalten Winter .

6. Leonhard . 13 . Stan . K. ;
Briccius . 20 . Emilie , Amos ; Felix .
27 . Klodwig : Bilhildis .
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24 Dezember oder Chriſtmonat .
5 2 Sonnen⸗ Mond I

Pahentage Proteſt . Katholiſch S ue u Jahrer Monduhaſen .
Afg. [utg. Aufg. Uta.

40
am 7. um 4 Uhr

7 J7 in . vormittags . Erſtes1 Donnſt. Vongin. Natalie Cl. 2 759 437 1238 140 336/31Viertel am 14. um 11 Uhr 7 Min .
2 Freitag Aurelia Bibiana J . 13 8 /437 1510 211ſ337/0 W P0 am 22

2 um hr in . nachmittags .3 Samſt . Kaſſian Franz Faver 141 ] 8 1426] 3 5 24 338/29
5 A1 0 am 29 . b/

73 8 2c. 1. — in . ittags .

IO. 80 . Gr Soner eern Wef Lc8 Sageslange : eree
Kathol . : Als Johannes im Gef . Matth . 11, 2 —10 . 8 St . 34 Min .

80 R8 Pelt 95 te
4 Sonnt αν8 24 ¶426 314 339/87 Der Mond iſt am 3. um 1 Uhr
5 Mont. Abigail Petrus Chr . 8 3435 533 351,340/27vormittags und am 27 , um 6Uhr
6 Dienſt . Nikolaus Nikolaus 84435 645 432 341/26 U 7 618

7Mittw . Agathon Ambroſ .S E 8 6½438 751l 520 342/25 lferne 2, 15. und29. im
8 Donnſt. Martin SQÆEsS 6484 851, 612 343/24 Aequator .

0 —— 5 J . E8Sà8 4 988 7,344½3 Planetenlauf .
Samſt . Eulalia elchiades AI8 9 . 4ά1⁰ο 8 8 345/½2 Merkur erreicht am 14. ſeine

9 L: Der Menſch Herr über ꝛc. Pſ . 8, 2 —10 .Proteſt . K Die Offenbarung im ꝛc. Röm . 2,9 —16 . T

Kathol . : D. Juden ſandten Prieſter ꝛc. Joh . 1,19 —28 .

ageslänge :
8 St . 24 Min .

11

12 Mont . Gangolf
13 Dienſt . Lucia

14 Mittw . Nicaſius

E 8¹004341 1 6

Adelheid K K 8u4341130

Lucia 2 . 81243412 8

IV . Qu . Y28134341231

9 9346/21

1010 347/20

111¹0 348/19

Ncht . 349/18
15 Donnſt . Chriſtine Chriſtine 81443412591211 350/17
16 Freitag Ananias Adelheid 81⁴43 123 111 351/15
17 Samſt . Lazarus Lazarus A 816435 150 214 352/15
55 3

51. P0n ( 8 . gen Sle,F . en
»Kathol . : Im 15. Jahre der Regierung . Luk . 3,1 —15

8 St . 20 Min .

18 ꝙ816436 217 31353/14
19 Mont. Klemens Nemeſius 816436 24 4J6 354/13
20 Dienſt . Ammon Chriſtian d 817436 ] 322 520 855/12
21 Mittw . Thomas Thomas Ap. FK 8183 4 4 622 356/11
22 Donnſt . Servulus S . 818 4370 458 724 357/10
23 Freitag Dagobert Viktoria G A810 4a8 550 8200 358/9
24 Samſt . Ad . u . Eva Ad . u . Eva 8 815/435 653 912 359/8

5J . . E. lese Ldee
„ Kathol . : Die Hirten ſagten zu ꝛc. Luk. 2, 15 —20 .

25 A 81 8 8 8 957 360/7
26 Mont . A 82²⁰ 30 914 %½037361 /
27 Dienſt . Johannes Johannes Ap. & 8²⁰ 5105 11¹½ 362/5
28 Mittw . Unſch. Kind. Unſch. Kinder 2 821141114 ( 114 363/4
2 J Thoꝛ 2¹9Donnſt . Jonathan Thomas E. 821. 442 Nht . 1214 364/½
30 Freitag Rainer David K. 1 821442 12581245 865/2
31 Samſt . Sylveſter Sylveſter ceSn 46 28 11f 366/1

größte öſtliche Elongation zur
Sonne und kommt am 31 . in
untere Konjunktion mit derſelben .
Veunus geht erſt nach 7 Uhr
abends unter und kommt vom
Schützen zum Steinbock . Am 28 .
in Konjunktion mit Saturn . Mars
geht gegen 1½ Uhr nachts auf
und iſt noch rechtläufig in der
Jungfrau . Jupiter wird am 17.
wieder rechtläufig in den Fiſchen
und iſt bis 1 Uhr früh noch zu
beobachten . Saturn geht ſchon
nach 7 Uhr abends unter und iſt
rechtläufig im Steinbock .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Dezember beginnt mit Froſt , dem
Regen , Kälte und Eis folgen , am
10 . Schnee , darauf Kälte bis zum
19. , dann Regen und hierauf Kälte
bis zum Schluß .

Bauernregeln .

Kalter Dez . , fruchtbares Jahr ,
ſind Genoſſen immerdar . — Kalter
Chriſtmond mit viel Schnee , bringt
viel Korn auf Berg u. Höh . — Je
trüber das Wetter bei Dezember⸗
ſchnee , je beſſeres Jahr in Ausſicht
ſteht . —Mehr Kälte als der Fichten⸗
baum erträgt der Rebſtock lobeſam ,
wenn im Chriſtmond trocken er ein⸗
gefriert . — Stürmet es zur Weih⸗
nachtszeit , gibt es viel Obſt . —
Grüne Weihnachten , weiße Oſtern .
— Dez . veränderlich und lind , iſt
der ganze Winter ein Kind . —
Donner im Winterquartal , bringt
uns Kälte ohne Zahl .

4. Barbara . 11. Waldemar ;
Damian . 14. Nicaſius . 18. Mar .
Erw . ; Wunibald .
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Sonnen⸗ und MNondſiuſterniſſe 1904 .

Im Jahre 1904 finden zwei Sonnenfinſterniſſe
ſtatt , von denen jedoch in unſeren Gegenden keine
ſichtbar iſt . Der Mond wird in dieſem Jahre nicht
verfinſtert .

1. Ringförmige Sonnenfinſternis am
17 . März .

Dieſelbe beginnt überhaupt um 3 Uhr 36 Min .
früh M. E. 3 . bei 51 51 “ öſtl . Länge von Greenwich
und 12 55 “ ſüdl . Breite und endigt um 9 Uhr
45 Min . vormittags bei 1419 “ öſtl . Länge von
Greenwich und 22 “ 27 nördl . Breite . Dieſe Ver⸗
finſterung kann in der öſtlichen Hälfte Afrikas , in der
ſüdlichen Hälfte Aſiens , im indiſchen Ozean und in
der Weſthälfte des großen Ozeans geſehen werden .

2. Totale Sonnenfinſternis am 9. Sept .

Dieſelbe beginnt überhaupt um 7 Uhr 8 Min .
nachmittags M. E. Z. bei 175 “ 30 “ öſtl . Länge von
Greenwich und 1154 “ nördl . Breite und endigt um
12 Uhr 21 Min . nachts bei 277 41 “ öſtl . Länge von
Greenwich und 239 23 ſüdl . Breite . Dieſe Finſternis
kann nur im großen Ozean und in der weſtlichen
Hälfte Südamerikas geſehen werden .

Witterung nach dem 100jährigen Kalender
für das Jahr 1904 .

Im Jahre 1904 iſt der Planet Mars der Jahres⸗
regent . Der Mars iſt derjenige Planet , deſſen Bahn
die der Erde zunächſt umſchließt . Die mittlere Ent⸗
fernung desſelben von der Sonne beträgt beinahe
30½ Millionen Meilen oder 226,520,000 Kilometer
und vollendet ſeine Bewegung um die Sonne in etwa
687 Tagen oder in 1 Jahr 321 Tagen und 23½ Stunden .
Er dreht ſich in 24 Stunden und 37½ Minuten um
ſeine Achſe . Man erkennt dieſen Planeten ſehr leicht
an ſeinem roten Lichte . Der Mars iſt derjenige Planet ,
über deſſen Oberflächenbeſchaffenheit wir , nächſt unſerer
Erde , am beſten unterrichtet ſind , und der uns den
Anblick von Veränderungen darbietet , die den me⸗
teorologiſchen Vorgängen auf der Erdoberfläche analog
zu ſein ſcheinen . Begleitet wird er von 2 Monden
als Trabanten in relativ geringer Entfernung , welche
ſcheinbar einander entgegenlaufen , da der innere für
einen Beobachter auf den Mars von Weſt nach Oſt ,
der äußere aber von Oſt nach Weſt wandert .

Die Marsjahre ſind mehr trocken als feucht .

Der Frühling iſt gewöhnlich trocken , rauh und
kalt , weshalb man auch die Schafe weder auf den
Saaten , noch auf den Wieſen lange gehen laſſen darf .
Reif und rauhe Luft währen bis zum 9.

Der Sommer iſt ungemein heiß, ſo daß die
Quellen verſiegen und die Flüſſe klein werden .

Der Herbſt iſt ebenfalls mehr trocken als feucht ,
weshalb viel Wein wächſt . Schnee gibt es vor dem
Advent nicht und obſchon es im Oktober mehrmals
friert , ſo iſt der November dennoch warm .

Der Winter iſt ziemlich kalt und trocken , dabei
ſehr unbeſtändig .

Die vier Jahreszeiten .

Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der
Sonne in das Zeichen des Widders ( 8 ) am 21 . März
um 2 Uhr früh . Die Sonne befindet ſich im Aequator .
Tag und Nacht gleich .

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Krebſes ( OS am 21 . Juni um
10 Uhr nachmittags . Die Sonne hat ihren höchſten
Stand erreicht . Längſter Tag und kürzeſte Nacht .

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen der Wage ( Fez ) am 23 . September
um 1 Uhr nachmittags . Die Sonne befindet ſich
wieder im Aequator . Tag und Nacht gleich .

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Steinbocks ( ) am 22 . Dezember
um 7 Uhr vormittags . Die Sonne hat ihren tiefſten
Stand erreicht . Kürzeſter Tag und längſte Nacht .

Die Hundstage beginnen am 23 . Juli und en⸗
digen am 23 . Auguſt .

Planetenſyſtem der Sonne .

t
Merkur 87. 969 3 8 218 ; 79

Venus 5 S224 . 701 [ 32 58 257 ; 40
Erde 3365 . 256 S8 3 —
Mars Ss 6865 . 980 3883 396 ; 57
Jupiter 82 4332 . 585 38f 959 ; 587
Saturn 8 § 10759 . 220 S8 . 51646 ; 1190
Uranus 58 30686. 51 2343132 2570
Neptun S ( 60186 . 64SSSS 14655 ; 4281

Merkur 88 4816 5 0 . 05
Venus 88 11969 2 8 0. 83
Erde 32

12756 32 1. 00
Mars S˙5 8 6745

2 0. 15
Jupiter 888 143757 38 1334 . 7
Saturn 38 2 123734 8 . 5 82³3 . 1
Uranus 8 8 59171 8 91 . 9
Neptun S8 54979 32 80 . 1
Sonne 85 1386690 8 1284800

Umlaufszeit und Entfernungen ( in Kilometern ) der
Monde der Hauptplaneten .

EE

Namen S 8 5 Kilometer Namen 2 2 Kilometer

8105S5 5S5

Erdmond 27 743 384 . 415Dione 21741 375 . 500
Phobos 9 739 9 . 300lRhea 41225 523 . 500
Deimos 1 618 23 . 300 [ Titan 152241,1,214 . 300

1 11827 401 . 000 Hyperion 21 625,1,473 . 300
II 31314 638 . 000 [ Japetus 79 7568,539 . 400

III 7 342 . 1,017 . 000 [ Ariel 21229 190 . 600
IV 1616311,789 . 000 [ Umbriel 4 328 265 . 600

Mimas 02237 184 . 300 [ Titania 81656 435 . 400
Euceladus ] 1 853 236 . 400 [ Oberon 1311 7 582 . 300

Thetys 12118 293 . 7001Triton 521 , 4] 353 . 000



Porto - Tarif .
Giltig für das deutſche Reich und Oſterreich⸗Ungarn .

Briefe koſten :
im Gewicht bis 20 gr . 10 H
von 20 - 250 gr 20

Poſtkarten 5 „
„ mit Rück - Antwott 10 .
Die Taxe für Briefſendungen nach den Deutſchen

Kolonien iſt dieſelbe wie die für den inneren Verkehr .

Druckſachen :
im Gewicht bis zu 50 g·Trrr 3

über 50 —100 gr einſchließlich 5 38
über 100 bis einſchließlich 250 gr 10.

im Gewichte bis 500 a22 55

＋* 17 7 0 S — 30 7

Warenproben koſten :
im Gewichte bis 250 gR ·᷑TTrr 10 „
über 250 - 350 gr 20 „

Höchſte zuläſſige Größe : 30 em Länge , 20 em

Breite , 10 em Höhe .

Pakettaxe :
1. bis zum Gewichte von 5 kg :

bis 10 geographiſche Meilen . 25 87
auf weitere Entfernungen 5 50

2. bei mehr als 5 kg Gewicht :
für die erſten 5 kg die Sätze wie vorſtehend
und für jed . weitere kg bis zu 10 Meilen
über 10 — 20 Meilen

„ 20 „
„ 50—100 „ 30 8
„ 1600 3 40 „

10 „„„„** 505

Wertbriefe koſten :
bis 10 geographiſche Meilen 5 20

über 10 Meilen 40 „
ohne Unterſchied desGewichts . 5

Verſicherungsgebühr 5 für je 300 oder einen
Teil von 300 / mindeſtens 10 K.

Einſchreibgebühr

Eil⸗Beſtellgeld :
im Orts⸗Beſtellbezirk
im Land⸗Beſtellbezirk . 8 60

Für Pakete bis 5 kg ohne Wertangabe und mit

Wertangabe bis 800 % für jedes Paket im Orts⸗

beſtellbezirk 40 , im Landbeſtellbezirk 90 K.

Wertpakete :
Porto wie Pakete ohne Wert .

Verſicherungsgebühr 5 JJ für je 300 , mindeſtens
aber 10 § , für Einſchreibpakete an Einſchreibgeb . 20 .

Poſtanweiſungen koſten :

und Rückſchein 20

Porto bis 5 % 10
über 5 - 100 20

„ 100 - 200 „ 30 „
„ 200 - —400 „ 40 „
„ 400 —600 „ 50 „
„ 600 - 800 „ 60

( Für Hſterreich⸗Ungarn10 J für je 20 &. min⸗
deſtens 20 §. ) .

poſtaufträge innerhalb Deutſchlands :
1. Taxe b. Einziehung v. Geldbeträgen bis 800 / %½ 30 N.

Der eingezogene Betrag wird nach Abrechnung

der e dem Auftraggeber mittels

oſtanweiſung überſandt .
2. nholung von Wechſelaccepten im Wege des Poſt⸗

auftrags innerhalb Deutſchlands 8 30

f. Rückſendung d. angenommenen Wechſels 30 „
Im Fall der vergeblichen Vorzeigung wird das

Porto für Rückſendung nicht erhoben .

Poſtnachnahmen innerhalb Deutſchlands ſind
im Betrage bis zu 800 einſchl . bei Briefen , Poſt⸗
karten , Druckſachen und Warenproben , ſowie bei Pa⸗
keten zuläſſig .

Vorzeigegebühren excl . Porto 10

Für Einſendung des Betrags
bis zu 5 / 5 10
von 5 - —100 4 29 *

„ 100 - 200 1 8⁰ „
1„ 200—400 1 40

„ 400 - 600 „ 50

„ 600 - 800 „ 60
Die Vorzeigegebühr wird zugleich mit dem Porto

erhoben und iſt auch dann zu entrichten , wenn die

Sendung nicht eingelöſt wird .

Reichs - Telegraphengebühren - Tarif
( nach deutſchen Telegraphenſtationen ) .

Minimalbetrag eines Telegramms m. 10 Worten 50 .
Taxe für jedes Wort , das nicht mehr als

15 Buchſtaben zählen darf . 5 5 8 8
Bei längeren Worten werden die weiteren je 15

Buchſtaben für ein weiteres Wort gerechnet .
Jedes vorausbezahlte Antwortstelegramm ( von

10 Worten koſtet 50 . Das Zeichen hierfür : R. P. ,

iſt vor die Adreſſe zu ſetzen .

Wechſelſtempel - Tarif .
Die Stempelabgabe beträgt von einer Summe

von 200 % und weniger 5 5 10

von über 200 „ bis 400 / 5 5 20

1 1 400 * 1 600 „ 30 1

1 „ 600 1 1 8⁰0 1 40 1*
0 800 1 1 10⁰⁰0 1 50⁰

und von jedem ferneren angefangenen oder vollen

1000 % 50 Pfennig mehr .
Anweiſungen und Akkreditive find demſelben Stempel

unterworfen .
Von der Stempelabgabe befreit ſind : 1) die

vom Ausland auf das Ausland gezogenen nur im

Auslande zahlbaren Wechſel ; 2) die vom Inland auf
das Ausland gezogenen , nur im Auslande und zwar auf

Sicht oder ſpäteſtens innerhalb zehn Tagen nach dem Tage
der Ausſtellung zahlbaren Wechſel , ſofern ſie vom Aus⸗

ſteller direkt in das Ausland remittiert werden ; 3) Platz⸗
anweiſungen und Checks , wenn ſie auf Sicht lauten und

ohne Accept bleiben ; 4) Akkreditive , durch welche lediglich
einer beſtimmten Perſon ein nach Belieben zu be⸗

nutzender Kredit zur Verfügung geſtellt wird .

Verwendung von Wechſelſtempelmarken .
Die Wechſelſtempelmarken ſind auf der Rückſeite des

Wechſels oder der Anweiſung aufzukleben und zwar ,
wenn die Rückſeite noch unbeſchrieben iſt , unmittelbar

an einem Rande derſelben , andernfalls unmittelbar

unter dem letzten Vermerke ( Indoſſament ) auf einer

mit Buchſtaben oder Ziffern nicht beſchriebenen oder

bedruckten Stelle .



A. Deutſches Reich .
540 663 qkm, 56,345,014 Einwohner .

Wilhelm II. , Deutſcher Kaiſer und König von Preußen , geb.
den 27. Jan . 1859, ſucc. 15. Juni 1888; vermählt am 27. Febr . 1881
mit Auguſte Viktoria , Prinzeſſin von Schleswig⸗Holſtein , geb.
den 22. Okt. 1858. Kronprinz Friedrich Wilhelm , geboren
den 6. Mai 1882.

B. Des großherzoglichen Hauſes Vaden .
Friedrich Wilhelm Ludwig , Großhezog von Baden, Herzog von

Zähringen ꝛc. ꝛc., geboren zu Karlsruhe am §. September 1826, folgte
ſeinem Viter als „Regent “ an Stelle ſeines Bruders des Großberzogs
Leopold (geb am 15. Auguſt 1824, geſt. am 22. Jan . 1858) am 24.
April 1852 und nimmt den Titel „Großherzog von Baden “ am 5.
September 1856 an; General⸗Inſpekteur der V. Armee⸗Inſpektion ( Ba⸗
den und Elſaß⸗Lothringen ) , General⸗Oberſt der Kavallerie , Chef des
1. Badiſchen Leib⸗Grenadier⸗Reg . Nr. 109, des l. Bad. Leib⸗Dragoner⸗
Regiments Nr. 20 und des 1. Badiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments
Nr. 14, Chef des preuß Rheiniſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 7, des
württ . Inf . ⸗Reg. Nr. 126 und des k. k. öſterreich . Infanterie⸗Regi⸗
ments Nr. 50, Kgl. ſchwed. General , R. d. Schw. Adler⸗O. , des ſpan .
O. v. G. Vlies , vermählt am 20. September 1856 mit Ihrer König⸗
lichen Hoheit der Prinzeſſin Luiſe Marie Eliſabeth , geboren den
3. Dezember 1838 Tochter weiland Seiner Majeſtät des deutſchen
Kaiſers , Königs Wilhelm l. von Preußen .

Kinder :
Friedrich Wilhelm Ludwig Leopold Auguſt , Erbgroßherzog ,

Markgraf von Baden und Herzog von Zähringen (Kgl. Hoheit) , gb. zu
Karlsruhe den 9. Juli 1857; Chef des 5. Bad. Inf . ⸗Regts. Nr. 113ꝛc.à la suite des 1. Bad. Leib⸗Grenadier⸗Regts . Nr. 109, des 1 preuß .
Garde⸗Regiments zu Fuß , des 1. preuß . Garde⸗Ulanen⸗Kegiments :
Ritter des Schw. AS. , vermählt in Hohenburg ( Oberbayern ) am
20. Sept . 1885 mit Hilda Charlotte Wilheimine berzogl .
Prinz . von Naſſau und Luxemburg , geb. 5. Nov. 1864 zu Bieberich .

Sophie Marie Viktoria , großherzogl . Prinzeſſin und Mark⸗
gräfin von Baden , geboren zu Karlsruhe den 7. Auguſt 1862, ver⸗
mählt am 20. Sept . 1881 mit dem Kronprinzen Oskar Guſtav
Adolf von Schweden , Herzog von Wermland , geb. zu Schloß Drott⸗
ningholm 16. Juni 1858.

Geſchwiſter
1) Alexandrine Luiſe Amalie Friederike Eliſabeth Sophie ,

großherzogliche Prinzefſin und Markgräfin von Baden , geboren
den 6. Dezember 1820, vermählt den 3. Mai 1842 mit weiland
Seiner Hoheit dem Herzog Ernſt II. von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha ,
geſt. 22. Auguſt 1893.
Ludwig Wilhelm Auguſt , großherzoglicher Prinz und Markgraf
von Baden , Herzog v. Zähringen , geb. 18. Dez. 1829, geſt. 27. April
1897, Kgl. preuß . General d. Infanterie , à la suite des 1. G. ⸗Feld⸗

Art . Reg. , Chef des 4. Bad. Infanterie⸗Reg Nr. 112, Ritt . d. Schw.
Adlerordens , vermählt zu St . Petersburg am 11. Febr . 1863 mit
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Prinzeſſin Marie Maximilianowna
Prinz . Romanowska geb. 174 . Okt 1841; Kinder : 1) Marie⸗
geboren zu Baden am 26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 1889
zu Karlsruhe mit Friedrich , Erbprinzen v. Anhalt , geb. am 19
Auguſt 1856. 2) Maximilian , geboren zu Baden am 10. Juli
1867 Dr. utr . jur. , vermählt am 10. Juni 1900 zu Gmunden mit
Marie Luiſe, geb. 11. Oktober 1879, Tochter des Herzogs von
Cumberland .
Karl Friedrich Guſtav Wilhelm Maximilian , großherzoglicher
Prinz und Markgraf von Baden , Herzog von Jähringen geboren
den 9. März 1832, Kgl. preußiſcher General der Kavallerie , Chef des
3. Badiſchen Dragoner⸗Regiments „Prinz Karl “ Nr. 22, morgana⸗
tiſch vermählt zu Bauſchlott am 17. Mai 1871 mit Roſalie
Luiſe Gräfin v. Rhena , geb. Freiin v. Beuſt . Sohn : Fried⸗
rich , Graf von Rhena , geb. am 29. Jan . 1877.

Vaters Geſchwiſter :
Wilhelm , geb. 8. April 1792, geſt. 11. Ottober 1859. Töchter :
1. Sophie , geb. 7. Auguſt 1834 vermählt 9. November 1858
mit Fürſten Woldemar zu Lippe ; 2. Eliſabeth , geb . 18. De⸗
zember 1835, geſtorben 15. Mai 1891; 3. Leopoldine , geb . 22.
Februar 1837, vermählt 24. Sept . 1862 mit Fürſt Hermann
von Hohenlohe⸗Langenburg .
Großherzog Karl , ( Halböruder des Großherzogs Leopold aus
der erſten Ehe des Grotzherzogs Karl Friedrich ) , geſt. 8. Dezember
1818, vermählt mit Stephanie , geſt. 29. Jan . 1860; deſſen
Tochter : Joſephine , geb. 21. Oktober 1813 (kathol . Konf. ) .
vermählt am 21. Okt. 1834 mit Karl Anton , Fürſten von
Hohenzollern⸗Sigmaringen , Wittwe ſeit 2. Juni 1885.

C. Der übrigen deutſchen und außerdeutſchen Staaten .
Anhalt : 2594 akm 293. 298 Einwohner . Herzog Friedrich , geboren

29. April 1831 ; ſeit 22. Mai 1871.
Baden : 15. 263 qkm ; ( mit Bodenſee Antheil ) 1. 866. 584 Einwohner .
Bayern : 75. 870 Akm. 6. 150. 000 Einwohner . König Otto 1, geboren27. April 1848. Weil dauernd verghindert, iſt des Königreichs

Verweſer Prinzregent Luitpold von Bayern ſeit 13. Juni 1886.
Belgien : 29456 akm, 6. 744. 532 Einwohner . König Leopold II. , ge⸗boren 9. April 1835, ſeit 1865.
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Genealogie .
Braunſchweig : 3672 qkm, 434. 213 Einwohner . Regent Prinz

Albrecht von Preußen ſeit 2. November 1885.
Bremen : 257 qkm, 214. 559 Einwohner .
Bulgarien : 63. 160 qkm, 2. 312 282 Einwohner . Fürſt Ferdinand 1.,

—v. Koburg⸗Cohary , ſeit 14. Aug. 1887, geb. zu Wien 26.
Febr . 1861.

Dänemark : 232. 860 qkm, 2. 439. 706 Einwohner . König Chriſtian IX.
gel oren 8 April 1818; ſeit 15. November 1863.

Elſaß⸗Lothringen : 14. 511 dkm. 1. 640. 986 Einwohner .
Frankreich : 536. 408 qkm, 38 517. 975 Einwohner . Praſident Emile

Loubet. geb 31. Dezember 1838, ſeit 18. Februar 1899.
Großbritannien : 314. 339 gkm, 40 905. 925 Einwohner . König

Eduard VII. , geboren 9. November 1841, ſeit 22 Jannar 1901.
Griechenland : 64679 dkm, 2. 438. 806 Einwobner . König Georg 1.

aus dem Hauſe Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg⸗Sonderburg , ge⸗
boren 24. Dezember 1845, ſeit 5. Juni 1863.

Hamburg : 415 qkm, 681. 632 Einw.
Heſſen : 7682 akm, 1. 039. 020 Einw. Großherzog Ernſt Ludwig , geb.

25. November 1868, ſeit 13. März 1892.
Italien : 286. 648 akm, 31. 856. 675 Einw. König Victor Emanuel

geb. 11. November 1869, ſeit 29. Juli 1900.
Lichtenſtein : 159 qkm, 9434 Einw . Fürſt Johann II., geb. 5. Ok⸗

tober 1840, ſeit 12. November 1858.
Lippe : 1215 qkm, 134. 854 Einw . Regent Graf Ernſt zur Lippe⸗

Bieſterfeld , geb. 9. Juni 1842, ſeit 10. Juli 1897.
Lübeck : 299 qkm, 83. 324 Einw .
Luxemburg : 2597 akm, 217. 583 Einw . Großherzog Adolf, Herzog

vein Naſſau , geb. 24. Juli 1817, ſeit 23. Nov. 1890.
Mecklenburg⸗Schwerin : 13. 127 qkm, 597. 436 Einwohner . Groß⸗

herzog Friedrich Franz IV. , geb. 9. April 1882, ſeit 10. April 1897.
Mecklenburg⸗Strelitz : 2930 qkm, 101. 540 Einw. Großherzog Fried⸗

rich Withelm , geb. 17. Oktober 1819, ſeit 6. September 1860.
Monaco : 21,6 dkm. 15. 180 Einw. Albert , geb. 13. Nov. 1848.
Montenegro : 9080 qkm. 227. 841 Enw . Rikolaus I., geb, 8. Okt. 1841.
Niederlande : 33. 000 akm, 5. 139. 565 Einw . Wilhelmine , geb. 31.

Aug 1880, ſeit 23. Nov. 1890.
Oeſterreich : 673. 091 qkm, 46. 901. 871 Einw . Kaiſer Franz Joſeph J.,

geb. 18. Auguſt 1830, regiert ſeit 2. Dezember 1848.
Oldenburg : 6427 qkm, 378. 739 Einw. Großberzog Friedrich Auguſt ,

geb. 16. November 1852, ſeit 13. Juni 1900.
Päpflicher Stuhl : Leo XIII. , vorher Joachim Pecci, geb. 2. März

1810. Papſt ſeit 20. Februar 1878.
Portugal : 92. 157 qkm, 5. 082. 257 Einwohner . Don Carlos I., geb.

28. Sept . 1863, ſeit 19. Oktober 1889.
Preußen : 348 607 qkm, 31. 855. 123 Einw . König Wilhelm II., geb.

27. Jan . 1859, ſeit 15. Juni 1888.
Reuß ä. L. : 316 qkm, 67. 468 Einwohner . Heinrich XIV . ( Regent

Heinrich XIV. , Reuß j. L. ).
Reuß j. L. : 826 akm, 132. 130 Einwohner . Heinrich XV. , geb. 28.

Mai 1832, ſeit 11. Juli 1867.
Rumänien : 181 020 qk , 5. 912. 520 Einw . König Karl 1. geb. 20.

(7. ) April 1839, König ſeit 1881.
Rußland : 22. 429. 998 qkm, 129. 005. 957 Einw. Kailer Nicolaus II.

Alexandrowitſch , geboren den 19. (6. ) Mai 1868, regiert ſeit 1.
November 1894.

Sachſen : 14 993 qkm, 3. 787. 688 Einw . König Georg, geb. 8. Auguſt
1832, ſeit 19. Juni 1902.

Sachſen⸗Altenburg : 1324 qkm, 180. 313 Einw. Herzog Ernſt , geb.
16. September 1826, ſeit 3. Auguſt 1853.

Sachſen⸗Koburg u. Gotha : 1958 qkw, 216. 603 Einwohner . Herzog
Karl Eduard , geb. 19. Juli 1884, ſeit 30. Juli 1900.

Sachſen⸗Meiningen : 2468 qkm, 234,005 Einw. Herzog Georg II.
geb. 2 April 1826, ſeit 20 September 1866 .

Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach : 3615 akm, 339 217 Einw . Großherzog
Wilhelm Ernſt gev. 10. Juni 1876, ſeit 5. Januar 1901.

San Marino : Republik mit 61 akm, 9535 Einw. Wird von einem
durch das Volk gewählten Rath , Zwölfern , regiert .

Schaumburg⸗Lippe : 340 Akm, 41. 224 Einw . Fürſt Georg, geb. 10.
Okt. 1846, ſeit 8. Mai 1893.

Schwarzburg⸗Rudolſtadt : 940 qkm, 88 685 Einw . Fürſt Günther ,
geb. 21. Auguſt 1852, ſeit 19. Jan . 1890. 8

Schwarzburg⸗Sondershauſen : 862 qkm, 78. 074 Einwohner . Fürſt
Karl Günther , geb. 7. Auguſt 1830, ſeit 17. Juli 1880.

Schweden und Norwegen : 776. 003 qkm, 7. 328. 550 Einw . König
Ostar II., geb. 21. Januar 1829, feit 18. September 1872.

Schweiz : 41419 qkm, 3. 312. 551 Einw . Dr. Adolf Deucher, Bundes⸗
präſident , geb. 1831. 5Serbien : 48 303 qkm, 2. 452. 372 Einw. König Alexander , geb. 15.
Auguft 1876, volljährig erklärt am 13. April 1893.

Spanien : 506 582 akm, 18 349. 847 Einwohner . König Alfons XIII.
geb. 17. Mai 1886; Regentin Königin Maria Chriſtine , ſeit
25. November 1885. 8

Türkei : 3. 998. 300 qkw, 38. 218 964 Eirew. Sultan Abdul Hamid II .
geb. 16. Schaban 1258 (22. Sept . 1842 ) ſeit 1876.

Waldeck : 1121 qkm, 57. 766 Einw. Fürſt Friedrich , geb. 20. Januar
1865, ſeit 12. Mai 1893.

Württemberg : 19. 517 qkm, 2. 165. 765 Einwohner . König Wil⸗
belm II. , 7355 25. Febr. 1848, ſeit 6. Oktober 1891.
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Der Rheinlän⸗

diſche Hausfreund
iſt ein wanderluſt⸗

iger Mann . Sieht
mans nicht ſchon

ſeinem Röcklein an ? Das iſt grün .
Und grün iſt die Farbe von Wald und

Flur , von Buſch und Baum . Ihm iſt ' s am

wohlſten , wenn er den grünen Neckar entlang
wandert , zwiſchen den ſanftlinigen Bergen des

Odenwalds mit ihren Burgen und Dörfern

hinaus nach der korndurchwogten Rheinebene
mit ihrem ſilbernen Strom und ihren hohen
Domen . Oder droben auf dem Höhenweg des

Schwarzwaldes , wo unterhalb der Straße end⸗

loſe Tannenwälder Harzduft ausſtrömen und

manches honigbraune Bächlein dem Vater Rhein
entgegenhüpft . Der Hausfreund liebt ſeine Hei⸗
mat wie nichts in der Welt .

Hundert Jahre ſind ' s in dieſem , dem Jahre
des Heils 1904 , daß der Hausfreund zum erſten
Mal , von ſeinem Vater , dem herrlichen Dichter
Joh . Peter Hebel entſandt , hinauswanderte in

das ſchöne Badnerland . Viele Freunde hat er

ſich erworben in dieſen hundert Jahren und in

wehmütiger und doch hoher , ſtolzer Freude wird

er ſein Jubeljahr begehen . Noch manchesmal ,

das iſt ſeine frohe Hoffnung an ſeinem Ehrentag ,
wird er ſich aufmachen und die alten , trauten

Stätten der Heimat aufſuchen , vom Norden

zum Süden , vom Taubergrund bis zu den Ge⸗

ſtaden des Bodenſees und ſeinen Freunden
Gruß und Händedruck entbieten . Seine Wander⸗

luſt beſchränkt ſich nicht auf den Sommer ,

) lück zum neuen Jalirel

wenn der Wald in ſeinem ſchönſten Kleide prangt
und hundertfarbig die Auen ſtehen . Ihn lockt ' s

hinaus in den Tann und hinan zu den Höhen ,

hinein in die Städte und Dörfer , hinaus zu den

einſamen , weltentlegenen Mühlen und Gehöften

nicht weniger , wenn der Sturm durch die Wipfel

brauſt , daß ſie ächzen , wenn der Schnee in

weißen , kernigen Flocken hernieder ſtiebt und

alles in die ſchöne blendende Winterdecke hüllt ,
denn er liebt die kalte , kräftige Luft . Es liegt
etwas Wahrhaftiges , Stählendes , den Geiſt und

das Herz Erfriſchendes darin ! Er iſt keiner

von den Weichlingen , denen der Winter nur

hinter dem Ofen gefällt und die meinen , ſie

müßten ſterben , wenn einmal ein derber Wind

ihnen um die Naſe weht .

Und doch hat auch der Hausfreund ſeine

Tage , an denen er gerne im warmen Stübchen
bleibt und den Winter Winter ſein läßt . Ein

ſolcher Tag iſt für ihn immer der Sylveſter , der

letzte Tag im Jahr . Da bröächte ihn kein Kaiſer
und kein König aus ſeinem traulichen Stuben⸗

neſt . Denn da hat er ' s gar wichtig . Viel Arbeit

iſt zu erledigen . Denn ſchon geſtern Abend hat
der Poſtbote ein großes Paket mit Briefen in

des Hausfreunds Häuschen abgegeben . Die wollen

heute alle geleſen und die wichtigſten wenigſtens
auch beantwortet ſein .

Wir ahnen , wer dieſe Briefe geſchrieben hat :
Freunde und Freundinnen des Hausfreunds .
Die alle kommen , um wenigſtens ſchriftlich vor

Jahresſchluß ihrem alten , treuen Freund noch
einmal ein herzliches Wort zu ſagen , und mit

ihm über dies und das , Wichtiges und Un⸗

wichtiges , ein wenig zu plaudern . So ſitzt er

denn und lieſt und lieſt und vergißt die Welt

um ihn her . Er iſt ganz verſunken in das ,

was er lieſt . Manchmal blitzt es wie der

Strahl raſcher Freude in ſeinem alten , guten ,

wetterharten Geſichte auf , manchmal fliegt es

wie ein ſchneller , feiner Schatten über die biederen

Züge . Er lieſt und lieſt , bis es dunkel wird

und die Sterne durch die ſchmalen , weißen Vor⸗

hänge zitternde Strahlen bläulichen Lichtes ſenden



und der Mond hinter den Bergen hervorlugt .
Jetzt wird die Tür aufgetan und die Lampe
mit dem altmodiſchen grünen Schild auf den

Tiſch geſetzt , mitten hinein zwiſchen alle die

Briefblätter , die friedlich bei einander liegen ,
feine neben derben , parfümierte neben ſolchen ,
denen man anmerkt , eine Bauernhand hat auf
ihnen gelegen .

Der Hausfreund hat ſie alle geleſen und

ſinnend blickt er über die weiße Geſellſchaft hin .
Was hat in allen geſtanden ? Wovon haben
ſie alle erzählt ? Von vielem — doch im Grunde

nur von Einem : Sie haben im Grunde alle das

eine unerſchöpfliche Thema behandelt , das in der

Welt obenanſteht , ſeit es Menſchen gibt , und

das nie , nie aufhören wird , behandelt zu werden ,
das Thema vom Glück . Es waren Briefe ein⸗

gelaufen , aus denen tönte es förmlich heraus
wie Jubel und Freudegeſang . Der Hausfreund
ſucht unter den Papieren einen ſolchen Brief .
Den muß er noch einmal leſen , er hat ihm gar
ſo wohl getan . Da heißt es : „ Lieber Haus⸗
freund ! Denkt Dir noch der Waldhüter Joſt
und ſeine Gertrud in Freudenbach ? Du biſt

vorm Jahr zweimal an ihrem Haus vorbei⸗

gekommen und haſt ein biſſel hineingeguckt .
Denkt Dir noch , was ihr damals zuſammen geredet
habt , Du und die Waldhütersfrau ? Wie Du ſie
gefragt haſt , ob ſie glücklich ſei , ſie und ihr Mann .

Weißt Du , wie die junge Frau rot geworden iſt ,
und wie ſich ihr eine Träne zwiſchen den Wimpern
hervorgeſtohlen hat , und wie ſie ſchwieg , ſodaß
Du Deine liebe Not mit ihr hatteſt . Damals

wollte ſie ' s nicht eingeſtehen , was ihr fehlte .
Aber heute nach Jahresfriſt ſagt ſie Dirs gerne :
Ein Kind , ein kleines , holdes , lebendiges Weſen ,
das man ganz ſein eigen nennen darf , das

Schönſte und Beſte , was der liebe Gott in ein

Haus hineinſchicken kann , ſo ein Englein mit

roſigen Füßchen und blauen Himmelsaugen hat
uns gefehlt . Wir waren wohl gut zuſammen ,
wir beide und hatten einander lieb . Aber es

fehlte uns halt ein Unterpfand unſerer Liebe .

Und nun , alter Hausfreund , nun haben wir

eines . Roſig und rund liegt es in der Wiege
und zappelt . Seit es da iſt , ſcheint uns das

Leben noch einmal ſo ſchön . Brachte der Mann

vorher zuweilen ein verdrießliches Geſicht nach
Hauſe , und ſteckte er mit ſeiner üblen Laune

ſogar manchmal ſein Weib , die friſche , lebens⸗

luſtige Gertrud an , ſodaß die beiden jungen , ge⸗
ſunden Leute mißmutig und verſtimmt um ein⸗

ander herumliefen — ſo iſt das alles anders

geworden , ſeit ihr dicker, lieber , herziger , kleiner

Burſch in ſeiner Wiege liegt und ſie anſchaut ,
als wolle er ſagen : Jetzt ſeid aber einmal recht
glücklich , ſo von Grund auf und freut euch und

jubelt , denn ich bin ja das Glück . Sie ſind ' s ,
die beiden Waldhütersleute , ſie ſind glücklich.
Es gibt kein Haus in Freudenbach , wo mehr
Glück und Sonnenſchein zu finden iſt als beim

Jakob Joſt und ſeiner Gertrud . Das ſollſt Du

wiſſen , lieber Hausfreund , und darum geht heute
dieſer Brief an Dich, damit Du ihn noch vor

Torſchluß des Jahres in Händen habeſt . “
Der Hausfreund ſchiebt den Brief wieder

zurück zu den andern und beſchattet ſein Geſicht
mit der Hand . Seine Gedanken weilen in dem

Waldhütershäuschen an der Berglehne . Und

ein gar liebliches Bild ſteht vor ſeinem Innern ,
faſt lieblicher , wie es die alten deutſchen Maler

gemalt , wenn ſie die heilige Familie darſtellen
wollten .

Aber das ſchöne Bild verblaßt . Eine dunkle

Wolke legt ſich darüber und dem Hausfreund
iſt , als ſei er mit einem Schlag aus dem hol⸗
deſten Garten der Freude und des Glückes in

eine traurige Einöde verſetzt . Ein anderer Brief
iſt ihm in den Sinn gekommen . Zitternd ſtreckt
er die Hand aus und ſucht auch den unter den

Papieren heraus , um ihn nochmals zu leſen . Es

iſt eine Mädchenhand , die ihn geſchrieben . Er

kennt die Hand . Hat ſchon manches liebe , kind⸗

liche Briefchen von ihr empfangen . Was ſie ihm
heute mitteilt , das hat ſich ihm wie ein Alp auf
die Seele gewälzt und er kann es nicht vergeſſen .
Sie ſchreibt :

„ Lieber Hausfreund ! Das Jahr geht ſeinem
Ende zu und ich muß Dir vor Jahresſchluß noch
einmal ſchreiben . Ich habe ja , ſeit meine Mutter

im Frühling vorm Jahr geſtorben iſt , niemand

mehr , dem ich mich anvertrauen kann . Du

wunderſt Dich , daß ich ſage : Niemand ? Du

nennſt einen Namen ? Ich kann ihn nicht daher
ſetzen , denn der ihn trägt , und der bis vor

kurzem noch mein war , iſt mir untreu geworden .
Ach Gott , wie iſt das möglich ? Du kannſt es

nicht begreifen , nicht glauben . Faſt geht es

mir auch ſo . Wir haben uns jaſo lieb gehabt .
Wie oft hat er es mir geſchworen . Wir waren

ja in allem eins . Es gab keine Meinungs⸗
verſchiedenheit , keinen Streit zwiſchen uns . Im
nächſten Sommer wollten wir Hochzeit halten .
Da —auf einen Tag — es war im September ,
kurz vor der Weinleſe , war alles aus . Ich ſitze
in der Früh in der Küche . Meine Tante , bei



der ich wohne, iſt ausgegangen . Ich bin froh
bei meiner Arbeit und ſumme ein Lied vor mich
hin und denke dabei an ihn — da geht die

Küchentür auf und ein kleines , ſchwarzhaariges
Mädchen kommt herein und gibt mir einen

Brief . Ich erkenne ſeine Hand und mache ihn
voll Freude auf . Da iſt es mir , als wolle der

Boden unter mir brechen. In dem Brief ſchreibt
er mir , es könne doch wohl nicht gut etwas aus

unſerer Sache werden . Er ſei für mich noch zu

jung , müſſe noch in die Welt hinaus , könne mir

ja doch nicht das bieten , was ich von ihm er⸗

warte . Er bitte mich um Verzeihung , wenn er

mir mit dem Brief weh tue . Aber ich werde

ſpäter ſelbſt noch einmal einſehen , daß es für
uns beide beſſer ſo ſei , und was dergleichen mehr
iſt . O, lieber Hausfreund , wie das weh tat !

Ich konnte es anfangs nicht glauben , daß es

wirklich zwiſchen uns aus ſein ſolle . Aber mit

der Zeit wurde mir alles klar . Das Kind ,
welches mir den Brief brachte , hat eine ältere

Schweſter , ſie heißen ſie im Städtchen nur die

ſchwarze Lor . Die hat ihn mir abſpenſtig ge⸗

macht . Wie ſie ' s angefangen , weiß ich nicht ,
aber daß es ihr geglückt iſt , das iſt Tatſache .
Und nun ſteh ich allein und verlaſſen in der

Welt und kein Menſch kann mir helfen . — — “

Dem Hausfreund wills ſchier das Herz ab⸗

drucken , wenn er an das Mägdlein gedenkt . Er

hat ſie lieb gehabt , wie ſein eigen Kind . Und

nun muß er ſie in ſolcher Lage ſehen und kann

ihr nicht einmal helfen . Immer wieder nimmt

er den Brief zur Hand , bis eine Träne darauf
niederperlt . Da fährt er auf . Er hat ſich ver⸗

geſſen . Er darf nicht nur an die Eine denken .

So nahe ſie ſeinem Herzen ſtehen mag . Er ge⸗
hört ja Allen . Allen , die ihn kennen und lieben

und die ihm ſchreiben . Allen muß er antworten .

Allen möchte er einen Neujahrsgruß ſenden . Und

es iſt ſchon ſpät . Bald wird die Glocke die

elfte Stunde ſchlagen und dann iſt es nur noch
eine ganz kurze Strecke bis zum neuen Jahr .
Seinen Neujahrsgruß aber möchte er gerne den

Sylveſterglocken auf die ehernen Schwingen legen ,
daß ſie ihn hinaustragen in das weite Land .

Alſo gilt es allen einen einzigen Brief zu ſchreiben
und in dem einen Brief allen gerecht zu werden .

So greift er denn zur Feder , taucht ſie ein

und ſetzt ſie auf den weißen Bogen , dener ſich
zurecht gelegt hat . Mit großen ſchönen Lettern

ſchreibt er obendrüber :

Glück zum neuen Jahr !
und dann fährt er fort :

31

Ihr lieben Freunde fern und nah , ihr
Jungen und ihr Alten ! Das Alte Jahr liegt
in den letzten Zügen und das Neue rauſcht ſchon
heran . Da drängt es Euren alten Freund , Euch
ein herzliches , kräftiges Wort von einem ins

andere Jahr mitzugeben . Ihr habt mir viel

Freude bereitet , freilich auch manchen Schmerz ,
durch Eure lieben , freundſchaftlichen Briefe . Aus

allen aber habe ich Eines herausgefühlt , die

Freude am Glück und die Sehnſucht nach Glück .

Glück , Glück , das ſtand zwiſchen allen Zeilen
zu leſen . Und es iſt ja auch ſo natürlich . Wir

Menſchen ſind ja für ' s Glück geſchaffen und auf ' s
Glück angelegt , und wenn in einem Menſchen⸗

herzen gar kein Glücksflämmchen mehr brennt ,
dann iſt das Leben nur noch ein trübſeliges ,
trauriges Häufchen Aſche . Darum nehme ich
den Grundton Eurer Briefe auf und rufe Euch
in dieſer feierlich -ernſten Stunde aus bewegtem

Herzen zu : Glück zum neuen Jahr ! Für jedes
von Euch habe ich einen beſonderen Wunſch .

Für ' s eine , daß ihm ſein Kindlein gedeihe , im

neuen Jahr , für ' s andere , daß es ein verlorenes

Herz und ein verlorenes Glück wiederfinden möge .

Für viele , daß ſie zu einem größeren Wohlſtand

gelangen , für Geſunde , daß ihnen die Geſundheit

erhalten bleiben , für Kranke , daß ihre Krankheit
im neuen Jahr geheilt werden möge .

Für ' s Vaterland iſt mein heißer Wunſch ,

daß es Friede bleibe , daß die Ruhe und Ord⸗

nung nach außen und innen nicht geſtört werde .

Der Induſtrie und der Landwirtſchaft , dem

Handel und dem Gewerbe gilt mein Glückwunſch .
Eines aber wünſche ich Euch , uns Allen . Das

laßt mich zum Schluß noch ſagen : Wahres
Glück iſt nicht eine äußerliche Sache , ſondern
eine ganz innerliche . Wahres Glück iſt nicht
Geld und Gut , nicht Erfolg und Anerkennung .
Das tiefſte , ſchönſte Glück iſt eine Roſe , die in

der Tiefe unſeres Gemüts blüht . Wahres Glück

iſt ein harmoniſcher , feſter , klarer Charakter , ein

ſchöner Glaube an Gott und an das Göttliche im

Menſchen . Es iſt ein gutes Gewiſſen und jene
innere Ruhe , die man ſich bewahrt , ob ' s um

einen herum ſtürmiſch ausſieht , oder ob der

Himmel über uns lacht . Möge das neue Jahr

dieſe zarte , duftſchwere , vollfarbige Roſe in

unſern Herzen zu ſchönſter , vollkommenſter Blüte

entfalten . In dieſem Sinne vor allem ruft Euch
Euer alter Hausfreund zu :

Glück zum neuen Jahr !

— —



Die Ja⸗Sager von Duſelbach .

Ein Kulturbild aus Styrien von Peter Roſegger .

nis zwiſchen Bergen liegt die Ge⸗

meinde Duſelbach — ganz einſam , eine

kleine Welt für ſich . Aber nicht der

großen Abgeſchloſſenheit in der Wildnis ,
ſondern der großen Abgeſchloſſenheit in

K den Köpfen wegen . Kleinbauern und

Hüttler , einſt nicht arm und nicht reich
—jetzt elend . Zumeiſt gute Leute , denen alles

recht iſt , die zu allem ja ſagen , und dann

auf alles nein tun . Wenn ihnen jemand den

Rat gibt , früh morgens aufzuſtehen und früh
abends ſchlafen zu gehen , wegen der Geſundheit
und wegen der Wirtſchaftlichkeit , ſo antworten

ſie : „ Ja , ' s iſt eh wahr . Geſund ſein tut ' s eh,
das Frühaufſtehen ! “ Und bleiben am nächſten
Tag länger im Bett als ſonſt . Wenn man ihnen
lehrt , daß ſie in ihrem Hochland ſich mehr auf
die Viehzucht verlegen ſollten als auf den Ge⸗

treidebau , weil die Viehzucht viel erträglicher ſei
und weniger Geſinde brauche und nicht ſo von
der Witterung abhängig wäre als der Getreide

bau , ſo meinen ſie : „ Iſt eh richtig , daß man
bei der Viehzucht weniger Leut ' braucht und ſich
nicht ſo vor dem Hagel fürchten muß , wahr iſt ' s
eh. “ Und machen nächſtes Jahr aus einer Vieh⸗
weide ein neues Kornfeld . Wenn ihnen nahe
gelegt wird , in den Landtag einen Mann zu
wählen , der praktiſch und tüchtig für die Land⸗

wirtſchaft und ihren Fortſchritt , für Schule , gute

Verkehrsſtraßen und Anſchluß an die Zeitver⸗
hältniſſe eintritt , ſo geben ſie zu , es wär ' eh
wahr , einen ſolchen Mann täten ſie eh brauchen
—gehen hin und wählen einen Stockreaktionär .
Wenn ihnen geſagt wird , ſie ſollten ſich doch
gegen ihre anrainenden Großwaldbeſitzer wehren ,
daß ihnen die Haſen und Hirſche nicht das Korn

auf dem Feld und das Kraut im Garten freſſe ,
ſo ſind ſie völlig damit einverſtanden , jammern ,
daß ihnen das „ Wildbrat “ wirklich alles täte

verderben , doch anſtatt ſich gegen den allzugroßen
Wildſtand aufzulehnen , gehen ſie hin und ver⸗

pachten ihre eigene Jagdbarkeit für etliche Gulden

an die hohen Herren . Wenn es gemeinnützige
Werke zu tun gibt , da ſind die Duſelbacher ſtets

hochherzig beiſtimmend . „ Zuſammenhalten müſſen
wir ! Ei das wohl ! Da ſind wir ſchon dabei ,
das iſt gewiß ! “ Und wenn ' s zur Ausführung
kommen ſoll , da ſtellt ſich jeder beſcheiden in den

Hintergrund . — Einer aus Duſelbach , der Rum⸗

pelbacher , lag einſt auf den Tod krank und der

Geiſtliche ermahnte ihn , ſeinem Nachbar , mit dem

er ſeit Jahren in Feindſchaft gelebt , um der

ewigen Seligkeit willen zu verzeihen . Auf vieles

Zureden verſprach der Kranke , wenn er ſchon
ſterben müſſe , dem Nachbar zu verzeihen . Er
wurde wieder geſund und war gegen den Nach⸗
bar feindſelig wie vorher . Der Pfarrer erin⸗
nerte ihn an ſein Verſprechen auf dem Kranken⸗
bett . „ Hab ' ich was verſprochen ?“ ſagte der

Bauer . „ Ich hab ' geſagt , wenn ich ſterben muß ,
ſoll ihm verziehen ſein . Weil ich aber nicht ge⸗
ſtorben bin , ſo bleibts beim Alten . “

So ſind ſie , die braven Männer von Duſel⸗
bach . Daß auch die Weiber fleißig ja ſagen ,
verſteht ſich, vor und hinter dem Altare . Wenn

jemand nein ſagt zu Duſelbach , ſo ſind ' s die Kin⸗

der ; die haben beſtändigen Widerſpruch gegen die
Befehle und guten Lehren ihrer Eltern , dieweilen
ſie nur allzugut ſehen , daß dieſe die Jaſager und
Neintuer ſind .

Seit ungemeſſener Zeit war zu Duſelbach
keine Schule . Sie hätten wohl gern eine , hatten
ſie oft geſagt , ſich aber nie um eine beworben .
Da kam eines Tages ein verabſchiedeter Feld⸗
webel in die Gegend und trug ſich an als Schul⸗
lehrer . Er habe die Befähigung dazu , könne
alle Buchſtaben , wenn ſie nicht lateiniſch wären ,
leſen , etliche derſelben ſogar ſchreiben ; pfund⸗
und klafterrechnen könne er auch , ja wiſſe ſogar ,
wie viele Weltteile es gibt und ſonſt noch allerlei .

Im Hintergraben fei ein leerſtehendes Holzknecht⸗
haus , ob ſie ihm dasſelbe nicht einräumen wollten

zum Wohnen und Schulhalten ? — „ Iſt wahr, “
ſagten die Aelteſten von Duſelbach , „ das kunnten
wir ja tun , da hätten wir einmal eine Schul .
Allemal eine ſchöne Sach ' , wenn die Gemein eine

Schul hat . “
Der Feldwebel richtete ſich in der Holzknecht⸗

hütte ein , legte etliche Buchſtabentäfelchen auf
den Tiſch , die er mitgebracht hatte , und eröffnete
die Schule . Ein buckliges Knäblein kam daher
getorkelt , das Kind eingewanderter und dann

verſtorbener Teichgräbersleute . Sonſt kam keine
Seele und keine Ratte . Am erſten Tage lehrte
er dem Krüppelchen drei Buchſtaben , das i, das u
und das e —weil er ſich ſagte , daß der Menſch
mit ich, du und es zu denken anhebt — ſchon
ein Beweis , daß der Feldwebel eine pädagogiſche
Ader hatte . Dann ging er zu den Bauernböfen ,
um nachzufragen , wo denn die Kinder ſteckten .
„ Wo ſollen ſie denn lauter ſtecken ? Beim Vieh
ſind ſie halt . Schöber treten tun ſie beim Heuen ,



Garben tragen tun ſie im Schnitt . Das Arbeiten

muß man den Kindern angewöhnen bei Zeiten ,
wenn ſie keine Taugenichtſe werden ſollen . “

So hieß es in vielen Häuſern . Wieder in

anderen hatten die Kinder kein Gewand , um in

die Schule zu gehen hinauf in den Hintergraben ,
oder ſie waren gar krank , und wer ' s nicht glau⸗
ben wolle , der ſoll gerade den Bader fragen .
Man könne auch eine Schrift bringen vom Bader .

Nach einiger Zeit kam eins und das an⸗

dere in die Schule , ſie fanden , daß es dort

ſehr luſtig ſei , verſprachen , daß ſie ſtets fleißig
kommen woll⸗

ten und blieben

nach wenigen
Tagen wieder ⸗
aus . Im Som⸗

mer konnte 7 ,

man ſie in der

Wirtſchaft
nicht ent⸗

behren , im

Winter war

das Wetter zu

ſchlecht, ſo blieb

der Schulleh⸗
rer zumeiſt mit

ſeinem ver⸗

krüppelten
Knaben allein ,
und teilte mit

dieſem , der gar arm und verlaſſen war , nicht
bloß ſein Wiſſen , ſondern auch ſein Eſſen . Denn

das lieferten ſie dem Schulmeiſter , die Duſel⸗
bacher, und waren ſtolz , in ihrer Einöde eine

Schule zu haben . Solche Bettelbauern ſind ſie

noch lange nicht , daß ſie ſich keine Schule leiſten

könnten ! Aber , was die Geſcheitheit betrifft ,
anſtehen tun wir nicht auf dem Feldwebel ſeine
Weisheit . Die iſt juſt recht für den dummen

Teichgräbersbuben , der kann ſie in ſeinen Höcker
tun , dort drinnen hat viel Platz .

Mit Zeit und Weil wurde dem Feldwebel
ein ſolches Verhältnis aber zu windig , er ließ
danken für Unterſtand und Koſt , wand ſein Bündel

und ging davon . Das Krüppelchen nahm er

auch mit . —

Hierauf waren mehr als zwanzig Jahre ver⸗

gangen . Weit draußen auf der Ebene in der

großen Stadt lebte ein junger Rechtsanwalt , der

gut berufen war und hochmögende Freunde hatte .
Außer den Freunden hatte er noch mancherlei ,

—— — mir

Denkt doch, was das heißt : wilde Leute .

Schuld , nur ſich ſelber nicht .
hatte Haus und Heim , Weib und Kind , beſon⸗ und gedankenlos und unſauber in den Tag
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ders aber einen Höcker . Denn es war das ein⸗

ſtige Teichgräberbübel aus jenem Waldſchulhauſe .
Der Feldwebel hatte es damals in eine ordent⸗

liche Schule geführt . Der Kleine eignete ſich
ganz vorzüglich als Schüler , der Feldwebel hin⸗

gegen war darüber mit ſich einig geworden , daß
er weniger zum Schulmeiſter paſſe , als zum

Schuldiener , und als ſolcher hatte er ſich bei

jener Schule anwerben laſſen . Für den kleinen

Buckligen fand ſich hernach ein Gönner , den der

Höcker nicht abſchreckte , maßen ihm das kluge
Köpflein gefiel. Dieſes Köpflein ließ er ſtudieren

und ſo war es

gekommen .
Da war es

nun eines Ta⸗

ges , daß einer

derhochmögen⸗
den Freunde

den Rechtsan⸗
walt fragte :
„ Sagen Sie

einmal ,
Doktor , wie

ſteht es denn

jetzt mit Ihrer
Heimatsge⸗

meinde ? “

„ Wie es

mit Duſelbach
ſteht ? Mit dem

ſteht es gar nicht . Vielmehr , es liegt . Alles zer⸗

fahren , herabgekommen . Die Leute aus meiner

Zeit zumeiſt weggeſtorben , aber mit dem Nach⸗
wuchs ſchleppt ſichs ebenſo fort , nur noch tiefer .
Von allen Seiten werden die armen Leute aus⸗

genützt , obſchon ſie ſehr mißtrauiſch ſind und

ſehr ſchlau zu ſein wähnen . Sie ſelbſt haben
zu einander kein Vertrauen , an ihrer Scholle
keine Freude , und ihre Mühen ſind ohne Segen .
So wie ihre Vorfahren vor hundert Jahren , ſo

wirtſchaften ſie ſtarrſinnig auch heute , nur daß
ſie ſich um Viehzucht etwas mehr bekümmern ,
weil ſie am ſchnellſten Geld ins Haus bringt ,
um die bösartigſten Gläubiger zu befriedigen und

die ſauerſten Sorgen mit Bier zu verſchwemmen . “
Sie glauben weiß Gott wie tüchtig und fleißig
zu ſein , und bringen doch nichts auf . Die Ein⸗

fältigen ſind Betbrüder , die Geriebeneren führen
Prozeſſe mit einander und mit aller Welt und

wenn ' s nirgends klappt , ſo geben ſie allem

So leben ſie roh
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hinein und lauern nach einem offenen Loch hinaus
in die Fremde . Mehrere haben ihre Höfe ſchon
verkauft , ſind mit dem Groſchen Geld groß⸗
ſprecheriſch in die Welt gegangen und dort in

kürzeſter Zeit verdorben . Und die noch daheim
ſind —. Ach, es iſt zu traurig ! “ So erzählte
der Rechtsanwalt .

„ Die Leute haben wohl doch endlich eine

ordentliche Schule ? “
„ Nein, “ ſagte der Rechtsanwalt , faſt trotzig

ſagte er es . „ Sie könnten — wenn ſie auch
wollten — keine mehr halten . “

„ Keine halten ? Das wird Sorge des Landes

ſein . Die Duſelbacher ſollen eine Schule be⸗

kommen , und zwar eine gute . “
Der Rechtsanwalt erhob ſich raſch , langte

nach der dargebotenen Hand : „Exzellenz , ich
danke Ihnen ! Unter Ihrem Nachdruck wird ' s

freilich gehen . “
„ Wenn Sie wieder einmal in Ihre Heimat

reiſen , lieber Doktor , ſo ſagen Sie es den Leuten .

Sie bekommen eine Schule , die ſie nichts koſtet ,
nicht einmal ſo viel , wie jener brave Feldwebel ,
von dem Sie erzählt haben . “

Sehr bald ſchnallte der Rechtsanwalt ſich
ſeine Beine an , um den fernen Waldleuten in

der Bergſchlucht die gute Botſchaft zu bringen .
Er war in Duſelbach ſtets freudig aufgenommen ,
man hatte jetzt den großen Buckeligen viel lieber

als einſt den kleinen . Mancher der Spielkame⸗
raden aus Kindeszeit lud ihn brennend ein , bei

ihm zu wohnen , ſein Gaſt zu ſein um ſchon am

nächſten Tage zu fragen , ob denn die Lebens⸗

mittel in der Stadt auch ſo unerſchwinglich teuer

wären , als dahier in Duſelbach . Der Doktor

ließ immer Geld zurück für irgend einen Ge⸗

meindezweck , aber dafür dankte niemand recht ,
weil doch keiner für ſich ſeine Hand danach
ausſtrecken konnte .

An dem Tage nun , da der Doktor mit der

frohen Botſchaft nach Duſelbach kam , ſaßen die

Bauern eben im Wirtshaus beiſammen , um über

eine Viehweide zu beraten . Solche Viehange⸗
legenheiten waren ſtets die wichtigſten des Jahres .
Wenn die verwahrloſten Kinder abmagern , was

machts , ein Pfund Rindfleiſch hingegen zahlt der

Fleiſchhauer um ſechzehn Kreuzer ! Schlechtes
Vieh zu haben iſt für den Bauer eine Schande ,
elende , vertrottelte Kinder ? Das iſt Herrgotts
Sache . Zur Zeit lungerte das kleine Volk zer⸗
riſſen und zerzauſt im Walde um , die Väter

ſaßen beim Biere und berieten wichtige Dinge
über die Viehweide .

Als der Bucklige eintrat , ſchrien ſie ihm fröh⸗
lich zu , er ſtreckte ihnen die Hande entgegen :
„ Wißt Ihr was neues , Leute ? Eine Schule
bekommt Ihr ! “

„ Eine Schule ? “ riefen mehrere , „ ah , das

wär ' geſcheit ! Das wär ' ein Glück ! Iſt ' s wahr

auch, Herr Doktor ? “

„ Euch iſt ' s alſo recht ?“
„ Aber verſteht ſich ; freilich . Das wär ' wohl

eine Gnad' , wenn wir eine Schul ' täten kriegen .
O mein , o mein , dafür kunnten wir wohl nit

genug Vergelts Gott ſagen ! “
„ Das Holzknechthaus wird hergerichtet . Soll

auch einen kleinen Turm bekommen und eine

Glocke drin , daß Ihr doch einmal was läuten

hört in Duſelbach . “

„ Ja , Herrgott noch einmal , da wird ' s ja gar

luſtig bei uns ! “

Einer war unter ihnen , der Tippelbauer , der

pfauchte jetzt mit der Naſe auf ſeinem kohl⸗

ſchwarzen Schnurrbart und ſchnarrte : „ Die Glocke

gehört auf den Kirchturm , und nit auf ein Schul⸗

haus . Iſt ' s nit wahr ? Eine Kirche ſollen ſie uns

bauen , daß wir Sonntags nit ſo weit laufen

müſſen , iſt geſcheidter ! “

Darauf ſprach der Grabenmichel : „ Für eine

Kirche wär ' ich auch . Das wär ' ſchon was , eine

Kirche , ei das ſchon ! Da halt ' ich gleich mit ,
da zahl ' ich auch was dazu . “

„ Vom Zahlen iſt überhaupt keine Rede, “

ſagte der Doktor . „Vielleicht bekommt Ihr das

Schulhaus ganz neu und ganz geſchenkt . “
„ Eine Kirche ! Das wär ' ein ' Freud ! “ riefen

ſie , einer um den andern .

„ Eine Kirche iſt etwas ſchönes , braucht ſie
aber nur für den Sonntag . Die Schule braucht

ihr die ganze Woche . “
„ Wahr iſt ' s! “ riefen ſie , und einer erzählte ,

wie ihn vor kurzem der Krämer in der Randau

mit dem Viehſalz angeſchmiert habe , weil er

nicht geſchwind genug rechnen gekonnt .

„ Schaut Euch doch einmal Eure Kinder an, “

ſagte der Doktor , „ ſo geſcheite Köpfeln von Natur ,
und wie ſie da draußen herumlaufen bei den

Tieren des Waldes , bis ſie ihnen gleich werden .

Denkt doch was das heißt — wilde Leute ! —

Gegen die wilden Tiere geht Ihr mit den Büchſen
aus und ſo macht man ' s draußen in der Welt

gegen die wilden Leute . Es iſt kein Fortkommen ,
ſie müſſen zu Grunde gehen . “

„Richtig iſt ' s ! “ riefen ſie dazwiſchen . „ Wie
beim Vieh , juſt ſo . Iſt eh wahr ! “
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Ich kann ſagen , Ihr ſeid

„ Es ſoll Euch gar keine Mühe machen , Freunde ,
Ihr braucht nicht zum Bezirksſchulrat zu gehen ,
nicht zum Landesſchulrat , um zu bitten , wie es

da drüben die Krummberger haben tun müſſen .

Für Euch iſt ſchon alles bereit , Euch bringt man

die Schule auf dem Präſentierteller entgegen .
Aus Liebe zu den Kindern . “

„ Tut uns wohl rechtſchaffen gefreuen, “ ent⸗

gegneten ſie .
„Jetzt iſt Michelli . Zu Allerheiligen , wenn

der Schnee kommt und die Kinder nicht mehr
beim Vieh ſein müſſen auf der Weide , iſt die

Schule aufgetan . Drei ,
vier Winter , und das Kind

kann leſen , ſchreiben und

rechnen wie ein Profeſſor .
Alſo abgemacht , nicht wahr !

einverſtanden . “

Ganz heiß hatte der

Bucklige ſich geredet . Die

Bauern ſagten , einer wie

der andere : „ Das wär ' nit

zuwider , wenn ſie was

lernen könnten , zuwider
wär ' s nit ! Der Menſch ,
der nit leſen und ſchreiben
kann heutzutag — einem

Narren ſchaut er gleich . “
Dabei taten ſie mit ihrem
Tabakzeug um , ohne daß
es zum Rauchen kam .

„ Wird doch nit ſchon
der Schnee kommen zu

Allerheiligen ! “ ſagte dann

der Grabenjackel . „ Wär '
mir wohl zu früh , wenn zu Allerheiligen ſchon
der Schnee tät kommen . Da hat man ja Kraut

und Rüben noch auf dem Acker . “

„ Wär ' wohl ſchad ' um ' s Kraut ! “ meinte der

Riegelberger . Und ſo waren ſie glücklich bei

Kraut und Rüben .

„ Aber , Leute , von der Schule iſt jetzt die

Rede ! “ erinnerte der Doktor .

„ So ! “ fiel der Tippelbauer mit ſeiner ſchlei⸗
fenden Stimme ein . „ Schöne Liebe zu den

Kindern, wenn ſie in Schnee und Winter ſollen
in die Schul ' gehen ! Und haben nit einmal

Schuh' . Sollen ihnen Schuh ' kaufen , die Herren ,

wenn ſie es ihnen ſchon ſo gut meinen . Wer in

die Schul ' gehen ſoll , muß auch ein Gewand

haben. Gewand ſollen ſie ihnen kaufen . Iſt ' s
nit wahr ? “

Menſch , rief der Doktor , ein Soldat und Winſeln !
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„ Und braucht die Kinder auch im Winter

daheim, “ warf ein anderer ein . „ Zum Dreſchen ,

zum Ochſenfüttern , zum Arbeſſen ( Erbſen ) ſchälen . “

„ Aber Vetter ! “ ſagte der Doktor , „ Arbeſſen

wachſen ja gar keine in Duſelbach . “
„ Das weiß ich, daß keine wachſen ! “ fuhr

jener drein , „ſchlecht genug , daß keine Arbeſſen
wachſen bei uns . Kunnten aber wachſen , wenn ' s

wärmer wär ' . Sollen nur einmal ſelber kommen

und nachſchauen , die Herren , was das für ein

kalter Winkel iſt . Wie kommen denn juſt wir

dazu , daß bei uns nichts will wachſen ! Und

Steuer zahlen müſſen wir

doch . Wie kommen wir

denn dazu , frag ' ich ?“
Großartig ſagte er das

heraus . Die Anderen ſchüt⸗
telten ihre Köpfe und mein⸗

ten , ' s wär ' ſchad ' um jede
Red ' . Man ſollt ' doch end⸗

lich einmal auf die Vieh⸗
weide kommen . Wegen der

Viehweide ſei man zuſam⸗
men gekommen .

Der Bucklige aber ließ

nicht locker . Immer wieder

ſtellte er ihnen die beſondere

Begünſtigung vor , die man

den Duſelbachern ange⸗

deihen laſſen wollte , denn

bei dem Umſtande , daß
die Vollzahl der Kinder

nicht vorhanden ſei , hätten
.

— ſie eigentlich auf die Schule
gar keinen Anſpruch .

„ Es kann uns ge⸗

freuen , daß wir eine Schul ' kriegen ſollen, “

ſagte der Tippelbauer , „rechtſchaffen kann

es uns gefreuen , oder auch nit — wie man ' s

nimmt . Von Rechtswegen aber darf gar

keine Schul ' ſein in Duſelbach ! Denn wegen

warum ? Es kommen in der ganzen Gemein '

nicht vierzig Kinder zuſammen . Nach dem Geſetz

darf es gar nit ſein , daß ſie uns eine Schul '

aufhalſen . “ Jetzt zog er die Pfeife aus dem

Mund , hielt ſie in der einen Hand und mit der

andern hieb er auf den Tiſch : „ Männer ! Wir

brauchen die Schul ' gar nit anzunehmen ! Haben
keine vierzig Kinder nit ! Sie können uns nit

zwingen . Wenn Ihr mehr als dreißig ſchul⸗
mäßige Kinder zuſammenbringt in ganz Duſel⸗

bach, ſo zahl ' ich eine Maß ! “
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„ Kann eh ſein, “ ſtimmten die anderen bei,
„ wird eh nit anders ſein . “

„ Können uns nit zwingen ! Auch der Herr
Pfarrer hat ' s geſagt . Iſt eh nichts wert , die

Neuſchul ' , iſt eh geſcheiter , die Kinder lernen das

Fabelwerk nit und bleiben ſchön bei ihrem alten

Glauben . Iſt ' s nit wahr ? “
„ Wahr iſt ' s. Sein tur ' s eh ſo . “
„Alſo , wollt Ihr die Schule , oder wollt Ihr

ſie nicht ?“ fragte der Doktor ſcharf .
Sie ſchauten einander an und redeten ſchläfrig

ſo hin und her : „ Weiß halt nit . Iſt halt ſo
eine z ' widere Sach ' . Müßten es uns wohl gut

überlegen . Es hat ' s derweil ohne Schul ' getan ,
wird ' s fürder auch tun . Der Bauer hat eh nit

Zeit zum Leſen . Der ſoll zeitlich arbeiten lernen .

So was muß mon ſich gut überlegen . Derweil

denk ' ich : nit . Wird eh geſcheiter ſein , nit . “
Der Doktor bezähmte ſeinen Zorn , es war

ihm , er könne , er dürfe nicht nachgeben . Daher
erinnerte er an jenen Feldwebel , der ſein Glück

geweſen , weil er bei ihm die Anfangsgründe
gelernt . So könnte es auch bei anderen ſein .

„ Iſt eh wahr, “ gaben ſie bei . „ Wenn der⸗

ſelb ' Feldwebel nit wär ' geweſen , ſo wärſt Du

jetzt ein braver Bauernknecht zu Duſelbach . Weil

Du halt aber die Buchſtaben haſt geſchmeckt, biſt
uns davongelaufen . Und ſo tätens leicht unſere
Kinder auch machen . Schon die alten Leut '

haben ' s geſagt : Der Bauer reitet auf dem Roß ,
der Herr auf dem Buchſtaben . “

Dieſes Wort , dachte der Bucklige , hat einmal

einen Sinn . Er erinnerte ſich des Wortes : Der

beſte Wanderſtab iſt der Buchſtab . Die erſten ,
die den Bauernſtand verlaſſen , um was „beſſeres “
zu werden , ſind ſolche , die leſen und ſchreiben
können . Alſo hat das altgeſeſſene Bauernblut

eine inſtinktive Abneigung vor der Schule . Aber

das alles muß eine andere Richtung nehmen .
„ Liebe Leute, “ ſagte er dann , „ jener kleine

Teichgräberknabe iſt fortgegangen , weil daheim
keine große Nachfrage nach ihm war . Hätte er

Haus und Hof gehabt , ſo würde er trotz ſeiner
Buchſtaben daheim geblieben ſein . Probiert es

doch einmal , lernt was und betreibt Eure Wirt⸗

ſchaft danach . Und fragt Eure Söhne , die Sol⸗

daten ſind , wozu die Schule gut iſt . “
„ Das iſt ſchon einmal richtig wahr , daß ein

Soldat arm iſt , wenn er nicht leſen und ſchreiben
kann, “ gaben ſie lebhaft bei . Der Rippelbauer
war anderer Meinung , mit Leſen und Schreiben ,
ſagte er , hätte noch kein Soldat den Feind
verjagt .

„ Das iſt eh wahr, “ lachten ſie , „ da wird

leicht eh was anderes dazu gehören als Leſen
und Schreiben . Wenn ſie dem Bauernſtand ſchon
aufhelfen wollen , ſo ſollen ſie unſere Buben da⸗

heim laſſen , daß ſie nit Soldat werden müſſen .
Das wäre was ! Mit dem biſſel Schul ' werden

ſie unſer Kraut nit fett machen . “
„ Wenn Ihr aber zur Schule gezwungen

werdet ! “

Darob ſprang der Tippelbauer von der Bank

auf : „Iſt ſchon recht . Nachher überageben wir die

G' ſchicht dem Doktor und führen Prozeß . Wo

keine vierzig Kinder ſind , da können ſie nichts
machen . Na , na , wir ſind nit ſo dumm , wie

die Herren glauben , und daß wir ' s trutz ſagen ,
wir brauchen keine Schul ' , und wir wollen keine !

So , und jetzt gehen wir auf die Viehweid ' ! “
Alſo ſtand auch der bucklige Doktor auf , ſchier

luſtig war ihm zu Mut vor lauter Galle . Vor

den Augen der Bauern drehte er ſich dreimal um .

„ Schaut ihn noch einmal gut an, “ ſagte er ,

„ſo einen ſeht Ihr Euer Lebtag nimmer . ' s iſt
einer , der Euch die Schule hat bringen wollen .

Jetzt geht er fort . Werdet Ihr ihm nicht ein⸗

mal nachlaufen ? Wird ſchwer zu finden ſein . “
Dann begütigten ſie . Es ſei gut gemeint ,

ſagten ſie , und man müſſe ja recht ſchön dank⸗

bar ſein , daß es Leute gibt , die die Duſelbacher
geſcheit machen wollen . Leider Gottes , wer halt
von Natur dumm ſei , den mache kein Schul⸗
meiſter geſcheit . Und immer einmal ſei ein dummer

Bauer noch um ein Stückel geſcheiter , als andere

Leut , ſo die Felder mit Bücheln und Schreib⸗
federn düngen wollen , anſtatt mit Miſt .

Nach ſolchen Auseinanderſetzungen hielt ihm
jeder der Bauern die Hand dar , er möcht ' halt
nit bös ſein und alleweil ſchön geſund bleiben .

Dann war er fort . Sie waren gar ſehr mit

ſich zufrieden , ſo tapfer geweſen zu ſein . Sie

hatten ſich als warme Schulfreunde gezeigt und

doch das Ding entſchieden abgelehnt , das ihnen
ſo vom Grunde des Herzens zuwider war .

So ſchmählich iſt die frohe Botſchaft geſchei⸗
tert bei den Bauern zu Duſelbach . In welcher
Stimmung der Rechtsanwalt in ſeine Stadt

zurückkam , das läßt ſich denken . Dort hatte er

ſonſt oft ſeine Duſelbacher gelobt und erhoben ,
jetzt mußte er ſich mit ihnen um die Ecke ducken .

Dann vergingen wieder Jahre . Die kleine

Gemeinde in den Bergſchluchten verwilderte immer

mehr und die geſcheiten Duſelbacher wurden zum

Geſpötte des Landes . Man ſprach davon , daß
in Duſelbach die Leute mit den Weisheitszähnen

AEE.......·



i⸗

4

t

ö„

le

*

5

geboren würden , weshalb ſie ſo unſinnig geſcheit
wären , und daß dem Gottvater die Welt nur

deshalb mißraten ſei , weil zur Zeit der Schöpfung
noch keine Duſelbacher exiſtiert hätten , die er

hätte um Rat fragen können . Und im ganzen

Land ſei auf niemanden ein ſo guter Verlaß ,
als auf die Duſelbacher , denn wer ſich auf ſie

verlaſſe , der ſei gründlich verlaſſen .
Der bucklige Rechtsanwalt hatte anderes zu

tun , als ſich weiter um ſeine halsſtarrigen Hei⸗

matsgenoſſen zu kümmern , aber eines Tages

begegnete er einem von ihnen in der Stadt .

Derſelbe war am 8

Sonntag Abend

aus einem Wirts⸗

haus hervorge⸗
torkelt und auf
das Pflaſter ge⸗

fallen . Der Dok⸗

tor ſuchte ihm
aufzuhelfen , da

erkannte ihn
jener und hub
zu weinen an .

Es war ein Sol⸗

dat aus dem

heimiſchen Regi⸗
ment und er be⸗

klagte ſich ſchluch⸗
zend , wie ſchlecht
es ihm gehe, wie

arg ihn die Ka⸗

meraden hän⸗
ſelten , und wie

grob ihn der Hauptmann behandle , als ob

er dümmer und geringer ſei als andere —

und wäre er doch der Tippelbauernſohn aus

Duſelbach . Und möchte er halt ſchön bitten ,
daß ihm der Herr Doktor einen Brief nach
heim ſchreiben täte ; die Kameraden wollten ' s

ohne Geld nicht tun und täten allemal andere

Sachen hineinſchreiben , als er angebe , daß ſchon
immer einmal ein Verdruß herausgekommen wäre .

So habe ihm der Vater einmal einen alten

Ochſenſtriegel geſchickt, und er habe doch um Geld

bitten laſſen . Und ſie —dieſelbige — ſeine
Herzliebſte in Duſelbach daheim , ſie habe ihm ein

abſcheuliches Wetter ſchreiben laſſen , weil er ihr
hätte ſchreiben laſſen , ſie ſolle ihm nur in Gottes⸗

namen untreu werden , denn er ſei ihr auch un⸗

treu geworden .

das habe er nicht ſo ſchreiben laſſen , zu Fleiß
hätten ſie ihm' s getan . Ein Kreuz ſei es wohl ,

Machen Sie ſich nichts daraus lieber Doktor .

Das ſei aber heilig derlogen ,
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wenn ſich der Menſch ſo gar nicht zu helfen
wiſſe . Und vor lauter Verzagtheit kauf er ſich
um den letzten Groſchen einen Rauſch , was auch
wieder gefehlt wäre , ſo daß er ſich ſchon am

liebſten eine Kugel in den Hals ſchießen wolle .

Solches brachte der Soldat weinerlich vor

und bat den Buckligen um Rat , und ob denn

gar kein Mittel wäre , daßer es ſich geſcheiter
einrichten könne .

„ Menſch ! “ rief der Doktor , „ wenn Du mir

da noch eine Weile vorflennſt , ſo hiu ' ich Dich
in den Erdboden hinein , daß Du auf der andern

Seite heraus⸗
ſpritzeſt! Ein

Soldat und win⸗

ſeln ! Willſt Du

meinen Rat hö⸗
ren ? “

„Ich bitte

drum , ich bitte

gehorſamſt . “
„ Und willſt

ihn auch befol⸗
gen ? “

„ Mein Gott ,
freilich ; daß es

nur beſſer ſollt '
werden . 3 iſt
nit zum Aushal⸗
ten ſo . Nur ein

biſſel was , wenn

ich gelernt hätt ' !
Haben tu ' ich
auch nichts mehr ,

nit einen Knopf . Nur ein biſſel was , daß ich
mir helfen kunnt ! “

In den Sack langte der Bucklige nicht . Bei

manchen Leuten kommen die Wohltaten all nur

beim Mund heraus . So ſagte der Rechtsan⸗

walt : „ Das iſt ja leicht , Du biſt jung , haſt Zeit
und Gelegenheit — trag ' s nach . Ich habe einſt
von einem braven Feldwebel das Leſen gelernt ,

mach Du ' s auch ſo . In der Kaſerne gibt ' s ihrer

gewiß , die manchmal durſtig ſind und ſich ein

Glas Bier verdienen wollen . Die Lehrgroſchen
verſchaffe ich Dir . Nimm Unterricht und hol ' s
nach ! “

„ Wie gut er iſt , der Herr Doktor ! “ ſtöhnte
der Soldat und wollte ihm die Hand küſſen .

„Bedank ' mich fleißig , wenn ich biſſel ein Geld

hab' , will ich ſchon einen Lehrer finden . “

„ Nein , ſo nicht , Freund . Das Geld werde



ich erſt dem Lehrer in die Hand geben , bis ich

ſehe , daß es richtig iſt . “

Darauf haben ſie noch etwelches beſprochen
und der Soldat verſicherte , daß es ganz gewiß
richtig werden ſoll ! Dann ſind ſie auseinander

gegangen und der Doktor wartete Tag für Tag
auf die Nachricht , daß der Tippelbauernſohn an⸗

gefangen habe , Unterricht zu nehmen . Er hat
umſonſt gewartet . Der Soldat war , was er

eben war und ſein mußte — der Sohn ſeines
Vaters .

Der Rechtsanwalt , dem die Anhänglichkeit
an ſein Duſelbach nicht abzuſchwächen war , ſollte
aber doch eine Genugtuung erleben . Und was

für eine ! Unter den Parteien , die zu ihm kamen ,
um in Streitſachen ihr Recht zu ſuchen , befanden

ſich eines Tages auch drei Männer aus Duſel⸗

bach . Einer mit grauem Haar und zwei aus

jüngeren Jahrgängen . Der Graue begann gleich
zu reden , legte ſeine ruppige Hand wagerecht an

den Hals und ſagte : Bis daher ginge ihnen das

Waſſer ſchon ! Der Doktor dachte im erſten Augen⸗
blick wirklich an eine Ueberſchwemmung in Duſel⸗

bach , denn es war regneriſche Zeit . Es war

aber ein moraliſches Waſſer , das die Duſelbacher

meinten , ſie wußten ſich in der neuen Zeit nicht

mehr zu helfen . Betrogen würden ſie von jedem
Hauſierer , der Amtsdiener bringe immer Schriften ,
die ſie nicht leſen könnten , und wenn es ihnen
der frühere Amtsdiener gutmütig vorgeleſen und

erklärt hätte , was in den Bogen ſtand , der junge
gebe die Schriften allemal ſo lachend hin : „Leſt ' s
nur ſelber , ihr geſcheiten Duſelbacher , für mich
iſt ' s nit geſchrieben , für Euch iſt ' s geſchrieben .
Der Richter ſage immer , wer ſich darauf aus⸗

redet , daß er das Geſetz nicht kenne , dem gebe
er extra noch vierundzwanzig Stunden dazu .
Und erſt die armen Kinder , wer weiß , was die

alles erleben werden . Und ſich nirgends aus⸗

kennen ! Nein , ohne Schule gehts nimmer . “

Und ſie ſeien gekommen und wollten tauſendmal
bitten um eine Schule . Sie ſelber könnten ' s

nicht dermachen , Guttäter müßten ſie ſuchen und

da wären ſie halt zu ihrem lieben Doktor ge⸗

kommen ! Wiſſen täten ſie wohl, daß die Eltern

einſtmals einen groben Fehler gemacht hätten .

„ Ja , meine Lieben ! “ ſagte hierauf der Buck⸗

lige . „ So leicht das einſtmals gegangen wäre ,
ſo ſchwer geht ' s jetzt. Wenn ' s überhaupt geht.
Will ' s noch einmal verſuchen , wenn ' s wirklich
Euer Ernſt iſt . Und ich frage Euch jetzt, wollt

Ihr allen Ernſtes eine Schule ? “

„ Aber mein Gott , Herr , halt ja, halt ja ,
desweg ' ſind wir ja da . Sind geſtern den ganzen

Tag gegangen , wer wollt ' einen ſo weiten Weg
machen , wenn ' s nit Ernſt wär ' . Die ganze
Gemeinde laßt bitten ! “

„ Und wenn ' s ſo weit kommt , es müßte ein

Schulhaus erbaut werden . Würdet ihr da nach
Euren Kräften mittun mit Baumaterial , mit

Arbeit ? “

„Heut ' lieber wie morgen , Herr Doktor , heut '
lieber wie morgen . “

„ Nun , ſo wollen wir ſehen . Richte ich etwas

aus , ſo ſchreibe ich Euch, daß wir noch in dieſem
Sommer bauen können . “

Die Männer von Duſelbach waren voll Freude
über den guten Herrn und daß ihre Reiſe nicht
umſonſt geweſen . Koſtet Geld genug , ſo eine

Reiſe in die Stadt , und das übrige ſollen nachher
die andern tun , daheim !

Der Bucklige arbeitete mit Dampf und Be⸗

geiſterung . Er ſetzte alles in Bewegung , um

ſeine Lieblingsidee nun endlich durchzuſetzen .

Sechs Wochen ſpäter war es ſo weit , daß
ein großer Landauer wegshin fuhr gen die Berge
von Duſelbach . Der Bucklige ſaß darin , ferner
der alte Exzellenzherr , der ſich einſt für die Schule

intereſſiert hatte , und ein Baumeiſter . Es war

ein ſonniger Julitag , im dunkelgrünen Tann

funkelten die Tautropfen und neben dem Wege

rauſchte der Bach aus dem Gebirge den munteren

Reiſenden entgegen . Duſelbach war beflaggt , die

Rinder waren bekränzt , mit Bändern geziert , die

Kinder trieben ſich halbwild und ſcheu hinter den

Scheunen umher und guckten neugierig an den

Ecken hervor .

Die Erwachſenen ſtanden feſtlich gekleidet an

der Straße und grüßten ehrerbietig die Ankömm⸗

linge . Der Bucklige war gerührt , dieſen Tag

endlich erlebt zu haben , gar beſcheidentlich ſaß er

zuſammengekauert im Wagen , aber ſein großes
Auge leuchtete hell auf den Exzellenzherrn , als

ob es ſagen wollte : Siehe , das ſind meine Duſel⸗

bacher ! Im Wirtshauſe war hernach gemein⸗
ſames Eſſen , wobei der Ortsvorſtand Riegel⸗
berger eine Dankrede ſprach , die ſo hochdeutſch
gehalten war , daß man ſie kaum verſtand . Es

war das Kaplandeutſch von der Kanzel , nur weit⸗

aus ſchiefeckiger . Der Sinn war gut , er dankte

für „die gnädige Schulhausbauerei , indem ihr
uns alſo ein ſchenns Schulhaus mit Lehrer auf⸗
erbauen wollt ' s . “ Der Doktor drückte in ſeiner
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Erwiderung die Freude aus , daß ſeine Lands⸗

leute endlich klug und wohl auch opferwillig ge⸗

worden ſeien . Sie würden Bäume fällen , Steine

führen , Grundveſten graben , den Lehrer hernach
achten , ihm das Leben erleichtern , kurz, zu fremder

Hilf auch das ihre tun . Zum Schluß ſagte er ,

daß dieſer Tag die Wiedergeburt ſeiner geliebten
Heimatsgemeinde bedeute .

Nach dem Eſſen gingen ſie , um einen Platz
zu beſtimmen für das neue Schulhaus . Es gab

eigentlich nur einen paſſenden ; derſelbe war am

unteren Ende des Dorfes , wo die Seitenſchlucht
in den Hintergraben ausmündet . Ein hübſches
ebenes Wieſelein zwiſchen dem Berghange und

dem Bache . Es gehörte dem Steinmüller , und

der Steinmüller ſagte dieſen Platz mit Freuden
zu . Für ein Schulhaus gebe er ihn allemal ,

natürlich nur gegen einen anſtändigen Preis . Es

würde wohl auch niemand Unbilliges von ihm
verlangen wollen . Denn wie komme er dazu ,
die gute Wieſe umſonſt herzugeben ? Er gebe
ſie ein für allemal mitſamt dem Bergrain und

3 Zeiten um einen Kaufpreis von tauſend
Gulden .

Der Exzellenzherr und der Doktor ſchauten
ſich verblüfft an . Der Baumeiſter ſchätzte den

Platz auf ein viertel Joch im Werte von etwa

dreißig Gulden . Der Steinmüller behauptete ,
daß es Baugrund ſei , denn ſonſt würde man kein

Schulhaus drauf bauen wollen , und das müſſe
ein Baumeiſter am allerbeſten wiſſen , daß Bau⸗

grund teurer iſt als Wieſengrund . Er habe ſich ' s

überlegt , unter tauſend Gulden ſei keine Rede ,
und für dieſen Preis nur ausnahmsweiſe , wegen
der Schule .

Die Herren wendeten ſich von ihm ab und

der Doktor fragte den Riegelberger , ob von ſeiner

Berghalde am oberen Rande des Dorfes ein

Stück zu haben ſei . Der Riegelberger zuckte die

Achſeln . Es tue ihm leid , ſei aber wohl nicht

möglich, meil er vorhabe , auf der Berghalde ſich
ſelber ein Ausgedingshäuſel hinzubauen . Der

Tippelbauer jedoch erklärte ſich ſofort bereit . Er

hätte ſeinen Anger hinter dem Wirtshauſe von

Herzen gern für das neue Schulhaus geſtiftet ,
und ganz umſonſt ! Leider aber habe er den

Platz gerade ein paar Wochen früher an den

Wirt verkauft . Nun wollte man ſich an die

übrigen Bauern wenden , die beim Eſſen anweſend
geweſen waren , allein ſie hatten ſich alle ver⸗

zogen . Die drei Herren , die von weit herge⸗
ommen waren , um den Duſelbachern ein Schul⸗
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haus zu gründen , ſtanden mitten auf dem Dorf⸗
platze allein da und über ihren Häuptern fächelte
eine alte ſchmutzig gelbe Fahne träge hin und

her , bis ſie der Wirt durch die Dachlucke ein⸗

ziehen ließ .
Der arme Bucklige war ſo blaß geworden ,

daß ihn der Baumeiſter teilnehmend fragte , ob

ihm nicht wohl ſei ?
„ Ganz abſcheulich iſt mir zu Mut ! “ ſtieß

dieſer hervor .
Seine Exzellenz zündete ſich eine Cigarre an ,

ſchaute dabei mit dem einen Ange hinan zu den

Felswänden , die im roten Abendſcheine ſtanden
und ſagte : „ Eine hübſche Gegend das ! Wie

romantiſch ! “
„ Mir grauſt ! “ rief der Bucklige .
Jener klopfte ihm auf den Höcker und ſprach :

„ Machen Sie ſich nichts draus , lieber Doktor .

Es ſtimmt ja ohnehin . Offen geſagt , ich hab ' s
ungefähr ſo erwartet . Ich kenne Ihre Pappen⸗
heimer beſſer , als Sie ſelber , Sie unverbeſſer⸗
licher Idealiſt , Sie ! Die Jaſager und Nein⸗

tuer — ſie werden damit ſchlafen gehen . —

Wollen wir nicht einſpannen laſſen , meine Herren ? “
Als die dreie die Dorfſtraße entlang fuhren ,

ſtaute es ſich , Der Hirte trieb eben die Herde
von der Weide heim. Die Tiere bockten und

drängten ſich , trotteten klobig einher und glotzten
dumm auf den Wagen .

Der Exzellenzherr rief von dieſem aus einem

Bauern zu : „ Viel Rindvieh gibts da bei Euch
in Duſelbach ! “

„ Ja ! “ antwortete der Bauer ſtolz .
Das herzhafteſte Ja , das ſeit langem aus⸗

geſprochen wurde in dieſen ſchönen Bergen .

Farbenſpiel .
In einer Schule ſaßen zwei Schüler , von

denen hieß der eine Schwarz , der andere Weiß ,
wie es ſich treffen kann ; der Schullehrer aber

für ſich hatte den Namen Roth . Geht eines

Tages der Schüler Schwarz zu einem andern

Kameraden und ſagt zu ihm : „ Du , Jakob , der

Weiß hat Dich bei dem Schullehrer ver⸗

läumdet . “ Geht der Schüler zu dem Schulherrn
und ſagt : „ Ich höre , der Weiß habe mich
bei Euch ſchwarz gemacht und ich verlange eine

Unterſuchung . Ihr ſeid mir ohnehin nicht grün ,
Herr Roth ! “ Darob lächelte der Schulherr und

ſagte : „ Sei ruhig , mein Sohn ! Es hat Dich
niemand verklagt , der Schwarz hat Dir nur

etwas weiß gemacht . “



„ Gecken los ! “

Von H. Villinger .

Ailas heilige Köln prangte in ſeiner

lufigen Schellenkappe , darüber wölbte

„ ſich ein frühlingsblauer Himmel , ein⸗

gedenk der vielen Vaterunſer , die in

dieſen Tagen aus tauſend Kinderherzen

zu ihm emporgeſtiegen . Unter dem Geläute der

Domglocke , die zur heiligen Meſſe lud , fuhr ein

Perſonenzug mit feierlicher Langſamkeit in die

Hallen des Bahnhofes ein . Das Volk aus der

Umgegend kam , um ſich den großen Maskenzug

anzuſehen , der Punkt ein Uhr vom Neumarkt

aus ſich in Bewegung ſetzen ſollte . Unter dem

lachenden und ſchwatzenden Publikum dritter

Klaſſe befand ſich ein Mädchen mit mächtigen

Haubenflügeln auf dem Kopfe , aus denen ſchöne ,
braune Zöpfe ſchwer herniederhingen . Sie ſaß

ſchon einen Tag und eine Nacht ſo in ihrer Ecke

nächſt dem Fenſter , immer mit dem Korb auf

den Knieen , den ihre Arme ängſtlich umſpannten .
Wenn einmal einer das Wort an ſie richtete ,

ſchaute ſie ihn ſo ratlos an , daß man zuletzt
davon abließ , ſie in ein Geſpräch ziehen zu wollen .

Sie kam in der Tat aus einer andern Welt als

der , welcher ſie ahnungslos entgegenfuhr . Ein

einſames Gehöft im Markgräflerland war ihre

Heimat ; dort wußte man von Köln weiter nichts ,
als daß ſich der Bruder der Mutter vor vielen

Jahren daſelbſt feſtgeſetzt hatte . Eines Tages
kam ein Brief an die kinderreiche Schweſter mit

der Anfrage , ob ſie dem Bruder nicht eines ihrer
Mädel abgeben wollte , er ſei vermögend , kinder⸗

los , die Frau habe das Zeitliche geſegnet , und

er habe beſchloſſen , auch noch bei Lebzeiten ein

wenig Angenehmes von ſeinen Erben zu ver⸗

langen . Die Wahl fiel auf die dritte Tochter
des Hauſes , und ſo ſandte man das Liſele nach
Köln zum Onkel . Sie war während der erſten

Hälfte der Fahrt ziemlich guten Mutes geweſen ,
nun aber überkam ſie eine tiefe Beklommenheit ,
denn die Sprache der Leute klang ihr von Stunde

zu Stunde unverſtändlicher ; jetzt konnte ſie vollends

kein Wort mehr verſtehen . Köln ! Köln ! ſchrie
der Schaffner und riß die Wagentür auf . Alles

ſtürzte in die Bahnhofshalle , wo ſchon allerlei

Narrenvolk ſein Weſen trieb , und die Ankom⸗

menden mit dem Rufe : „ Gecken los ! “ begrüßte .

Liſele ſah und hörte nichts ; es ſtand neben

ſeinem Korb , den blau und rot karierten Schirm

feſt in den Händen und wartete , von Zeit zu

Da kam ein bunter Hanswurſt mit farbig ver⸗

ſchmiertem Geſicht auf ſie losgeſtürzt :
„Lische, “ ſchrie er , „ o Jönning , wat hät et

a Geſichtche — “ und mit beiden Händen auf die

Knie ſchlagend , ſtarrte er ſie an , um gleich darauf
einen Freudenſprung zu tun :

„ Heut ſehn ' wir uns nicht zum letztenmal ,
Nicht zum letztenmal , nicht zum letztenmal “ —

ſang er , bückte ſich und wollte den Korb auf⸗

nehmen . Aber das Liſeli widerſetzte ſich, indem

es energiſch den Fuß darauf ſtellte .

Der Burſche lachte : „ Ich ben jo, “ erzählte
er , „bei Dingem Uehm , ich ben der Nikelos —

hä ſteiht för der Döhr ſu deck we hä es und

— waht —ger mer Dinge Korv , Lische , un

komm met — “

Das Liſele verſtand kein Wort ; es fand den

Burſchen abſcheulich , denn es hatte in ſeinem
Leben keine Maske geſehen . So blieb es ſtehen ,
biß die Zähne aufeinander , um nicht in Tränen

auszubrechen , und ſchüttelte auf alles , was der

Burſche ſprach , den Kopf . Nikelos verſuchte
endlich den Korb mit Gewalt zu heben , aber da

nahm ſie ihren Schirm an beiden Enden und

drang ſo gegen ihn ein , bis er weichen mußte .

Sie hielt ihn für einen Tollen , der ſie um ihr

Eigentum bringen wollte und nahm ſich vor ,

nicht von der Stelle zu gehen , bis der Onkel

komme . Alſo half alles Reden , Schreien und

Auseinanderſetzen des Burſchen nichts , und ganz

verzweifelt entſchloß er ſich endlich , den Bahnhof
zu verlaſſen und den Onkel herbeizuholen . Zu⸗

gleich aber fürchtete er ſich , das Mädchen allein

zu laſſen , ſie war zu hübſch , um nicht ſofort
bemerkt zu werden , auch waren ſchon ein paar

Masken ganz nah an ſie herangekommen , um

ihr von hinten über die Haubenflügel zu ſehen
mit der Frage : „Biſte geflaggt ?“ Natürlich hielt
jeder die Tracht für eine Maske . Nikelos ging

zögernden Schrittes von hinnen , ſich immer wieder

umſchauend , endlich entſchloß er ſich zu laufen ,
da ihn der Gedanke beruhigte , ſie mache es wohl
allen ſo wie ihm .

Dies geſchah in der Tat , das Liſele hielt ſich
wacker , indem ' s mit dem umgekehrten Schirm
alle Finger zeichnete , die ihm zu nah kamen .

Aber wie troſtlos ſah ' s in ſeinem Innern aus

—kein Onkel weit und breit , und es mutter⸗

ſeelenallein in dem fremden Land ! Da ging
die Tür des Warteſaales auf , eine Menge Bonner

Studenten in blauen Bluſen , Kniehoſen und

Zeit einen Blick auf die Zunächſtſtehenden werfend . weißen Zipfelkappen zogen lärmend und fingend
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in die Halle , um die mit dem nöächſten Zuge
kommenden Kameraden zu empfangen . Aus ihrer
Mitte ragte ein großer , kräftiger Kerl mit weißem

Haar und Bart , er hielt dem anbrauſenden

Schnellzug ein ſchäumendes Bierglas mit dem

die Gaſſen .
Kopf ob all ' dem , was es zu ſehen bekam .
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Dem Liſeli wurde ganz wirr im

„ Jo , iſch denn hier z' Land alles uff der

Gaſſ “ ? “ fragte es .

„ Es iſt ja Faſching , liebes Kind, “ belehrte ſie

Rufe : „ Gecken los ! “ entgegen . Plötzlich gewahrte der Alte , „ weißt Du nicht , was Faſching iſt ? “

er das Lieſele , das ihn mit ſeinen braunen Augen „Frili , frili, “ nickte ſie , z' Friburg ſolle ſie

groß , wie fragend anſah ; er gab ſein Glas ſchnell au halb närriſch ſi — “

weg , ließ die Burſche im Stich und ſchritt mit

ausgeſtreckter Hand und den Worten auf das

Mädchen zu :

„ Heut ſeh ' n wir uns zum allererſtenmal ,
Zum allererſtenmal , zum allererſtenmal —“

„ Ach Gott . “

ſeufzte das Li⸗

ſele auf , „ On⸗
kel biſch ' s — “

Er nickte :

„ Onkel — ja
wohl , ja wohl,
alſo Onkel —

na , Kind ,

komm' nur

mit — “

„ Aber mi

Sach ' , mi

Sach ' , “ erei⸗

ferte ſich das

Liſeli .
„Natürlich ,

nur ruhig .
kommt alles

mit, “ meinte

der Alte , rief
einen Burſchen

herbei und

wechſelte ein paar Worte mit ihm ; der nahm
den Korb auf , und ſo unter lauten Hochs und

Hurras ging ' s zur Halle hinaus , der Alte mit

dem Mädchen voran , die Burſche hinterdrein .
Gleich in der erſten Gaſſe ſtand ein prachtvoll
aufgeputzter Bauernwagen mit einem Viergeſpann
ſtattlicher Ochſen . Liſele ſah erſt aufmerkſam
zu , ob die Burſche auch ihren Korb ordentlich
aufluden , dann ließ ſie ſich nicht lange bitten

und nahm auf dem Sitz Platz , den man ihr
anwies . Jetzt erſt ließ ſie ihrer Bewunderung
freien Lauf .

„ Lieber Gott, “ meinte ſie , die Umſtänd

weger mir — iſch das hier z' Land ſo der

Bruuch ? “
Der Alte neben ihr hieb mit einem luſtigen

Hausfreund .

Ich ben jo bi Dingem Uehm, ich ben der Nikelos !

„ Hier, “ erklärte der Alte , „iſt man' s ganz . “
„ Jo , jo, “ ſtimmte das Mädchen bei .

Es ſaß ganz andächtig da , die Hände über

dem dicken Griff ſeines Schirmes gefaltet , den

es nicht um die Welt weggegeben hätte . Das

luſtigſte Far⸗
bengemiſch

wogte umher ,
langſam nur

konnte der Wa⸗

maſſen hin⸗
durch, dem

Neumarkt zu .
Dort verlor

das Liſele völ⸗

lig die Sprache ,
denn was es

jetzt zu ſehen
bekam , ging
weit über ſein

Begriffsver⸗
mögen hinaus .

„ Sin die

lebig ?“ſchrie ' s,
als eine Schar

Neger lautlos , auf hohen Rädern einherfuhr .
Andere dunkle Geſtalten kauerten auf Kameelen

—auf einem hohen Narrenſchiff thronten Prinz
und Prinzeſſin Karneval , herrlich angetan . Der

glänzenden Reihe von Wagen ſchloß ſich endlich
die Bauerngeſellſchaft an , und langſam bewegte
ſich der Zug der Hochſtraße zu . Luſtige Muſik

ertönte , das Kindervolk lief ſchreiend nebenher ,
an den Fenſtern zeigte ſich Kopf an Kopf , und

wie eine Wand ſtanden die Leute rechts und

links an den Straßen , durch die der Zug kommen

mußte . Das Liſele hatte nur zu ſchauen ; es

merkte gar nicht , wie ſehr auch nach ihm geſchaut
wurde , denn im ganzen Zuge ſah nichts ſo echt
aus , wie das ſchmucke Bauernkind mit dem

karierten Schirm und den großen verwunderten

Lachen auf ſein Geſpann ein , und ſo ging ' s durch Augen . Als eben der Zug ein wenig ins Stocken

4
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geriet , benutzte die unter dem Titel „ Funken “
in jedem Karnevalszuge auftretende Kölner Stadt⸗

garde die Gelegenheit , um rechts und links unter
den Zuſchauern die Mädchen aufzugreifen und

abzuküſſen .
„ Das ſin Brüüch, “ entſetzte ſich das Liſele

und hell ſchrie es auf , als ſo ein bildhübſcher
„ Funke “ plötzlich den Bauernwagen erklomm und
den feurigen Blick auf ſein Antlitz heftete . Aber
der Alte wehrte ab und erwiderte auf des Funken
Frage : „ Zum Donnerwetter , wo habt Ihr das

bildhübſche Kind her, “ in leiſem Tone :

„ Scht , mach ' mir ' s nicht ſcheu — es iſt ein

echtes Landkind , hält mich für ſeinen Onkel und

folgt mir wie ein Lämmlein —“ .

„Glückspilz ! “ fuhr der andere auf und ſprang
zur Erde . Der Alte klopfte ſeinem Schützling
die Wange , was er immer von Zeit zu Zeit
tat , um ſeine väterliche Zuneigung zu betätigen ,
und das Liſele ließ ſich ' s vom Onkel gern gefallen .
Die anderen Bauernburſche , die mit auf dem

Wagen ſaßen , hielt es in angemeſſener Ent⸗

fernung , und da ſie alle darauf erpicht waren ,
ſich den hübſchen Schatz auf ihrem Wagen zu
erhalten , ſo blieben ſie auf ihrer Hut . Plötzlich
hörte das Liſele ſeinen Namen rufen und herab⸗
blickend gewahrte es den Hanswurſt , der es an
der Bahn angeredet . Der arme Nikelos hatte
die halbe Stadt durchrannt , um ſeinen Schützling
zu ſuchen , nun fand er ihn auf einem Narren⸗

wagen . Er rief und winkte , machte allerlei

Zeichen , ging bald rechts , bald links vom Wagen
und verwandte keinen Blick von Liſele , das ſeiner⸗
ſeits ihn feſt im Auge behielt , noch immer der

Meinung , er habe es auf ſeinen Korb abgeſehen .
Erſt hatte ſich das junge Mädchen recht froh

und geborgen gefühlt an der Seite des alten

Onkels , aber da das Herumfahren gar kein Ende

nehmen wollte , wurde es etwas kleinlaut . Der
alte Onkel zeigte ſich zwar immer herzlicher , je
ernſthafter das Mädchen dreinſchaute . Stockte
der Zug einmal , gleich ſtand der „ Funke “ mit
den feurigen Augen neben dem Bauernwagen
und warf ihr Kußhände zu . Wendete , dunkelrot
vor Verlegenheit , das Liſele den Kopf nach der
andern Seite , ſeufzte der Hanswurſt zu ihr auf
und winkte mit einer Leidenſchaft , als läge jemand
im Sterben . Dazwiſchen flogen der bedrängten
Maid alle Augenblicke Hände voll Knallerbſen
ins Geſicht , daß ihr Sehen und Hören verging .

Der Zug hatte ſeinen Weg zurückgelegt , und
die verſchiedenen Wagen hielten vor den von

mit jugendlicher Lebendigkeit .
wollte dem Liſele eben herunterhelfen , als plötzlich

Menſchen angefüllten Kaffees und Konditoreien .
Auch der Bauernwagen machte Halt .

„ So , nun ſoll ' s luſtig werden, “ rief der Alte

Er ſtieg ab und

eine Abteilung „ Funken “ durch die Bluſenmänner
brach , ſo den Alten ſamt ſeinen Geſellen von

dem Wagen ſcheidend . Es gab ein Hinüber und

Herüber von Redensarten , und während deſſen
erſtieg der blitzäugige „ Funke “ den Wagen und

flüſterte dem Liſele die Worte ins Ohr :
„ Trau dem Alten nicht —er iſt Student

—keine Spur von einem Onkel —“ .

Dem Liſele fiel ' s wie Schuppen von den

Augen ; ſie überlegte nicht lange , ſondern ſtieß
den Warner kräftig zurück , ſie ſelber ſprang wie

der Blitz vom Wagen herunter und verſchwand
im Gewühl . Sowohl der alte Bauer als auch
der „ Funke “ ſtanden einen Augenblick mit offenem
Munde da , dann ſetzten ſich beide mit plötzlicher
Flinkheit in Bewegung .

Der Hanswurſt war ſchon weit voran —

freilich viel zu weit , denn das Liſele war in den

nächſten Torweg gegenüber geeilt , und das erſte ,
was es hier tat , war , daß es ſich die Hauben⸗

flügel vom Kopfe riß .

„ So, “ ſagte es und ſah ganz entſchloſſen
drein , „i frog mi halt durch — i werd ' ſcho ä

paar vernünftige Lütt treffe —frili, “ ſetzte es
mit einem Seufzer hinzu , „ mi Sach ' iſch furt

— wenn das d' Muetter wüßt —“ .

Vorſichtig trat ſie auf die Straße ; aber das
arme Kind war auch ohne Haubenflügel hübſch
aenug , um ſofort die Blicke auf ſich zu ziehen .
Indes das Liſele hatte jetzt Mut ; er war ihr

plötzlich gekommen , da ſie ihn brauchte , und ſo
ſchritt ſie , vom Strom geſchoben , die Hochſtraße
einher , nahm , wenn ' s nötig war , ihren Schirm
zu Hilfe und ſchalt auch tüchtig darauf los , ob
man ' s verſtand oder nicht . Aufmerkſam ſuchten
ihre Augen unter den maskierten und unmaskierten

Menſchen nach einer Erſcheinung , zu der ſie
Zutrauen faſſen konnte . Eine Magd in großer ,
weißer Schürze flößte ihr das meiſte ein , an ſie
richtete ſie ihre Frage . Allein eine tiefe Mannes⸗
ſtimme ertönte aus dem Munde der vermeint⸗

lichen Frau , ſie umfaßte das Liſele und wollte
mit ihm einen Tanz beginnen , wozu ſie mit dem

Kochlöffel luſtig den Takt ſchlug . Aber auch das

Liſele hatte ſeinen Taktſtock und ſetzte ihn ebenſo
lebhaft in Bewegung zur großen Beluſtigung der

Zuſchauer . Die Magd ſprang lachend davon , und
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das Mädchen ging weiter , wo der Strom es es ſeinen großen karierten Schirm auf und brach
hintrieb .

Plötzlich ein Schrei — ein Mädchen , ganz
ſo durch die Reihe . Ein Bravorufen tönte ihr

nach , die „ Funken “ anerkannten die tapfere
in Liſeles Nähe , war geküßt worden und bedeckte Notwehr der Bedrängten und ließen ſie un⸗

nun das feuerrote Geſicht mit beiden Händen . behelligt ziehen .
Das Liſele vergaß Gott und die Welt und lachte

ſo herzlich , daß es plötzlich die Aufmerkſamkeit
eines Schutzmannes auf ſich zog . Schnell packte
er es beim Arme :

Es ging dem Abend zu ; das Liſele rannte

durch ein paar Gaſſen , machte endlich ſeinen
Schirm zu und ließ ſich auf der Treppe eines

Hauſes nieder , um Haar und Tuch zu ordnen .

„ Nur mit ! “ —befahl er in ſtrengem Ton „Liebs Herrgöttli, “ ſprach ' s leiſe , „hat ' s denn

und zerrte das Mädchen in die Mitte der Gaſſe ; in der ganze Stadt au nit ein Menſch , mit dem

dort hielt ein käfigartiges Gefährt , von zwei

Elephanten ge⸗

zogen . Das Li⸗

ſele war im

erſten Augen⸗
blick zum Tod

erſchrocken , da

es nun aber den

Käfig ſah mit

den Elephanten ,
erkannte es die ,

Falle und ſetzte

ſichenergiſch zur
Wehr . Es half
nichts , das Li⸗

ſele wurde trotz

ſeines Schirmes
diesmal nicht
Meiſter , eh' es

ſich verſah , ſaß
es im Käfig ,
und die Ele⸗

phanten gingen
heidi ! mit ihm davon . In demſelben Augen⸗
blick gewahrte ſie die verzweiflungsvolle Ge⸗

ſtalt ihres Hanswurſtes , der ihr laut ſchreiend
nachſetzte , gegen die Menſchen ſtieß , von ihnen
wieder geſtoßen wurde , und ſo immer wie ein

hüpfender Froſch bald aus dem Gewühl auf⸗
tauchte , bald verſchwand . Die Elephanten liefen
wie die Wieſel , und das Liſele , umgeben von
einer ſchreienden Maskenſchar , die alle an dem

Käfig ſchoben und ſtießen , beunruhigte ſich nicht
wenig über den Verlauf ſeiner Reiſe . Da wurde

der ganze Triumphzug vlötzlich von der Kölner

Stadtgarde abgefaßt . Die Elephanten mußten
ſtille halten , jener Blitzäugige riß den Käfig auf
und küßte den hübſchen Vogel ohne Umſtände .
Aber damit war ' s nicht abgetan , die ganze Garde

umſtand das Mädchen , und alle ſtreckten die
Arme verlangend nach ihm aus .

Dem Liſele ſchwindelte , kurz beſonnen ſpannte

Scht , mach mir ' s nicht ſcheu !

ä vernünftiges Wort z' rede wär — es iſch doch

au fürchtig . “
— Jetzt ſank
ihr doch der

Mut , denn ſie
dachte an die

Nacht und wo

ſie bleiben ſollte .
Da ſtolperten
ein paar Bur⸗

ſchen aus dem

nächſten Wirts⸗

haus ; ſie trugen
rote Mützen und

befanden ſich
allem Anſchein
nach nicht mehr
im hellſten Zu⸗
ſtande . Kaum

erblickten ſie das

Mädchen , um⸗

ringten ſie es ,
indem ſie unter

ſchwankendem Tanzen ihr das alte Lied in die

Ohren ſchrieen . Liſele ſtand mit dem Rücken

gegen die Wand des Hauſes gelehnt , den Schirm
hielt ſie krampfhaft in der Hand , ihre dunklen

Augen ſprühten vor Trotz . Als nun der erſte
der Betrunkenen auf ſie zukam , ſtieß ſie ihn ſo
kraftvoll zurück, daß er taumelnd dem Nächſten
in die Arme fiel .

„ Oho , Du mußt Dich küſſen laſſen, “ lallten

die Burſchen durcheinander .
„ J nit, “ ſchrie Liſele , „ wenn ' s denn ſcho der

Bruuch iſch , ſo müeſſe ' s au ſaubre Burſche ſi ,
von ſo ' nem betrunkene Kerle aber laß i mi nit

anrühre , und müeßt i ihn umbringe . “
Jetzt drangen die Burſchen alle miteinander

auf ſie ein , und blindlings darauf losſchlagend ,
ſchrie ſie laut um Hilfe . Leute kamen herbei ,
es legten ſich etliche Männer ins Mittel und

Liſele fand Zeit zu entkommen . Sie weinte vor



Zorn , als ſie nun planlos durch die nächſte Gaſſ⸗
ſchritt . An wen ſollte ſie ſich noch wenden , alles

Zutrauen war ihr vergangen .
Wenn i nur wenigſtens ä Kirchle wüßt , dachte

ſie , wo i d' Nacht über ſicher wär . —

Da läutete wie zu ihrem Troſt die alte Dom⸗

glocke mit ihrem tiefen Ton , und das erſchöpfte
Mädchen folgte dem Klange , der ſie binnen

kurzem zum Domplatz führte . Das Liſele aber

Tand plötzlich ſtill ; vor ihr erhob ſich der mächtige

Ja , jetzt war ſie geborgen .

Bau in ſchwindelnde Höhe, ſcharf ſich abhebend
gegen den goldenen Abendhimmel . Auf der

Terraſſe davor ſtanden oder gingen einzelne
Masken in ihren bunten Gewändern , und ſie
ſahen aus wie kleine leuchtende Punkte zu Füßen
des ſtolzen Rieſenbaues . Dem Liſele wurde ganz

wunderbar ; es atmete ein paarmal tief auf ,

erſtieg die Stufen und betrat ehrfurchtdurck⸗
ſchauert die Schwelle des Doms . Üiber ihrem
Haupte wölbten ſich die hohen Säulen , durch die

bemalten Fenſterſcheiben blinkte es tauſendfarbig ,
und das arme Kind erſchrak über das laute

Hallen ſeiner eigenen Schritte . Zögernd blieb

es ſtehen und ſchaute ſich um . Der liebe Gott

erſchien ihm zu mächtig unter dieſem hehren

Dache , abgeſchloſſen durch das ſchwarze Gitter ,
hinter dem ſich der Hochaltar erhob .

So leiſe als möglich auftretend und ängſtlich ,
als ob es geſtohlen hätte , wandte ſich das Liſele
von der mittlern Halle in die rechts . Und hier
in der Ecke der Einfältigen fand ſein Herz , was
es ſuchte . Im Halbdunkel hing ein Mutter⸗

gottesbild mit niedrigem Bänklein davor , ein

paar Kerzen brannten zu Füßen des Bildes und
ein altes Weib kniete in dem flackernden Schein

und betete inbrünſtig⸗
lich . „ Gott ſei Dank, “
ſtammelte das Mäd⸗

chen , den Blick zur
Gottesmutter auf⸗
ſchlagend , „ ä Be⸗

kannt ' s . “ — Und nun

ſank ' s in die Knie und

klagte ſein Herzeleid
und weinte ſich tüch⸗
tig aus .

Das Abendrot er⸗

blaßte hinter den Fen⸗
ſtern , es wurde ſtill
und ſtiller in dem

Raume , jetzt ſchlürfte
auch das alte Weib

davon , jeden Altar

mit einer Verbeugung
beehrend — und Liſele
blieb allein in ſeiner
Ecke . Das Haupt ſank
ihm ſchwer gegen die

Lehne der Bank , es

riß noch ein paarmal
die müden Augen auf ,
plötzlich umſpielte ein

Lächeln den kindlichen
Mund —draußen brüllte eine Kuh , und der

heimiſche Laut geleitete die Schläferin ſanft in

das Paradies ihrer Heimat .
Das luſtige Narrenvolk fand kein Arges

darin , ſich in ſeiner Umgeſtaltung auch vor ſeinem
Hergott zu zeigen , und ſo erſchien denn mancher
wunderliche Kauz in den Hallen des Doms , auch
Nikelos , der Hanswurſt .

Seine Jagd nach dem Mädchen war eine

erfolgloſe geweſen und tiefbetrübt wollte er

endlich in ein Wirtshaus gehen und ſich ſtärken .
Aber der Weg führte ihn am Dom vorüber , und
wie magnetiſch angezogen , betrat er , immer mit

dem Geſchick des unglücklichen Mädchens beſchäf⸗
tigt , den halbdunkeln Raum , und als lenke ihn



eine unſichtbare Hand , ſchritt er ohne Zögern
nach der ſtillen Ecke, wo die paar Lichtlein zu
den Füßen der Gottesmutter flackerten . Da

plötzlich ſtand er regungelos vor dem lieblichen

Bilde , das ſich ihm zeigte . Eine ganze Weile

blieb er in Betrachtung verſunken , vor dem

ſchlafenden Mädchen ſtehen — ſollte er es wecken ?

Noch bevor er zu einem Entſchluß gekommen ,
ſchlug das Liſele die Augen auf und ſtarrte ver⸗

wirrt den Burſchen an ; alle Farben waren in

deſſen Geſicht ineinander gelaufen , und er ſah
kläglich aus . Die erſte Bewegung des Mädchens
war ein Griff nach dem Schirm .

„Lische, “ ſtammelte der Hanswurſt , „ich bin

ja der Nikelos — der Nikelos “ — er ſprach ganz
langſam und ſo hochdeutſch als möglich — „ich
brängen Dich zo Dingem Uehm — Onkel —

Onkel , Lische . “ —

Stimme und Geberde des Burſchen trugen
den Stempel des Wahrhaftigen , aber dem Liſele
war zu arg mitgeſpielt worden , als daß es ſo
ſchnell wieder hätte Zutrauen faſſen können .

„ Da —vor der heiligen Muettergottes
ſchwöret ' s — dann glaub i ' s — ehnder nit “ —

erklärte es .
Nikelos näherte ſich dem Bilde und ſtreckte

die Hand aus .

„ Ich ſchwör ' s . “
Das Liſele machte einen andächtigen Knicks,

nahm den Schirm in die Rechte , mit der Linken

umfaßte ſie des Burſchen Hand , und ſo verließen
ſie miteinander den Dom . Sie legten eine

Menge Gaſſen und Gäßlein zurück , denn der

Nikelos ging dem Maskengewühl ſorgfältig aus

dem Wege, und da ſie ſich beſtändig mißver⸗
ſtanden , ſo gaben ſie es auch bald auf , mit⸗

einander zu reden . In einer engen Gaſſe endlich
machten ſie Halt , der Burſche öffnete eine Laden⸗

tür und ſchob das Mädchen über die Schwelle
in eine freundliche helle Bäckerſtube . Ein großer
wohlbeleibter Mann erhob ſich lachend von der

Bank , zugleich entdeckte Liſeles raſcher Blick das

Jugendbildnis ihrer Mutter über dem Ladentiſch .
Ja , nun war ſie geborgen !

Die Sprache des Onkels klang ihr auch viel

vertrauter , er verſtand ſie , und ſie ihn , und ſo
gings an ein lebhaftes Erzählen . Der Alte

lachte Tränen , holte ſelbſt das Eſſen aus der

Küche herbei , um das erſchöpfte Mädchen zu
ſtärken und beruhigte ſie dabei über das Schickſal

ihres Korbes , den der Nikelos am anderen Tag
ihr ſicher herbeiſchaffe . „ Überhaupt , dä Nikelos,
dä hät was um Dich ausg ' ſtande ; hä wor der
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zanze Tag uff der Lauer , hä gunnt ſich kein

Biſſe , nor der Kopp in der Tür reingeſteckt —

iſch ſe doh ? Un futſch , wor hä widder furt —

No, do iſch hä jo — no Jung , jetzt ſoll ſich dat

Mädche oh ſchönſtens bei Dir bedanke . “

Liſele blickte verwundert in das hübſche ,
freundliche Geſicht des Burſchen , der nun , ſeiner
häßlichen Farben ledig , zögernd auf ſie zutrat .

„ Ha, “ meinte ſie , „ wär er mit ſim rächte
G' ſicht komme , hätt i ihm ali vertraut . “

Dem Nikelos war das Herz zum Uberlaufen

voll , er mußte ſich endlich mitteilen :

„ Kummen ich an die Bahn , Uehm —nirgend
t Lische zo ſinn ; ich laufen an de Stadt , ich

ragen ow et keiner geſinn hätt — ſingen ich

et , holl mich der Düwel , op dem Boorewage ,
met de Studente , un liet mich rofen un ſchrein
—däã Zackerments⸗Puhl , un eh' dat ich mich

verſoh , wor et als widder fott , un ich widder

derhinter her , un wat denkt ehr, Uehm , vo ich
et gefungen han ? Em Mädchekäfig han ſe et

en efange . “
Der Alte wollte ſterben vor Lachen .

„ Nicht verſtande ? “ fragte der Burſche das

Liſele , und da ſie den Kopf ſchüttelte , packte er

ie plötzlich bei den Schultern und gab ihr einen

herzhaften Kuß .

„ Aber dat ? “

„ Jo , jo, “ erwiderte ſie , „ das lernt ſich ſcho

hier z' Land —aber jetzt laſſet ' s g ' nuag ſi —

„ Wat, “ ſchrie er , „ und dä Studente — “

und ſchaute ſie dabei mit einem bezeichnenden
Blick an .

„ Sell het kei G' fohr — “ belehrte ihn das Liſele .

Morgeliedli für ' nes Chind .
Von Jakob Hofſtätter .

( Solothurner Dialekt ) .

Guet Tag , mys Chind , i grüeße di !

Jetz darfſte wieder wachber ſi ,
Wie heſch de Bäckli rund und roth ,
So chunnt es, wemme ſchloofe goht

Zur rechte Zyt
Und rüihig lyt !

Guet Tag , mys Chind , wie heiter biſch !
Wie heſch de Aeugli gſund und friſch .
Chum jetze gleitig uf my Arm ,
Do iſch dys Röckli neu und warm .

Chum uf my Schoos .
Mach ' groß , groß , groß !

Guet Tag , mys Chind , Gott bhüete di

Geng Tag und Nacht vor Leideli .
O blyb mer gſund und wird mer groß ,
Und gimmer nie kei Meiſterlos !

Mys Engeli ,
Wie freuſch de my !



46

Zum 100 jährigen Jubiläum des

Rheinländiſchen Hausfreundes .

5 0 ſo iſt gemeiniglich im weiten Be⸗

zirk herum jedermann damit einver⸗

ſtanden , daß der Jubilar oder die Jubilarin
auf den 100ſten Geburtstag eine beſondere

Ehrung erfahre . Schätzt doch die hl. Schrift
es ſchon als hohes Alter , bringt ' s jemand nur
auf 70 oder 80 Jahre . Die Hundertjahrjubiläen
ſind leider nur zu ſelten , wie die , wenn ein
edler Fürſt ſein 50 jähriges Regierungejubiläum
feiern kann , wie wir badiſche Landeskinder eines
im friſcheſten Gedächtnis haben , dem der 1902 er
Hausfreund von ganzem Herzen ſeine Freude

zugejubelt hat . In unſeren Landen kann ein

Menſch leicht 70 oder 80 Jahre alt werden und

ſterben , ohne daß er einen zu ſehen bekommen

hat , welcher noch 20 oder 30 Jahre älter ge⸗
worden iſt , als er ſelber . So iſt einmal das
im Pſalm angegebene Alter unſeres Menſchen⸗

enn in unſern Tagen ein Adamskind
das Alter von 100 Jahren erreicht ,

lebens gewöhnlich höchſtes Ziel , zum Alter
Adams und Methuſalahs bringt ' s halt keiner

mehr , auch der ſonderbare Einſiedler nicht ,

Pfahlmenſchen züchten möchte aus ſeinen Zög⸗
lingen , die es zum allermindeſten auf 100 Jahre
bringen ſollen . Und wir kurzlebige Menſchen
können es nimmer kontrollieren , wie es mit jenen
Knaben gehen wird , die der genannte Eremit

bis dorthin tun uns Allen keine Zähne mehr
weh . Hundert Jahre ſind gemeiner Berechnung
nach ja ſchon das Alter von drei Generationen .
Hat ' s eine ganze Familie aber in einem Ort
auf drei Generationen gebracht und ihr Ver⸗

mögen und guten Namen ſo lang behauptet , ſo
iſt ſchon das etwas Bedeutendes zur Jetztzeit .
Daß aber Großvater und Enkel auf 50 jährige
reich geſegnete Reaierungszeit zurückſchauen
können , ſteht in der Weltgeſchichte ziemlich ver⸗

einzelt da , und dürfen wir es getroſt vergeſſen ,
daß unſer ſchönes Baden ſo oft der „ Experimen⸗
tierwinkel “ geſcholten wurde . Auf das Jahr 1903
aber darf unſer Kalender beſonders ſtolz ſein ,
da ſeit dem Geburtsjahr des „ Rheinländiſchen
Hausfreundes “ ſich damit 100 Jahre vollenden ,
denn da kann auch mancher zu anderer Zeit ſo
alt werden , wie Methuſalah , bis er erlebt , was
der Hausfreund an ſich hat vorübergehen ſehen
ſeit Anno 1803 , wo er in der Druckerei von

Teſtament .

Bauführer nicht wenig beſchlagen .

Geiger und Katz zu Pforzheim und Lahr auf
die Welt kam , ein Söhnlein des „Markgräflich
Badiſchen Landeskalenders “, von wo er dann

nach Lahr kam , wo er lange Jahre mit ſeinem
Vetter , dem „ Hinkenden Boten “ , unter einem

Dach lebte .

Damals nämlich war das alte , tauſendjährige
Deutſche Reich , das ſchon längſt baufällig war ,
durch die Kanonen des Korſiſchen Eroberers
vollends zuſammengefallen . Aus den Trümmern
erſtand mit andern kleinen Neubauten auch das

„ Kurfürſtentum “ und bald darauf „Großherzog⸗
tum “ Baden , und der es baute , der verſtand

etwas davon , wie man bauen muß und hatte
einen tüchtigen Architekten neben ſich , den
Staatsrat Brauer , der auch den rechten Blick

hatte , wie ſein Fürſt für das , was in ihrer
Zeit not tat und möglich war . Die Worte

„ konſervativ “ und „liberal ' waren dazumal noch
keine fertigen Schablonen , und es wäre ſchwer ,
den Markgrafen Karl Friedrich und den Staats⸗
rat Brauer unter den Hut eines dieſer unſerer
heutigen Parteibegriffe zu bringen . Wer an
einer ſolchen Jahrhundertwende ſteht , muß zu⸗

rück⸗ und vorwärtsſchauen , und es iſt gut , ſehr
gut , wenn er auch einen Blick tut in die ewige

welcher auf der Höhe über Säckingen hauſt und Welt und die Pſalmen verſteht und das Neue

Darin waren aber Bauherr und

So führten
ſie denn einen kleineren , aber ſoliden , ganz
ſchlichten Neubau auf , einen Staat mit guten ,

bereits bewährten Ordnungen , verwendeten vom
jetzt für ihr 100 jähriges Jubiläum erzieht , denn alten noch brauchbaren Material , was ſie konnten

und nahmen vom neuen auch das Beſte . Und

Paliere , Geſellen und Handlanger waren auch
nicht auf den Kopf gefallen und eins mit dem

Bauherrn . Es war ein Staat aus einer Menge
kleiner weltlicher und geiſtlicher Herrſchaften zu⸗
ſammengeſetzt , und wurde ein wohlgeordnetes
Staatsweſen ſo kräftig , daß es trotz vieler

Hemmungen und Auswanderungen jetzt noch ein⸗
mal ſo viel Einwohner hat , als damals , ohne daß
es am Umfang zugenommen hätte und ſo ſteht
Baden im Reich , das aber immer noch Bundes⸗
ſtaat bleibt , hauptſächlich dadurch , daß der
1902 er Jubilar auf dem Thron in die Fuß⸗
tapfen ſeines Großvaters trat , unter den jetzigen
deutſchen Staaten in allervorderſter Linie da .

Ja , lieber Hausfreund , du haſt viel erlebt ,
viel geſehen und gehört , ſeit du deine Boten⸗

taſche trägſt und alljährlich den badiſchen
Landsleuten in wenn auch altväteriſcher Tracht
und mit jetzt aus der Mode gekommenen
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Manieren , den neuen Jahreskalender in der luſtiger Stücklein , daß die Welt trotz Reich und
Hand , in die Stube trittſt in Stadt und Land Fortſchritt noch ebenſo närriſch iſt , wie vor
und ihnen weißt zu berichten von allerlei An⸗ 100 Jahren , gelt , Alter , das iſt Dir nicht leid ,
gelegenheiten , von allerlei Ereigniſſen im Heimat⸗ ſondern haſt deine Pläſier dran , und ich glaube

Johann Peter Hebel ,
Begründer des Rheinländiſchen Hausfreunds

land und im Reich und der übrigen Welt . Dem, ſchier , es iſt eines deiner führnehmſten Mittel ,
welcher ſo lang ſchon dabei geweſen iſt und Dir ſelbſt und Andern das Zipperlein und den

mitgemacht hat , iſt ja das Erzählen und Be⸗ Stumpfſinn vom Leib zu halten , wenn Du von

richten nach und nach ein Kinderſpiel worden . dummen Streichen erzählen kannſt , die im

Auch daß du alle Jahre wieder auf ' s Neue der badiſchen Ländlein paſſieren und anderwärts .

jungen Welt erzählen darfſt eine ganze Reihe Und wenn man , wie Du , ſo alt iſt , und noch
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einen ſo friſchen , lebendigen Geiſt hat , ſo ſieht
man auch nicht ſo hochnäſig und mit den Fäuſten
dräuend auf die gegenwärtige Alltagswelt und

ihre dummen Streiche herab , denn ein Hundert⸗
jähriger hat die Zeitung ſchon oft geleſen und

hat ſich gemerkt , daß die allerdümmſten Streiche
ſchon von höheren und größeren Leuten be⸗

gangen worden ſind und daß die ſich über⸗

geſcheidt dünkten in Schlöſſern und Ratſtuben ,
auf dem Hochſchulkatheder und im Hauptquartier
das allertollſte Zeug geliefert baben .

Als Du noch ein kleiner Bub warſt , lieber

Hausfreund , da rumorte der alte Napoleon ge⸗
rade am alleräraſten in Europa herum , es
donnerte und krachte unaufhörlich , nachdem das
Männlein von Korſika mit ſeinem Hütlein quer
über den Kopf , in ſeinem grasgrünen Frack und
dem grauen Überzieher darüber die fromme
und unfromme Welt um einen neuen Meſſias
betrogen hatte und um ein franzöſiſch zugeſtutzes
tauſendjähriges Reich und meinte , er habe das
weite Rußland auch ſchon im Sack , da züngelten
zu Moskau kleine Flämmlein auf und es fing
an zu brennen und zu brennen , nicht nur bis
die große , reiche Zarenſtadt Moskau ein rauchen⸗
der Trümmerhaufen war , an dem ſich erſt kein

Franzos mehr die erfrorenen Finger wärmen

konnte , nein , ſondern es brannte weithin fort ,
bis in den Schlachten von Leipzig und Water⸗
loo die ganze welſche Siegesherrlichkeit in Aſche
verſunken war , und das Männlein mit dem

Hütlein quer über den Kopf zu Sankt Helena
über die Unbeſtändigkeit alles Irdiſchen nach⸗
denken konnte !

Dann hörteſt Du wie die Hellenen unten
undin der Türkei ihre Lieder ſangen

ihre Büchſen knallen ließen und der morgen⸗
ländiſche Koloß zu wackeln begann , der ſich
breit einſt über den Weg gelegt als ein ge⸗
waltiger Schlagbaum zwiſchen Abend⸗ und

Morgenland und Du lauſchteſt auch den weh⸗
mutsvollen , weltſchmerzlichen Liedern der deut⸗

ſchen Jünglinge , welche nichts zu ſchaffen fanden ,
als ſich aufs Examen vorzubereiten oder ein

ordentlich Geſchäft zu erlernen , hörteſt auch zur
Zeit um den großen Hamburger Brand herum
den Knall der Piſtole zu Kufſtein , mit welcher
ſich der Reutlinger Liſt eine Kugel in den Kopf
jagte aus Verzweiflung , daß die dummen Deutſchen
die künftige deutſche Einheit in einem großen
deutſchen Zollverein nicht begreifen wollten .

Du erlebteſt es , wie der Johannes Rong⸗
eine neue Kirche gründen wollte ohne unſeren

Herrgott und ohne Bibel und die Freiſchärler
von 1848 und 49 eine deutſche Republik nach

welſchen Muſtern und ſahſt auch in nächſter
Nähe , wie dieſe Sachen auseinand gingen , wie

ein leckes Schiff , aber mit Blutvergießen und

Bankrotten . Dann ſabſt Du wieder ein Napo⸗
leönlein zu Paris auftauchen , und wie er ſeine
Franzoſen achtzehn Jahr lang am Narrenſeil
führte . Du merkteſt daneben aber auch , wie

die Deutſchen endlich anfingen , ein klein wenig
geſcheiter zu werden , Eiſenbahnen zu bauen ,
Schulen zu gründen , Fabriken anzulegen uſw . ,
ſich in Kunſt , Wiſſenſchaft , Handel , Ackerbau

und Gewerbe mit helleren Gedanken im Kopf
und mit der Ahnung eines wichtigern Volks⸗

zieles an Laden legten und endlich einſahen ,
es fehle eigentlich nur an einem Mann , welcher

dem deutſchen Michel in den Sattel hülfe , dann

würde dieſer Michel ſchon reiten können . Da⸗

rüber aber , wo dieſer Mann zu ſuchen und

zu finden ſei , gerieten ſie ſich Anno Sechsund⸗
ſechzig noch einmal in die Haare , und lernten

dieſen geſuchten Mann erſt recht kennen , der

das am beſten zu beſorgen verſtand , und über

den ſie eine Zeitlang geſchimpft , was Zeug
bielt , als der Pulverrauch von Königgrätz ,
Kiſſingen und Tauberbiſchofsheim ſich verzogen
hatte . Aber was nun von dem großen , herr⸗
lichen Werk der deutſchen Einheit und Einigkeit
im Reſt noch zu ſchaffen war mit dem gewaltigen
Krieg von Anno ſiebzig und einundſiebzig , das

haben ſie dann , jetzt im Einklang mit dem

eiſernen Kanzler inkraft der deutſchen Fäuſte
mitſchaffen helfen .

Und als Anno Einundſiebzig am 18 . Januar
die deutſchen Fürſten und Heerführer zu Ver⸗

ſailles im Königſaal beiſammen waren , und

unſer badiſcher Großherzog den edeln Preußen⸗
könig Wilhelm , ſeinen Schwäher , in über⸗

einſtimmung aller deutſchen Fürſten zum Kaiſer
ausrief , da biſt Du , lieber Hausfreund , gewiß
auch warm worden .

Aber ſo eine alte Firms , wie die des Haus⸗
freundes , verſchwindet nicht , wie das Irrlicht

über dem Sumpf , wie wir da vorn ſchon ge⸗
ſehen haben . Alſo viel Gewaltiges haſt Du ,
Hausfreund , erlebt in Deinen 100 Jahren , den

Zuſammenbruch des alten und die Errichtung
des neuen Reiches , eines Reiches , welches
hoffentlich eben ſo kräftig und noch viel kräftiger
den deutſchen Geiſt und die deutſche Kraft unter

den Mitvölkern darſtellen wird , wie das alte



einſt von Karl dem Großen geſchaffene für die

mittlere Zeit .

Darum darfſt du wohl auch ein rechtes
Jubiläum feiern und ein geſegnetes aus zweierler
Grund , einmal aus Anſchluß an das Feſt , welches
das badiſche Volk und Land in den April⸗

tagen 1902 gefeiert hat zu Ehren des Enkels

Karl Friedrichs . Aus den von dieſem Fürſten
geſchaffenen Ordnungen erwuchs trotz vieler

Stürme und Hemmungen , trotz dem Anlauf
vieler widerſtrebender Mächte von außen und

innen hauptſächlich durch unſeres Großherzogs
Friedrich unverdroſſene Treue und Standhaftig⸗
keit und durch ſeine im Hinblick auf das ganze ,

große Deutſchland und die in neuer Reichs⸗
gründung getane Lebensarbeit der badiſche
Staat : Dieſe Arbeit wird erſt ganz ſichtbar und

in ihrer Selbſtloſigkeit hervortreten , wenn das

Geſchlecht abgeſtorben iſt , welches noch mit den

alten Parteiſchablonen von rechts und linke

F oder vielmehr weiter wirtſchaften
will .

Aber bei dem Hausfreund iſt auch an ſeiner
Taufe ein Mann zu Gevatter geſtanden , auf
welchen das ganze badiſche Land , ja das ganze
Deutſchland mit Ehrfurcht und Bewunderung
ſchauen darf , unſer Altmeiſter Hebel : dieſer iſt
der Kalendermann geworden für alle Zeit .
Aus ſeinem Herzen entſtrömten zu Deutſchlands
ſchlimmſter Zeit , zur Zeit der tiefſten politiſchen
Erniedrigung , die echteſten , deutſchen Klänge , er

iſt ' s, der das Dornröschen der Dichtung erlöſt
hat aus hundertjährigem Schlafe , er iſt ' s, der

deutſche und alemanniſche Dichter und Schrift⸗
ſteller , der uns wieder recht volksmäßig , einfach ,
naiv , herzmäßig hat ſchreiben gelehrt . Er iſt ' s,
der das Knäblein Hausfreund hat laufen lehren
und hat über ſeine erſten 13 Lebensjahre ſorg⸗
ſam gewacht und ihn in die Welt eingeführt ,
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kein anderer ihn beſſer hätte einführen

önnen .

Und um Hebel als erſten Pfleger des Haus⸗
freundes ins rechte Licht zu ſtellen , hat der

Herausgeber des Kalenders ſchon vor 1 Jahren
Koſten und Mühe nicht geſcheut , dem deutſchen
Volk eine Hebeljubiläumsgabe darzureichen , eine

Prachtausgabe der alemanniſchen Gedichte des

Meiſters , durch einen berühmten Künſtler illu⸗

ſtriert und durch einen Hebelkenner eingeleitet .
Dieſe Einleitung gibt nicht ein vollſtändiges
Leben Hebels , ſondern zeigt nur , auf welchem

ege ein armer Wieſentäler Weberſohn zum
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Gott begnadeten Sänger hat werden können

ohne beſondere Machenſchaften . Dieſe „ale⸗
manniſchen Gedichte “ ſind ein Buch , welches
ſeinen Weg bereits gefunden hat zum Herzen
des deutſchen Volks und ihn finden wird ferner⸗
hin nach allen Orten , wo man ſich freut an

deutſchem Weſen und Liederklang . So iſt alſo
des Hausfreundes Jubiläum zugleich ein ſolches
Hebels und um ſo mehr , als der Hausfreund
ſich immer treu erzeigt hat der rechten Volks⸗

art trotz der vielfachen Anderungen in Mode

und Anſchauungen . Dies Buch , welches des

Volkes Herz bereits für ſich gewonnen hat , möze
dieſem ein bleibender Segen werden !

Der Wälder auf dem Markt .

Von Fr . Dorn .

( Wieſentaler Dialekt ) .

Es iſch e Wälder uff em Märt
Un goht dur ' s Städtli us ,
Und wunn er ſi hott umme chehrt ,
Se chunnt er zue ' me Hus ;

Dert iſch e ſchwarzi Tafle dra
Un ebbis Eſchriebes druff ,
Drum blibt er ſtoh und lueget ' s a.
Jez goht e Thüren uff .

Gſchwind ſchielt er ine . — Wunderfitz
Mueſch du denn alles ſeh ?
Jo frili het er denkt ; potz Blitz ,
Das loß i mer nitt neh .

O, hunderttauſig Gütterlil
Und wie viel Büchſen erſt !
Wer ſtellt jez alli die dohi ?
D' Stadtlit ſin doch au närſt .

J mueß doch luege , was ſi henn ,
In dem Chromladen in ;
Wer weiß , eb ſi ' s nitt wölfler genn ,
No dem es Sache ſin .

Jez goht er und macht d ' Thüren uff ,
Un ſieht e junge Heer ;
Der wuslet un ſchafft druff un druff . ,
As wenn er bſeſſe wär .

Der Wälder denkt : was ſoll ich thue ?
Un blibt e Rüngli ſtoh ;
Und endli frogt er no derzue :
Was hent er feil ? he do !

Der jung Heer fahrt en : Eſel ! a —
Der Wälder ſeit : do in ?
Er müent e gueten Abgang ha ,
Daß ihr aleinig ſin !



Griene Bohne mit nix drzu .
Humoreske von Hermann Waldeck , Mannheim .

daß ' r blos noch in Ausnahmsfäll ſelwer de
Benſel eingedunkt unn Schtrich gezoge hott , deß

Wachdruck verboten . ) hott ' n vumm Dinchermeeſchter Sauerampel vunn
„ s Handwerk hott ' n goldne Bodde, “

vunn ſeiner diefe Bedeidung verlore , trotzdemm
ſunſcht Alles annerſcht worre iß wie frieher , unn
dr erſchte beſchte Häringsbändiger , wann ' r ſein
Sunndagsruh genießt unn drherkummt wie ' n
maskirter Aff , uff ' n ſolide Schuhmacher⸗ odder

Schbenglermeeſchter , wo die Sorge längſcht aus ' m
Kreiz hott , runnerguckt , als wann Limburgerkäs
im Kleene verkaafe e geruchloſes Handwerk ,
Dachkandle rebarire herngege die greekſcht Er⸗
niedrigung wär . — ' s Handwerk hott ' n goldne
Bodde , — ' m Herr Dinchermeeſchter Sauerampel ,
vierfacher Hausb' ſitzer unn Bräſident vumm
„ Verein zur in die Höhſchrauwung vunn de

Wohnungsmiete “ , hott die Wohrheit vunn demm
alde Schbrichwort nooch unn nooch zu alle

Knopplöcher rausgeguckt . Zwar hott mer ſich
ſo unner dr Hand immer zugeduſchelt , dt Wohl⸗
ſchtand käm nit alleen vunn dr Olfarb unn
de feine Hoorbenſel , nit alleen vumm Blafon
weißle unn die gude alde Dabeedemuſchter uff
die verbutzte Wänd hindrechſle , dr Herr Sauer⸗
ampel hätt aach zwiſchenein in Grundſchtick
ſchbeckulirt unn Glick g' hatt ; awer dodriwer ,
daß ' s Vermöge , ' s ſcheene Vermöge , ' s große
Vermöge dogeweßt iß , dodriwer ſinn ſelbſcht
ſein beſchte Feind nit wegkumme . —

Schtolz iß ' r nit worre im Iwerfluß , dr
Herr Sauerampel , ' r hott nooch wie vor anſchtatt
mit dr Gawel mit ' m Meſſer geſſe unn ſich
im Summer in Hemdsärmel an de Diſch g' ſetzt ;
bis zu Schtehkräge unn ' re goldne Uhrekett wo
im rechte Weſteſack anfangt unn im linke uff
heert , hott ' r ' s aach nit gebrocht , unn ' n Hand⸗
käs mit Kimmel unn recht durch , wann ' s nit
annerſcht gange iß zwee Schtick uffemool , iß ' m
als noch liewer geweßt wie zwölf Dutzend vunn
de feinſchte holländiſche Auſchtre .
Kleeder hott ' r ſich grad wie frieher , wo ' r noch
for zwee Mark fuffzig heekſcht eigehändig dr
Fraa Schnorwelmeier ihr Schloofſchtubbdeck friſch
geweißelt hott , de Schtoff , for Summer unn
Winter vunn eem Schtick , beim Herr Filzinger
in dr Unnerſchtadt gekaaft ; noochher holt ' m dr
Schneider Schnorreberger ' n Anzug drauß
z ' ſammemondirt in demm mer ſcheen Blatz g' hatt
unn immer noch mehr Fett hott anſetze kenne .

Dinchermeeſchter — ' r hätt ' s awer weeß Gott
nit neethig g' hatt — iß ' r aach gebliwe . Norre

For ſein

—deß vor zwanzig Johr frieher unnerſchiede .
alde Schbrichwort hott aach heitzudag noch nix Awer wie ' s halt ſo geht , ' n großer Geld⸗

beitel unn ' s angenehme Gfiehl , daß mer ſich
riehre unn ' s ſich leiſchte kann , deß bringt halt
ſelbſcht de anſchbruchsloſchte Menſch uff verrickte
Gedanke . Schließlich ſchlächt aach dr zahmſchte
Gaul emool hinne unn vorne naus , wann ' n
dr Hawwer ſchticht . In de erſchte Johre , wo ' s

angfange hott uff de Herr Sauerampel Geld zu
regne wie Heu , iß ' s Sunndags nooch wie vor

beim Friehſchoppe ' s Vertel for finfezwanzig
gebliwe , unn Noochmiddags iß die Familie ,

Vadder , Mudder , drei große Döchder unn zwee
halbwichſige Buwe , zweemool um die Schtadt
rummgeloffe unn dann im „ Griene Bäre “ einge⸗
kehrt . Do hott ' s Butterbrot unn Käs , unn
Lewer unn Griewe , ſo lang eens Abeditt g' hatt ,

unn Doppelbock ſo viel die Gorgel nunnergange
iß , gewe . Nooch unn nooch awer , wie als een

finfſchtöckiger Zinepalaſcht um de annere aus ' m
Bodde gewachſe , unn die Wohnunge for ſchweres
Geld ſchunn vermiet geweßt ſinn , eh die Wänd
drucke ware , hott ' s als Sunndags for zwee
Vertel for dreißig unn aach alſemool for e

Fläſchel Moſel — Brauneberger odder Trabener —

gelangt . Mer hott aach als Middags emool ' n

Ausflug per Schees , odder mit dr Bahn in die

Umgegend gemacht , warm zu Nacht geſſe , unn
iß erſcht Nachts nooch de zwelfe , mit heeße Köpp ,
vumm echte Minchner , heemtumme . —

Deß hätt awer Alles nix zu ſage g' hatt ,
wann der unausrottbare Owendſchoppe , dr
Deiwel hott ' n g' ſehe , nit geweßt wär ! So

Owendſchoppe , ſo gemietlich ſe aach ſein möge ,
die hawe die Krenk in ſich; bei denne werd Alles

ausgemacht ; do kriche die Mitmenſche ' s Budder⸗
brot im Leib ausgerechent , do kumme de Leit
die dummſchte Einfäll und die gſcheidtſchte Ge⸗
danke in de Sinn . Norre daß die gſcheidte Ge⸗
danke als glei widder vergeſſe , unn die dumme

Einfäll um ſo feſchter angenaggelt werre ,
' s iß ſchtark uff ' s Friehjohr zugange ; — dr

Herr Lorenz Sauerampel hott wie gewehnlich
mit ſeine zwee Schbeezel , ' im Ochſemezger
Baſchtelfinger , unn ' m Bardekilljeh Seldefröhlich
beim Owendſchoppe g' ſeße unn g' ſchwitzt unn

diſchkurrirt unn ' s große Wort g' fiehrt unn ge⸗
kriſche als wann ' r drheem in ſeine vier Wänd

hocke unn ſeim Aeldſchde die Hoor aus de Aage
mache dhät , weil der ſchunn widder keen Daſche⸗
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geld mehr g' hatt hott . ' s iß vunn Allem geredt g' fahre . — De neekſchde Owend hott dr Baſchtel⸗
worre ; vunn dr Bollidick , vunn de Wohnungs⸗ finger glei widder vunn dr franzeeſch Schweiz
miete , wo als noch nuffgingte , vunn de Schtaats - angfange . „ Wann ' d nit uffheerſcht mit deim

babiere unn vumm Schtaat , vunn de Weiwer, Verreeſe zu blooe kumm ich nit mehr, “ hott dr

vunn , wo ' s alleweil ' s beſchte Bier unn die Sauerampel gſchennt ; inwendig awer hott ' s ' n

kleenſchte Schweinerippcher gäb, unn ſchließlich ſchunn e biſſel nooch dr Schweiz , unn vor allem

is dr Mezger Baſchtelfinger aach uff ' s — ver - nooch demm feine Wickel gejuckt . — Korzum
reeſe — zu redde kumme . bis ' s Friehjohr recht dogeweßt , war ſchunn

„Verreeſt , ſo was mer richdig verreeſe heeßt , großi Breſch g' ſchoße , unn bis dr Summer in ' s

bin ich eigendlich noch nie geweßt , ' s fallt mer Land kumme iß , do war ' s e ausgemachti Sach :

aach gar nit ein , drheem iß drheem , unn die Dr Seldefröhlich , dr Baſchtelfinger unn dr

Wertshausfreßerei , vor dere haw ich Abell, “ — Sauerampel , e Trio vunn z ' ſamme iwer ſechs
bott dr Herr Zentner , gehn

Sauerampel ge mitnanner

glei einge⸗ uff verzehn
worfe , mit ' in Dag in die

fRr

Sichelring franzeeſch
an ' s Glas Schweiz .
gekloppt unn Die Fraa
noch ' n hal⸗ Sauerampel ,
we Dunkles wo gemeent
bſchdellt . —

„ Du biſcht
unn bleibſcht
halt ' n richdi⸗
ger Schbieß ,

— was

dhuſcht dann

mit deim

viele Geld ,

hott , ſie dhät
ihren Lorenz
kenne , hott
die Sach bis

zum letſchte
Aageblick

for ' n ſchlechte
Witz g' halte ,
awer nix do,

wann ' d keen ' s iß wohr
Bildung worre , unn

hoſcht unn nit an' me ſcheene
weeſcht wie Du biſcht unn bleibſcht halt ' n richdiger Schbieß . Auguſchtdag

die Welt ſinn ſe mit ' m

annerſchtwo ausguckt, “ meent ſein Freind Selde Blitzzug abgedampft , hoſcht nit g' ſehe , unn in eener

fröhlich ganz piffig un nimmt e ſaftigi Pries aus Rutſch de neekſchde Dag weit hinner Genf , wo die
dr runde Schtammdus . „ Mir zwee, “ ſecht glei Berg in de Himmel wachſe gelandt . — „ Deß biſſel
druff dr Baſchtelfinger , unn dubbt ' m Selde⸗ Dorſcht, “ hott dr Sauerampel gekriſche , grad
fröhlich eene uff de Mage , daß der glei autſch als wann ' r drheem geweſt wär , wie er ſich mit

gekriſche hott , „ mir zwee gehne deß Johr in die — Mieh unn Not aus demm warme Eiſebahnkubee
franzeeſch Schweiz ! “ „ Siehkſcht Lorenz , deß rausgſchält g' hatt hott ; „ unn denn ſcheene Abe⸗
wär erſcht noch gar nit ſo undumm , wann ' d ditt, “ meent dr Mezgermeeſchter Baſchtelfinger .
mitgingſcht , was meenſcht , denn Wein wo ' s „ Deß werre mer glei hawe , do driwe iß ' s
dort hott , und halwer gſchenkt , unn die Meedle , Hodell , ' s langt grad noch for die Daweldod, “
unn denn feine Wickel ! “ So hawe die zwee ſecht dr Seldefröhlich . — Alſo unſer drei ge⸗
uff ' n neingeredt . „' s mißt mich dricke , mir iß ' s wichtige Vergniegungsreeſende ſinn dr nix wie

drheem lang badiſch, “ brummt dr Sauerampel , niwer in de „ Rote Hahne “ unn hawe ſich breet ,
drinkt ſein Reſchtel aus , ſetzt de Hut uff , unn wie' s nit annerſcht meeglich geweßt , unn wie ſe
drauß war ' r . Drheem beim Nachteſſe , ' s hott gange unn gſchtanne ſinn an de Diſch g' ſetzt .
Kardoffelſalad unn Knackwerſcht gewe , war ' r Do hott ' s ſauwer ausgeguckt ! Annerthalwe
e bißel diefſinnig , unn Nachts im Draam ſinn ' m Dutzend Englänner unn Englännerinne , allmit⸗

nix wie Schnellzugslokomodive iwer de Schädel nanner derr unn lang unn dodnowel , e paar
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echte Berliner Rennomirſchnauze in friſch ge⸗
weſchene borzlanene Anzieg , wußlige Franzeeſinne
unn ' n Haufe Amerikaner , wo gedhan hott , als
wann Ciroba jetz erſcht , unn zwar vunn ihm
entdeckt worre wär .

„ Kann mer do hinn ſein Weſt uffmache, “
blooſt dr Herr Sauerampel , kaum daß er recht
g' ſeße iß . „ Was fallt dr dann ein, “ biſchbre
ſein zwee Kollege unn kriche weiße Naſeſchbitze .
„ Non dann nit , ich ſchwitz wie ' n Ochs ! “ —
Do hott ' r grad ſein Deller Supp hinaſchdellt
kricht . Dr Sauerampel ſchmeißt erſcht ' n Blick
in ſein halbvolle Deller dinne Brieh , wo e paar
eendärmige Brocke drinn rummaſchwumme ſinn ,
dann ſchnell een uff die Schbeiskaart unn brüllt
wie ' n Halbwilder : „ Ei do ſchdeht jo Ochſe⸗
ſchwanzſupp druff , wo finn dann do die
Schwänz ? “ — Zbwee kleene Franzeeſinne owe am
Eck vunn dr Dafel hawe ſich glei for lache in
die friſchangſchtrichene Lippe gebiße unn e Eng⸗
lännerin mit ' re mordsgroße , rote , griechiſche
Hoorzwiwel , die hott for lauder Schrecke de
Suppelöffel falle loße unn — ſchocking — ge⸗
rufe . „Krich die Krenk unn redd deitſch . “ kummt ' s
im Sauerampel zwiſche ſeine Zahnlucke durch . —
Die zwee gude Freind hawe bereits Blut aſchwitzt
for Verlegenheit , ſich nit gemuckſl , unn ihr Supp
geße , als wann ' s die Henkersmahlzeit wär . Dr
neekſchde Gang werd uffgedrage ; beim Sauer⸗
ampel iß ang ' fanae worre . „ Was iß dann
deß, “ gauzt ' r de Owerkellner an . „ Hammels⸗
keule mit Reis, “ ſecht der ſehr vornehm . „Sie

Schloß unn Richel g' ſeße hätt .

wolle ſage mit Reisbrei , iß dann Zucker dran ? “
„ Nein der wird ohne Zucker gegeben ! “ „ Was, “
fangt do dr Sauerampel widder an im heekſchte
Diskant zu ſchenne , „Hammelfleeſch mit Reis⸗
brei , unn aach noch ohne Zucker ? “ „ Ei Reisbrei
mit Zucker , denn eß ich jo noch nit emool
drheem , dodefor hätt ich nit in die franzeeſch
Schweiz zu fahre brauche ! “ „ Non do eſſe mer
halt Hammelfleeſch, “ unn wer ſich ſechs Schticker
Brote nimmt , unn noch drbei mault , „ ihr mißt
jo ' s Unglick kriche ihr gebutzte Schbitzbuwe mit
eierm Reisbrei, “ deß war dr Herr Sauerampel .
Sein zwee Schbeszel rechts unn links ſinn immer
eenſilwiger worre , hawe norre noch an die Deck
geguckt unn gedenkt , deß kann gut werre . Unn
8iß aach gud worre . es hott Alles norre noch uff
de Sauerampel geguckt unn ſich gegeſeitig mit
de Aage gezwinkert , awer unſer Mann hott nix
gemerkt unn uff eenmool widder ganz laut
afroogt : „ Non warum ſeid ' r dann ſo lana⸗
ſchtielig ; was drinke mer dann Männer ? “

„Kellner , bringe ſe ' mool die Weinkaart ! “ —
n Liter offne Rote “ ruft ' r glei druff demm
Kellner nooch . „ Bedaure ſehr , an der Tafel
werden nur Flaſchenweine ſerviert ! “ „ Was iß
deß, ihr wollt keen offne Wein hergewe ? “ „ Ei do
ſchdebt ' s jo doch uff dr Kaart ! “ Der Kellner zuckt
bomadiſch ſein ſchmale Achſle . „ Keen offne Wein
nibt ' s do hinn, “ ſchtumpt dr Sauerampel nit grad
ſanft ſein zwee gude Freind ; „ mit eich geh ich
widder uff die Rees , ihr kummt mer gſchliche , eich
nuß jo e neineneinzia . . . . “ Do hott ' n aach
ſchunn dr Seldefröhlich rechts , unn dr Baſchtel⸗
finger links am Arem g' hatt , unn ſie hawe uff
in neingeredt , „ ſie wäre doch nit alleen do, unn
deß dhät ſich nit baße , unn . . . . “ „ Neen deß
baßt ſich aach nit , daß mer nit kricht was mer
hawe will, “ fangt dr Sauerampel widder an zu
reßonnire , „ unn , unn jetz drinke mer iwerhaabt
keen Wein , unn wann deß ſo weiter geht . . . . “
Do is vunn dr linke Seit e Platt mit abge⸗
briehte griene Bohne kumme . Griene Bohne ,
abgebrieht unn mit Budder aſchmelzt . deß war
zufällig ' m Herr Sauerampel ſein Leibſchbeiß ,
unn die gucke unn uff eenmool ſanft ' werre wie
e Lamm , deß war ' s Werk vunn ' me Aageblick .
Veraniegt hott ' r mit ſeine kleene Schweinsaage
aeblinzelt , „ a la bunneer “ g' ſagt , unn ſich e Drages
Bohne uff de Deller gelade , als wann er bis
ewe verzehn Daa bei Waſſer unn Brot hinner

' s hott widder
Alles norre uff ihn geguckt unn die Gäſcht ſinn
ſchbrachlos geweſt , hawe fortwährend nooch ſeim

Deller gſchielt unn dobei ihr paar Bohne geße .
Dr Sauerampel awer , deß war merkwerdig ,
bott , trotzdemm ' s ſein Leibſchbeiß geweßt , deß

Gemieß nit angeriehrt , herngege mit alle Zeeche
vunn Ungeduld ball nooch rechts unn ball nooch
links geguckt , unn immer uffgeregter mit dr

Gawel unn ' m Meſſer gedrummelt . Uff eenmool

awer , wie ' r a' ſehe hott , daß Alles Bohne unn

zwar ohne ißt , ſein zwee gude Freinde aach ,
vlatzt ' r raus wie ' n Blitz vumm helle Himmel ,

unn ſo laut , daß die Wänd gewackelt hawe :
Non wo bleiwe dann die derre Zung unn dr

rohe Schinke ! l “ — Keen Menſch hott ' m Ant⸗
wort gewe , unn ſein zwee Freind wäre am

liebſchte unner de Diſch gſchluppt . „Freile, “
ruft ' ir eens vunn denne Meedle , wo in dr

Landestracht bedient hawe , „Freile , kumme ſe
mool her ! “ „ Sie wünſchen mein Herr ? “ „ Wo
bleibt dann dr Schinke unn die Zung ? “ „ Bei
mir haben Sie nichts beſtellt ! “ „B' ſchtellt , a

noch , ſoll ich vielleicht die Bohne eenzelhaft eße ? “
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Deß Meedel lacht unn ſecht : „ Grüne Gemüſ .
werden bei uns als Zwiſchenſpeiſe und ohn⸗
Beilage gegeben ! “
Sauerampel mit ' m letſchte Reſchtel vunn Ge⸗

mietsruh vorbei geweßt . Uffgſchbrunge iß
wie ' n angſchoßner Ewer , bloo iß ' r worre in

G' ſicht for Wut , unn trotzdemm ſein zwee Noch
bersleit alle Anſchtrengunge gemacht hawe ' n

zurickzuhalte , hott ' r angfange loszulege : „ Wa⸗
itz deß , ich glaab bei eich iß e Schraub los ! “

„ Griene Bohne mit nix drzu ? “ „ Kellner zahle ! “

Do iß ' s awer beim Herr

„ Griene Bohne mit nix drzu , ei deß iß jo dr

hellſchte Be⸗

drug , deß
geht jo in

keen Land ! “

„ Wann d' r

noch wenig⸗⸗
ſchdens de ⸗

Reis , Reis

hätt ſein loſſe
unn ' s Ham⸗
melfleeſch zu
de Bohne ge⸗
liffert hätt ,
ihr Boße⸗
macher ! “ „E—
ſcheeni Ge⸗

gend die =
franzeeſch
Schweiz ,

griene Bohne
mit nix drzu ,
Kellner wann

geht dr neek⸗

ſchde Zug ? “ „Schocking, “ hott ' s jetz vunn ſiwe
Seite geklunge , die Franzeeſinne hawe ſich die Riech⸗
fläſchelcher an die Schtumpnäſelcher g' howe , unn

ſo ' n gebutzter , griener Berliner iß uffgſchbrunge ,
helt ſein erreichte Schnorrbart noch weiter nuffzu ' ?
gedreht unn im echte Leitnantston angfange :
„ Mein Herr . . . . “ Weiter iß ' r nit kumme .

„ Halt Dein Maul Du , Du . . . . “ ' s annere

hott dr Sauerampel anſchtatt Schinke unn Zung
verſchluckt , awer e Ehreerklärung iß ' s nit ge

weßt. Jetz iß dr Wert kumme unn hott ſick

in ' sMittel lege wolle , awer deß war de Mäue

gepiffe unn dr Sauerampel iß heekſchdens noch
wilder worre . „ Griene Bohne mit mx drzu, “
hott ' r in eem fort gedunnert , „ deß hott mer

dervun, wann mer in ' s Ausland geht , eich muß
j0 ' s Feier verzehre ihr Leitſchinner , Gäng genug ,
awer nix zu eſſe ! “ Korzum der Mann war nit
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Uffgſchbrunge iß ' r wie ' n angſchoßner Ewer .
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mehr zu halte , ' r hott ſein Serviett z ' ſamme⸗
gekrumbelt wie ' n alde Lumbe unn als weiter

gemault : „Ochſeſchwanzſupp ohne Schwänz ,
Hammelfleeſch mit Reis , griene Bohne mit nix
orzu , Kellner zahle , wann geht dr Zug . “ iß
aus im Saal nausgſchterzt wie ' n Dobſüchtiger
unn war , trotzdemm ſein zwee halbdode Kollege
drauß im Hodelleingang e halwi Schtund uff ' n

neingeredt hawe , nit kleen zu kriche . —

Wer mit ' m neekſchde Blitzzug in eener Rutſch
glei widder heem g' ſurrt unn die ganz Fahrt
lang in eemfort vor ſich hin gemault hott :

„ Griene
Bohne mit

nix drzu ,
Lumbedeiwel

verfluchte ,
Schweffel⸗

bande ver⸗

dammti, “deß
war dr Herr

Lorenz
Sauerampel .
Sein Fraa
hott faſcht dr

Schlag ge⸗

riehrt wie ' r

uff eenmool

Owends

nooch deneine
die Dhier bis

hinne wedder

uffgemacht .
„Biſcht ' s ,

odder biſcht ' s
nit , was iß dann baßirt, “ greint ſe mit alle Anzeeche
vunn ' re ſchwere Ohnmacht . „ Griene Bohne mit

nix drzu , — griene Bohne mit nix drzu, “ —ſunſcht
hott ſe um die Welt aus ihrem Lorenz nix raus⸗

gebrocht . „ Gell Du hoſcht ' n Sunneſchtich ver⸗

wiſcht , ſoll ich zum Dokder ſchicke ?“ — „ A noch “
ſecht dr Herr Sauerampel , „froog die Annere ,
wann ſe widder kumme , ich leg mich in ' s Bett ,
vunn mir aus kann die ganz franzeeſch Schweiz
im Reisbrei verſaufe ! “ Die Fraa Sauerampel
hott die Kinner geweckt, in unner Drähne er⸗

klärt dr Vadder wär blötzlich , iwergſchnappt aus

dr franzeeſch Schweiz widder kumme unn mißt
morge in e Anſchtalt ; unn dr Herr Lorenz iß
ſchloofe gange . Sein letſchter Seifzer , eh ' r

feſcht eingſchlofe iß , war : „ Griene Bohne mit nix
drzu, “ unn in der Nacht iß ' r alle Ritt in die

Höh g' hupſt . Eenmool hott ' r „ſchocking “



54

g' ſchtöhnt , unn eenmool „Ochſeſchwanz “ unn dann
widder vunn griene Bohne gfaſelt , unn ſein
Fraa hott Dodesängſchte ausgſchtanne unn ihren
Mann bereits bei de „Unheilbare “, unn ſich ſo⸗
gar ſchunn als verloßeni Wittwe mit ' me Haufe
unmünnige Kinner g' ſehe . Dr Herr Sauer⸗

ampel awer hott aach de neekſchde Dag unn
noch lang dernooch for e mediziniſches Rätſel
gegolte , unn wann ſein zwee gude Freind ſeiner
Fraa nooch verzehn Dag nit e Licht uffgſchteckt
hätte , wißt ſe heit noch nit was eigentlich los

geweßt iß . Aus ' m Herr Sauerampel awer war
nooch wie vor iwerhaabt nix rauszubringe , unn
ſo oft in dr erſchte Zeid die Redd uff ' s Ver⸗

reeſe kumme iß hott ' r, wo ' s aach geweßt , glei
Reisaus genumme . Unn wann en alleweil nooch
Johr unn Dag , eener froogt : „ Gehne ſe deß
Johr nit aach e bißel fort “ — dann lacht er

ganz giftig unn ſecht : „ For was dann , deß
kann ich aach drheem hawe — griene Bohne
mit nix drzu ! “

Des Holzfällers Töchterchen .

13²˙³ kleine Schwarzwaldhaus lag in den

dichten , ein ganzes Stück über die nied

＋Vrigen , ſchmalen Fenſter hinaufreichenden
Schneemaſſen beinahe begraben und in

ſeinem Innern herrſchte ſeit den beiden letzten
Wochen Tag und Nacht die gleiche Dunkelheit ,
obgleich Oſtern nicht mehr fern war . Das kam
von ſeiner tiefen Lage in einer Mulde an der
Nordſeite des Berges , die nur ſchwach von der
Sonne beſtrahlt wurde . Es kam aber auch vom
letzten Sturm , der die im Lauf des Winters
angeſammelten ungeheuren Schneemaſſen von den
höher gelegenen Punkten heruntergeweht und
teilweiſe rings um das Häuschen aufgetürmt
hatte . So ſchlimm , wie es ſich anſah , war aber
die Lage der Bewohner nicht . Sie waren an
derartige Barrikaden gewöhnt und hatten ſich
ſchon mehr als einmal morgens beim Erwachen
als Gefangene des harten Bergwinters gefunden .
Darum wußten ſie ſich auch zu helfen und in

verhältnismäßig kurzer Zeit einen engen Gang
durch den Schnee zu graben , der die unter⸗
brochene Verbindung zwiſchen dem Hauſe und
der Außenwelt wiederherſtellte .

Zugeſchneit oder nicht , das blieb ſich gleich ,
im Innern war es immer gemütlich wie in allen

Schwarzwaldhäuſern mit ihren getäfelten Stuben ,

in welchen der mächtige Kachelofen mit der von
ihm unzertrennlichen „ Kunſt “ ſteht , der eigent⸗
lichen Wärmeſpenderin ; und die Bewohner fühlten
ſich tro ihrer Armut und der harten Arbeit ,
durch die ſie ihr Leben friſteten , zufrieden und
glücklich.

Kaver Häusler war Holzfäller , das Vreneli ,
ſein Weib , ſchaffte , was es gerade zu ſchaffen
gab . Sommers arbeitete ſie bei den umwohnen⸗
den Bauern im Taglohn auf dem Felde , wenn
die eigenen beſtellt waren , im Herbſt und Winter
ging ſie „ aushelfen, “ bei Hochzeiten , Kindtaufen
und andern Feſten auch kochen, denn ſie hatte
als Mädchen zu St . Blaſien im „ Poſthaus “
gedient und verſtand etwas davon . Fand ſich
aber keine Lohnarbeit , ſo ging die Frau mit
ihren Kleinen in den Wald , um Beeren , Kräuter ,
Dürrholz und Laub für die Ziegen zu ſammeln .
Mit einem Worte , die Leute halfen ſich , ſo gut
ſie konnten , denn das Erträgnis der wenigen ,
nur kärglich abwerfenden Acker , die zu dem

Häuschen gehörten , war ein zu geringes , die
Lohnarbeit zu ſelten , um die aus acht Köpfen
beſtehende Familie zu ernähren . Die Kinder
aber , von denen das älteſte kaum elf Jahre
zählte , konnten nur ab und zu ein paar Pfennig
verdienen , und zwar nur die drei älteren . Zu
bedeutenderen Erſparniſſen aber hatten es Häus⸗
lers trotz ihres Fleißes , ihrer äußerſt beſcheidenen
Bedürfniſſe und ihrer Sparſamkeit noch nicht
gebracht . Der Lohn war gering , die fünf Kinder
koſteten viel und die alte , ſchwer gichtleidende
Großmutter vermochte nicht mehr mitzuarbeiten .
Das kleine Hausweſen notdürftig in Ordnung
halten und die Kleinen hüten , wenn die Frau
auswärts ſchaffte , das war alles , was ſie noch
leiſten konnte .

Der Mangel an Erſpartem machte ſich der

Familie bei verſchiedenen Gelegenheiten fühlbar ,
doch noch nie in dem Maße , wie ſeit den letzten
fünf Wochen , ſeit der unheimliche Gaſt Krank⸗

heit ſchwere Sorge über ſie gebracht hatte . Die

Ausgaben waren jetzt größer , die Einnahmen
weit geringer , das wenige vorhandene Bargeld
qing auf die Neige , und ſo drohte bittere Not

in das ſonſt ſo friedliche Häuschen einzuziehen ;
doppelt bitter , wenn die Herzen kummervoll ſind

und der Körper Schmerzen erduldet .

Häusler hatte das Unglück gehabt , bei ſeiner
Waldarbeit von einer ſtürzenden Föhre getroffen

zu werden und lag nun , das linke Bein ge⸗
brochen und arg zerquetſcht , hilflos zu Bette ,
ohne daß ſich bisher eine weſentliche Beſſerung
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„ Gerade viel bekümmert er ſich nicht um uns ,
Vreneli zwei Tage nach dem Unfall — eher hatte der Köhnle , aber er iſt auch nicht wüſt , wenn
es die Witterung nicht erlaubt — zum Arzt nach
St . Blaſien gewandert , bei ihm Hilfe für den

Verunglückten ſuchend . Die Entfernung von
dort bis zu dem einſamen Berghäuschen betrug
jedoch über drei Stunden , von denen die eine

zu Fuß zurückgelegt werden mußte , der tiefe
Schnee machte die Wanderung äußerſt beſchwer⸗
lich, die Wege zuweilen für Tage unpaſſierbar ,
und die Folge davon war , daß der Arzt nur

ſelten nachſah und der Patient nicht nur der

erforderlichen Bequemlichkeit , ſondern auch der

gebotenen Fürſorge entbehrte .
Der Arzt ſah nur zu gut , wie es ſtand , und

nachdem er den Verunglückten jetzt nochmals
gründlich unterſucht hatte , ſagte er zu der weinen⸗
den Frau , ſie ſolle alles aufbieten , um den
Kranken ins Spital zu bringen . Wenn er bei

ſeiner kräftigen Konſtitution vielleicht auch mit
dem Leben davonkäme , vollſtändig geſund würde
er im eigenen Heim , das ſich ſogar nicht zur
Behandlung eines ſo ſchweren Falles eigne , wohl
nimmer werden .

Dieſer Rat war leicht zu geben , ſeine Aus⸗

führung aber überſtieg die Kräfte der armen

Frau . Woher hätte ſie das Geld nehmen ſollen ,
um den ſchwierigen und daher auch koſtſpieligen
Transport ihres Mannes nach dem ſehr fernen
nächſten Spital zu bezahlen ? Sie verdiente jetzt
noch weniger als ſonſt , denn ſie mußte manchen
Tag , an dem ſie hätte arbeiten können , daheim
verbringen , entweder weil es unaufſchiebbare
häusliche Geſchäfte zu verrichten gab oder weil
Häusler ärgere Schmerzen litt und einer Pflege
bedurfte , die weder ſeine gliederſteife Mutter ,
noch ſeine Alteſte , das Annili , ihm zu geben
vermochten .

„ Habt Ihr keine Verwandten unten im Tal ,
Frau Häusler , die Euern Mann für einige Zeit
bei ſich aufnehmen würden ? Man könnte dann
doch öfter nach ihm ſchauen, “ ſagte der Arzt ,
als man die Verbringung nach dem Spital als

unmöglich aufgeben mußte .
„ Doch , ein Vetter von meinem Mann wohnt

zwiſchen St . Blaſien und Oberkutterau , der Herr
Doktor kennt ihn gewiß , es iſt der Köhnle Marti, “
erwiderte die Frau .

Der Arzt kannte den Vetter , ſchien jedoch k

auf ſeines Patienten Verwandtſchaft mit ihm
keine großen Hoffnungen zu ſetzen .

„ Glaubt Ihr , daß er den Häusler zu ſich
nehmen wird , ſieht Ihr gut mit ihm ? “ fragte er .

eins von uns hinunterkommt —“

„ Was wahrſcheinlich nicht oft der Fall iſt ?“
„ Höchſtens einmal im Jahr . “
„ Andere Verwandte habt Ihr nicht in der

Gegend ? “
„ O, genug , Herr Doktor , aber ſie ſind alle

arm , manche noch ärmer als wir . “

„ Ich werde in dieſen Tagen mit dem Köhnle
reden und ihn erſuchen , Euern Mann für die
Dauer ſeines Leidens bei ſich aufzunehmen , doch
rate ich Euch , keine großen Hoffnungen daran

zu knüpfen . Mit dem Bauer ließe ſich ſchließ⸗
lich ſchon etwas anfangen , aber ſein Weib

iſt eine böſe Sieben . von der auch der Teufel
des Geizes Beſitz genommen hat . “

Die Häuslerin nickte verſtändnisvoll . „ Sie
mache ihren Eigenen das Leben ſauer , ſagen die

Leut ' , und ich tät ' s nicht einmal gern ſehen ,
wenn der arme Kaver nunterkäm . Er müßt ' s
ja alleweil hören , daß er nur aus Gnad und

Barmherzigkeit , um den Gotteswillen da iſt , und
die rechte Pfleg hätt er auch nicht , jede Hand⸗
reichung wär der Bäuerin zu viel ! “ erwiderte
die Frau .

„ Das mag wohl ſein , aber ich könnte täglich
nach ihm ſehen , und das wäre von großem
Vorteil . “

Der Arzt trat nun wieder an das Bett ,
machte ſich noch eine Weile mit dem Verun⸗

glückten zu ſchaffen , ſprach ihm auch Mut ein ,
traf allerlei Anordnungen für die Weiterbehand⸗
lung bis zu ſeinem nächſten Beſuch und warf
dabei ab und zu einen forſchenden Blick auf
Annili , die das Kleinſte hütete . Sie war ein

aufgeſchoſſenes , bleiches Kind , dem das raſche
Wachstum ſehr zuzuſetzen ſchien , und bekam öfter
heftige Huſtenanfälle , denen ſtets einige Atem⸗
not folgte .

„ Wie lange huſtet das Kind ſchon ? “ fragte
endlich der Doktor .

„ Seit Weihnachten . So recht feſt iſt es

ſchon lange nicht mehr , ich denk , es wachſt zu
ſtreng , denn ſeither hat ' s bald das , bald jenes, “

entgegnete die Mutter .

„ Und iſt dieſer Huſten ganz von ſelbſt ge⸗
ommen ? “

„ Ich weiß es nicht , bin ja ſo wenig daheim ,
wenn ſonſt alles recht iſt , aber es kann ſein , daß
es ſich arg verkältet hat . Ich hab ſchon alles

probiert , aber es will nicht beſſern . “



„ Komm mal zu mir , Kleine, “ ſagte der Arzt ,
dem Mädchen winkend .

Annili ſchaute die Mutter an , und als dieſe

Der alte Herr gab nun die Tropfen , ſagte ,
wie ſie zu gebrauchen ſeien , dann nahm er Ab⸗

ſchied und ging , der Häuslerin noch vor der

nickte , legte ſie das Kleine in die Wiege und Türe mit ernſter Miene einſchärfend , daß ſie ſich
trat mit verlegener Miene vor den Doktor hin . ſtreng an ſeine Weiſungen halten müſſe , wolle

Sie mußte ihr Jäckchen ablegen , und dann ſie ihr Töchterchen am Leben erhalten .
begann er an Bruſt und Rücken zu klopfen und Kaum , daß ſie wieder in die Stube getreten

zu horchen , ließ ſie tief atmen und richtete ſo war , rief ſie der kranke Mann zu ſich .
viele Fragen an ſie , daß dem armen Vreneli

angſt und bange dabei ward .

Wenn das Kind auch noch erkrankte ! —

Daran hatte ſie bisher noch gar nicht gedacht ,

„ Frau, “ begann er aufgeregt , „ zu ' s Köhnles
bringt ihr mich unter keiner Bedingung , das

ſag ' ich Dir , eher ſterben ! “
„ Sei nur ruhig, “ tröſtete ihn die Gequälte ,

denn ein Huſten iſt ja keine Krankheit ; jeder er darf Dich ja ohnehin nicht nehmen , denk ich.

Menſch huſtet einmal , der eine länger , der andre — Eigenſinnig mußt aber nicht ſein , bedenk ' s

kürzer .
„ Schmerzen haſt Du alſo nicht ?“ fragte der

Arzt , des Mädchens bleiche Wangen tätſchelnd .

„ Nein , aber müd bin ich alleweil , tät am lieb⸗

ſten den ganzen Tag ſchlafen, “ ſtotterte ' s Annili .

„ Das kommt , weil Du nachts keine rechte

Ruhe haſt . Du huſteſt doch wohl ? “
Die Kleine nickte .

1 .
„ Mehr als am Tage ? “
Ja
„ Das kommt ihm nur ſo vor , weil ' s im

Schlaf geſtört wird, “ ſetzte die Häuslerin hinzu

„ Mag ſein ; jedenfalls aber müßt Ihr auf
das Kind acht haben , Frau, “ erwiderte der Arzt

ſehr ernſt . „ Es iſt blutarm , in hohem Grade

ſogar , und da liegt die Gefahr nahe , daß der

Huſten ein bösartiger wird . Möglichſt kräftige

Nahrung , viel Milch , keine Anſtrengung und ja
keine Erkältung ! Haltet ſie im Hauſe , bis der

Huſten vorüber iſt ; ich werde ihr Tropfen geben,
von denen ſie dreimal des Tages bekommt . “

Das Vreneli ſtand ſchreckensſtarr . Was der

Arzt verlangte , war unmöglich ! Die Großmutter
konnte nur wenig ſchaffen , ſie aber mußte dem

Verdienſt nachgehen , ſollten nicht ſie alle Hungers
ſterben . Das ſagte ſie auch , alle die vielerlei

Arbeiten aufzählend , zu deren Beſorgung in ihrer

Abweſenheit niemand da war , als das kleine

Mädchen .
„ Ihr müßt es eben anders einrichten , Frau ,

ſonſt ſtirbt Euch das Annili . In die Schul⸗

darf ſie von vornherein nicht eher wieder , als

bis wir warmes , ſchönes Wetter bekommen , und

zum Holzholen , Waſſertragen und all den andern

Arbeiten , die im Freien zu verrichten ſind , könnt

Ihr die beiden Buben anſtellen . Sie ſind ſtramme

Bengels , denen es nichts ſchadet . “

doch , was aus uns werden ſollt , wenn Du ein

Krüppel bleiben täteſt ! Ich bring ' s ja allein

nicht durch , ich mag ' s anfangen , wie ich will . “

Häusler ſtöhnte .
„ Daß ich auch ſo unglücklich geweſen bin !

Weiß heut noch nicht , wie ' s zug ' angen iſt . Auf

einmal bin ich dagelegen und der Baum auf
mir ! — Ich denk aber doch , der liebe Gott wird

wieder helfen , er weiß ja , daß ich ſchaffen muß ,
und wie vorhin der Verband unten war , hab

ich ' n Fuß bewegen können . Freilich nur ein ganz
kleines Biſſel , ſonſt aber iſt ' s gar nicht ' gangen ,
und das iſt doch ein Zeichen der Beſſerung . “

„ Gott geb' s ! “
„ Was hat der Doktor wegen ' im Annili

geſagt ?“
„ Daß wir ' s hüten müſſen , damit ſein Huſten

nicht ſchlimmer wird, “ entgegnete die Frau .
„ Ja , der Huſten hat mir auch ſchon zu denken

' geben ! Es ſieht auch ſo bleich aus und iſt für

ſeine Jahre arg gering . Aber es kommt ja jetzt
der Sommer , und Milch hat ' s ſo viel ' s nur

will, “ ſagte der Vater .

„ Und dann wird ' s ſchon wieder recht werden, “

ſetzte die Mutter hinzu , die eigene Angſt tapſer
in ihrem Herzen verſchließend , um des Kranken

Sorgen nicht zu vermehren .
Redete er auch nicht viel darüber , die Frau

wußte doch , wie ſehr er unter ſeiner Hilfloſig⸗
keit litt , wie es ihn quälte , die ganze Laſt auf

ihren Schultern zu wiſſen und ſie ihr nicht er⸗

leichtern zu können .

Nachts aber , als alle ſchliefen , und auch ihr
Mann eingeſchlummert war , kniete das Vreneli

im „Herrgottseckle “ nieder , in welchem außer
einem alten Kruzifix noch allerlei Heiligenbilder ,
mit Papierblumen und Efeu umkränzt , und ein

Weihwaſſerkeſſelchen die Wände ſchmückten , und

vergoß heiße Tränen .
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2 . noch übel zugerichtete Bein zum erſtenmal wieder
Der Frühling hatte in dieſem Jahre nicht bewegen konnte . Der Fortgang in der Beſſerung

nur beſonders lange auf ſich warten laſſen , er war kein ſtetiger . Es traten Zeiten des Still⸗
hatte auch viel Regen gebracht und kühles Wetter . ſtandes , es traten infolge der unzweckmäßigen
Noch zu Pfingſten hatte es tüchtig geſchneit und Verpflegung öfter leichte Rückfälle ein , die den
war der Schnee über vierzehn Tage liegen ge⸗ Verunglückten ſelbſt ebenſo wie ſein Weib und
blieben . Jetzt aber hielt der Sommer ſeinen ſeine alte Mutter halb verzweifeln ließen . Und
ſiegreichen Zug durch die Lande , ſelbſt bis in die auch jetzt konnte er noch nicht als wiederherge⸗
abgelegenſten , ſchattigſten Bergwinkel dringend . telllt betrachtet werden , trotzdem die verſchiedenen
Wohin man ſchaute , überall grünte und blühte Wunden und Quetſchungen , die ihm der ſtür⸗
es in wonniger Pracht , überall lachte heller zende Baum beigebracht , endlich geheilt waren
Sonnenſchein , in Strömen von dem tiefblauen under ſeit drei Tagen das Bett verlaſſen durfte .
Himmel nieder⸗ Auf einen
fließend .Im Tal
aber fanden ſich

dieerſten der ſtets
ſo ſehnlich er⸗

warteten Som⸗

mergäſte ein .

Auch um

Xaver Häuslers
ärmliche Behau⸗
ſung prangte
alles im ſaftig⸗
ſten Grün und
bunten Blüten ,
die Bäume , die

Matten , die

Saatfelder . Im
Innern des

Häuschens aber

ſah es noch
immer trübſelig

derben Stock ge⸗
ſtützt , und mit
dem einen Arm

Vrenelis Schul⸗
tern umfaſſend ,

Zeit zu Zeit in

Eder Stube ein

wenig umherzu⸗
gehen . Nach et⸗

lichen Schritten
war er aber alle⸗

mal ſo müde ,
daß er ſich wieder

ſetzen mußte , und

dann ſtellten ſich
die Schmerzen
von Neuem ein .

„Ich ſeh ' s
immer beſſer , die

aus , in mancher alte Kraft krieg
Beziehung noch Der Herr Dottor hat mir die Mark gegeben . ich nimmer ! “
trübſeliger als ſtöhnte er nach
ein Vierteljahr vorher . einem dieſer Verſuche , der kein günſtigeres Re⸗

„ Der Köhnle⸗Vetter hatte den Holzfäller nicht ſultat gehabt hatte , als die vorhergegangenen .
bei ſich aufgenommen , oder vielmehr ſein Weib Dem Vreneli traten gleich die Tränen in
hatte es nicht getan . „ Das gibt ' s nicht, “ war die Augen und es wandte ſich raſch um , damit
ihr kurzer Beſcheid , „ wenn eins von meine Leut ſie der Patient nicht ſehen ſollte .krank iſt , muß ich' s auch haben und für es

ſorgen , und ſo ſoll ' s nur die Häuslerin auch. „Das muft jetzt nicht ſagen , Taver,, er⸗

Hätten ' s nicht geheiratet , wenn ' s an keinem Eck widerte ſie , ihrer Stimme einen möglichſt feſten
langt ! Tät ich erſt anfangen , kriegt ich auch

Ton gebend, „ nachdem eins faſt volle fünf
noch die Kind ' auf ' n Hals , und dafür tu ich mich Monat im Bett gelegen hat , kanns nicht gleich
bedanken.“ davonſpringen wie ein Geſundes. Du haſt ſchon

Dabei hatte es ſein Bewenden gehabt , und It verzweifeln wollen, und jetzt ſind wir mit

Häusler war auf die häusliche Pflege und die
Gottes Hilfe wenigſtens ſo weit !

verhältnismäßig ſeltenen Beſuche des Arztes an . „ Das iſt wohl war , aber viel weiter werden
gewieſen geblieben . Seine Geneſung hatte denn wir wohl nimmer kommen . Ich hab ja gar
auch lange nicht die raſchen Fortſchritte gemacht , keine Kraft mehr , auch im andern Bein , im
die er erhofft , als er das gebrochene und ſonſt ganzen Körper nicht ! “

Hausfreund . 5
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„ Du ißeſt halt auch nicht viel , haſt arge
Schmerzen ausgeſtanden und lang in den Fiebern
gelegen , das zehrt am Menſchen . — Wenn Du

wieder ein biſſel zur Kraft kommen biſt , führ
ich Dich vor ' s Haus ' naus . Es iſt heute ſo
ſchön warm und ſonnig draußen , und der Doktor

hat auch gemeint , Du ſollteſt recht viel im Freien
ſein , in der friſchen Luft und in der Sonne

täteſt Dich am erſten erholen . “

Häusler erklärte ſich bereit , den Verſuch zu

wagen . Er hatte ſchon ſo lange den Himmel
nicht mehr über ſich geſehen , und das war für
ihn, der den weitaus größeren Teil des Tages
im Freien zuzubringen gewohnt war , eine harte
Entbehrung .

„Willſt ſchon jetzt ?“ fragte die Frau , die

Anſicht ausſprechen , es dürfte beſſer ſein , wenn

er ſich erſt noch ein Weilchen ausruhte .
„Ich will lieber ' naus , kann ja dann ruhig

ſitzen bleiben , ſo lang ' s mir behagt, “ ent⸗

gegnete er .
' s Vreneli wies ihren älteſten Sohn , den

achtjährigen Jokili an , die beiden dick geſtopften
Federkiſſen aus dem Bette zu nehmen und ſamt
dem Holzſchemel zur Bank vor dem Hauſe zu
tragen . Sie ſelber aber ſetzte einen Stuhl in
die Nähe der Türe , damit ihr Mann unterwegs
Raſt machen konnte .

Dieſe Vorſicht erwies ſich als ſehr zweck⸗
dienlich , denn Häusler erholte ſich auf dieſem
Stuhle über zehn Minuten von der gehabten
Anſtrengung , ehe er den Reſt des Weges durch
den engen Hausgang bis zur Bank zurücklegte .

Achzend ſank er auf den von Wind und

Wetter arg mitgenommenen , knarrenden Sitz und

lehnte in vollſtändiger Erſchöpfung gegen die
Kiſſen , die ihm ſein Weib zurechtrichtete . Wie

bleich und eingefallen er war , ſah ſie erſt jetzt
ſo recht deutlich , wo das grelle Tageslicht ſein

Geſicht voll beſchien . Wie er ſo dafaß mit ge⸗
ſchloſſenen Augen , war er einem Toten ähnlicher
als einem Lebenden , und ' s Vreneli überlief ein

Schauder .
Wenn ihr Kaver wirklich nicht mehr recht

werden , wenn er ſo langſam hinſterben ſollte !
— Mit dem Wagner Seple , der unter die Räder

eines Heuwagens geraten , war es auch ſo ge⸗
gangen ; ſeine Verletzungen hatten ſich ausgeheilt ,

— Sie gedachte , wie ſo oft in dieſer ſchweren
Prüfungszeit , ihrer fünf Kinder , und das Herz
wollte ihr brechen .

„5Gott b' hüt uns vor einem ſolchen Jammer ! “
betete ſie ſtill für ſich .
Dann aber wandte ſie ſich zu ihrem Mann

zurück , der noch immer die Augen geſchloſſen
hielt , und fragte , ob er ein wenig Kirſchwaſſer
zur Stärkung wolle .

Er ſchüttelte den Kopf .
„ Nein, “ antwortete er matt , „' s iſt mir ſchon

wieder leichter ; die friſche Luft tut gut . “
Vreneli ſetzte ſich dem Patienten gegenüber

zuf einen umgelegten Eimer , aufmerkſam in ſein
Seſicht ſchauend , über welches ſich allmählich der

Qauch einer leichten Röte verbreitete .
Sein Atem ging immer ruhiger und ruhiger ,

und ſchon glaubte die Frau ihn eingeſchlafen ,
As er , plötzlich die Augen aufſchlagend , ſagte :
„ Ich mein , ich könnt mich auch bälder erholen ,
wenn ich im Gemüt ruhiger wär ! “

„ Du kannſt ja ruhig ſein , Xaver , brauchſt
Dir keine ſchweren Gedanken zu machen , ' s geht
illes , wie ' s ſoll, “, erwiderte ' s Vreneli , ſich zu
einem heiteren Lächeln zwingend .

„ Bis auf das Stückel Feld , das wir haben
verkaufen müſſen , und das , an welches bald der

Kehr kommen wird ! “ ſagte er bitter .

„Jetzt tut ' s es ſchon noch ; die Bauern geben
mir alleweil viel Sach in die Haushaltung und

' s Annili verdient auch ein biſſel was mit den

Kräutern , die ' s ins Tal ' nunter verkauft . “
„ Und dabei wird ' s alleweil weniger ! “
„ Aber ' s hat doch wieder eine geſunde Farb . “
„ Vom vielen Huſten ! “
„ Der Huſten iſt auch weniger ' worden , ſeit

vir die warmen Täg haben , und wenn ſich ' s
ietzt alleweil im Freien aufhalten kann , wird er

bald ganz weg ſein . Der Doktor glaubt ' s auch, “
tröſtete die Frau , obgleich ſie ſelber in ſchwerer
Sorge war um ihr Töchterchen , das der Arzt
bei ſeinen Beſuchen mit recht ernſter Miene

inſah und immer wieder an Bruſt und Rücken

abklopfte .

Jetzt wurde in der Ferne ein helles Röckchen
ichtbar , und einige Augenblicke ſpäter ſtand ' 8

Annili atemlos und huſtend , doch mit ſtrahlender
Miene vor den Eltern , ihnen die flache Hand

doch die Geſundheit und Kraft waren nicht mehr entgegenhaltend , auf der ein Markſtück lag .
zurückgekehrt , und nachdem er ſechzehn Monate „ Mei , biſt Du ſchon da — und das viele

herumgeſeſſen und herumgelegen , hatte man ihn Geld — woher haſt es ? “ fragte die Mutter
eines Tages nach dem Kirchhof hinausgetragen ! beinahe erſchrocken .
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„ Der Herr Doktor hat mir die Mark ' geben
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„ Ja , und es ſei recht , daß er jeden Tag ein
für die Kräuter . Er hat geſagt , ſeine Frau wenig aufſtehen tät , und er wollt dieſe Woch
könnt ſie für die Küch ' brauchen ! “

„ Eine Mark iſt aber viel zu viel für das
biſſel Sach — “

„ Und ich hab noch mehr , Mutter ! “ plauderte

noch heraufkommen zu ihm . “
„ Und wegen Dir hat er nichts geſagt ?“

fragte Häusler .
„ Doch . Ich ſollt nur den ganzen Tag im

das Kind fröhlich weiter , in der Taſche ſeines Freien ' rumſpringen , ich tät ſchon viel beſſer
Röckchens ſuchend , aus der ſie ſchließlich ein ausſehen , und wenn ich ins Städtle käm , müßt
Fünfzig⸗ und ein Zehnpfennigſtück zum Vorſchein ich mit meiner Sach immer zuerſt bei ſeiner
brachte .

Die Mutter war ſprachlos vor Erſtaunen ,
Frau ankehren . “
Die Häuslerin ging ins Haus , während das

über des Vaters Geſicht glitt ein Lächeln als kleine Mädchen wie ein fürſorgliches Haus⸗
Wiederſchein des

Glückes , das aus
Annilis Mienen

leuchtete .
„ Im ' nunter⸗

gehen , als ich den

Weg hab kürzen
wollen , bin ich an
einen Erdbeerſchlag
' kommen und hab
alle Beerle ' pflückt ,
die ſchon ſchön rot

waren . Viel war ' s

nicht, ; nür ein

Plättle voll , aber

ich hab ſie doch
verkaufen können ,
und die Wirtin im

„Poſthaus “ hat mir

das dafür ' geben ! “
und dabei ließ ſie

die beiden Geldſtücke
in die Hand der
Mutter gleiten .

Beide Eltern ſchauten voll Rührung auf ihr
Mädchen , das ſo glückſelig war über den guten
Erfolg des heutigen Tages , des größten , den ſie
ſeit Beginn ihrer Laufbahn als Kräuterhändlerin
aufzuweiſen hatte .

„ Biſt ein braves Maidli ! “ ſagte der Vater ,
mit der Hand über ihren hellblonden Scheitel
ſtreichend .

Annili ſah bei dieſem Lob ziemlich verwun⸗
dert drein . Sie verſtand es nicht , weil ſie nicht
die Empfindung hatte , es zu verdienen . Der
Herr Doktor und die Wirtin vom „ Poſthaus “
waren brav , ſie hatten ihre Ware abgenommen
und gut bezahlt !

„ Hat der Herr Doktor nach ' m Vater ge⸗
fragt ?“ riß das Vreneli die Kleine aus ihren
Betrachtungen .

Mutter ,

mütterchen dem

Patienten die Kiſſen
zurechtrückte und

glättete . Dann

ſprang auch ſie fort ,
doch nur , um ſchon
nach wenigen Au⸗

genblicken wieder
mit ihrem Strick⸗

zeug und einem

hölzernen Schemel
ins Freie zu treten .

„ Alleweil fleißig ,
Kleines , das iſt
techt ! “ ſagte Häus⸗
ler . „ Wenn eins

tüchtig ſchafft , kanns

auch vorwärts kom⸗

men , will ' s der
liebe Gott ! “

Für ' s erſte mußteMutter !
ſie den Strumpf
jedoch ruhen laſſen ,

denn die Mutter brachte ein Schüſſelchen Ziegen⸗
milch und ein tüchtiges Stück dick mit Ziegen⸗
butter beſtrichenes Schwarzbrot .

„ Hab noch keinen Hunger , Mutter , im „Poſt⸗
haus “ hab ich eine ganze Platten voll Nudeln
und ein Stückel Fleiſch kriegt . “

„ Tut nichts , biſt ſeither wieder ' n Berg
raufg ' laufen , und der Herr Doktor will ' s haben ,
daß Du recht ißeſt, “ entgegnete ' s Vreneli .

So friedlich geſtimmt , ſo heiter , wie an dieſem
Spätnachmittage war die Familie ſchon lange nicht

mehr geweſen . Alle waren voll Dank gegen den
lieben Gott , der Annilis kleinen Handel ſegnete
und ihre Geſundheit allmählich wieder kräftigte ,
aber ſie waren auch voll Hoffnung . Wohltuende
Ruhe war wie eine Erlöſerin in ihre gequälten
Herzen eingezogen , und es war ihnen , als würde
es ſich nun zum Beſſeren wenden .
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Die beiden Gatten wußten allerdings nicht ,
weshalb ſie das glaubten und hofften , denn bis⸗

her ließ ja noch nichts auf eine bevorſtehende
günſtige Wendung in ihrem Schickſale ſchließen .
Im Gegenteil , die Notwendigkeit , ein zweites
Stück Feld oder eine Matte zu verkaufen oder
mit fremdem , entliehenem Gelde zu belaſten ,
mußte in Bälde an ſie herantreten , denn der
Baarvorrat war nur ein geringer , und es gab
ſo viel zu zahlen und zu kaufen . Ging alles gut ,
ſo konnte man ſich vielleicht bis zum Spätjahr
durchhelfen , dann aber mußte der ſchwere Schritt
unbedingt getan werden , denn Häusler konnte im

nächſten Winter gewiß ſeine ſchwere Arbeit noch
nicht wieder aufnehmen , und man mußte Gott

danken , wenn überhaupt jemals wieder die Zeit
kam, wo er das konnte . Das ſagten ſich auch
Mann und Frau im Stillen , und beide unter⸗
drückten einen Seufzer , doch der Druck , den dieſer
Gedanke ſonſt auf ihr Gemüt ausübte , blieb

heute fern .
Annili dagegen wußte ganz genau , aus

welchem Grunde ſie ſo ſeelenvergnügt war . Sie

ſetzte große Hoffnungen auf ihren kleinen Handel ,
ſeit ſie für die wenigen Beeren ſo viel Geld

erhalten , und im „ Poſthaus “ , in dem die Mutter

einſt gedient , hatte man ihr geſagt , daß in der

nächſten Zeit viele Kur⸗ und Sommergäſte ein⸗
treffen würden und ſie einen Blumenhandel an⸗

fangen ſolle .
„ Werd ' ſchon dafür ſorgen , daß Du Deine

Sträußle bei meinen Gäſten los wirſt ; biſt ein

artig Kind und ein ſolches haben die Herrſchaften
ohnehin gern ! “ hatte die Wirtin hinzugefügt .

Das waren glänzende Ausſichten für das
kleine Mädchen , das von der Welt noch nichts
kannte , als die Berge , in denen ſie geboren
worden , und ein paar der umliegenden Täler .
Und während es ſo daſaß , die Stricknadeln emſig
bewegend , überlegte es bereits , wie es von dem

für die geſammelten Beeren erlöſten Gelde kleine

Sträußchen kaufen und mit dieſen hauſieren gehen
wollte , und dabei ſtrahlten die blauen Kinder⸗

augen beinahe ebenſo hell wie die Sonne ſelber .

3

Im „ Poſthaus “ waren beinahe ſämtliche
30 Zimmer beſetzt, und die gutmütige Wirtin

hielt ihr dem Annili gegebenes Verſprechen . Sie

empfahl es ſo warm wie möglich ihren Gäſten ,
verſäumte auch nicht , Häuslers Mißgeſchick zu
ſchildern , und die Folge davon war , daß die
kleine Händlerin bei ihren täglichen Beſuchen im

Gaſthofe ſtets gute Ernte hielt . Sie verkaufte
ihre „ Sträußle “ wie die Beeren ; die einen wan⸗
derten zunächſt in die Küche , die andern in die
Stuben der Gäſte , die ihr in der Regel etwas
mehr gaben , als ſie forderte .

Mit Tagesanbruch verließ ' s Annili regel⸗
mäßig das elterliche Haus , um zunächſt die
Beerenplätze aufzuſuchen , die ihm ſchon von
früheren Jahren her wohlbekannt waren ; gegen
ein oder zwei Uhr mittags kam es wieder heim ,
in der Taſche mehrere Markſtücke und Kleingeld ,
auch das Körbchen ſelten leer . Von der Tafel
der Gäſte blieb allerlei übrig , was die Wirtin
für ' s „ Kind “ zuſammenpackte und ihm mitgab ,
damit der Vater „ bälder zu Kräften komme . “
Der Wirt aber fügte öfter einmal eine Flaſche
Wein bei , ohne deſſen Genuß ſeiner Meinung
nach kein Kranker geſund werden und kein Ge⸗
ſunder geſund bleiben und exiſtieren konnte .

Der kranke Vater war über den geſchäftlichen
Erfolg ſeines Töchterchens beinahe ebenſo glück⸗
lich wie ſie ſelbſt . Nicht allein , weil er ihm und
der Familie zugute kam , ſondern auch , und ſogar
zumeiſt , weil es ihn mit Stolz erfüllte , ein ſo
braves , tüchtiges Kind zu haben , an dem die
„feinen Stadtherren und Frauen “ ſolchen Ge⸗

fallen fanden !

„ Wenn das ſo weitergeht , werden wir noch
reiche Leut durch ' s Annili ! “ pflegte er oft zu

ſcherzen , wenn die heimkehrende Kleine ihre Schätze

5 Geld und Eßwaren vor ihm auskramte .
Die Armut , der harte Kampf ums tägliche

Brot , macht jedoch frühzeitig reif und klug ;
außerdem war ' s Annili ein von Natur aus auf⸗
gewecktes Kind , und ſo wußte es recht gut , daß
der Vater nur einen Scherz machte , um es zu
erfreuen . Zudem hörte es auch die Mutter öfter
klagen und die Befürchtung ausſprechen , ihr
Mann möchte nicht wieder ganz „recht werden, “
für alle Zeit ein ſchwaches und ſteifes Bein

behalten .
Alnd dieſe Beſorgnis erſchien nicht unbe⸗

gründet , denn Häusler ging immer noch ſehr
mühſelig auf zwei Krücken , wurde gleich müde

und durfte ſich nicht die geringſte Anſtrengung
erlauben .

So jung Annili auch noch war , der Gedanke
an den bevorſtehenden Winter beſchäftigte ſie
während ihrer einſamen Bergwanderungen doch
ſehr lebhaft . Sie wußte , wie hart den Eltern

der letzte geworden , wie wenig auch jetzt in den
beſten Monaten verdient wurde , und nachdem
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der Vater noch ſehr lange nicht würde arbeiten
können , mußte es immer ſchlimmer werden . Und
je klarer ſie ſich das machte , umſo ſtärker wurde
der Wunſch in ihr , zu helfen ſoweit das in ihren
Kräften ſtand .

Sie ſann und grübelte , bis ſie ſich endlich
ſagte , es ſei ja nicht nötig , jeden Tag ſchon
ſpäteſtens um zwei Uhr daheim zu ſein . Wenn
ſie mehr Beeren ſuchte , mehr Sträußle kaufte ,
konnte ſie auch mehr verdienen . Einige Tage
zuvor hatte ſie auf einem der belebteren Wald⸗
wege in der Umgebung des Städtchens einen
Knaben geſehen , der den Vorüberkommenden
Blumen zum Kauf anbot , und was dieſer konnte ,
das konnte auch ſie . Es blieb jetzt lange hell,
und machte ſie ſich erſt um fünf Uhr auf den
Heimweg , ſo kam ſie doch noch zu rechter Zeit
oben auf dem Berge an .

Mit der Ausführung dieſes Planes zögerte
das kleine Mädchen nicht , und er gelang über

Erwarten, denn die älteren Kunden bemühten
ſich, ihr neue zu verſchaffen , ſo daß ſie nicht allzu
oft vergeblich an eine Türe klopfte . Sie hielt es

nämlich nicht wie der kleine Junge , deſſen Bei⸗

ſpiel ſie auf dieſen Einfall gebracht , ſondern
ging von Haus zu Haus , die Beeren und Sträuß⸗
chen anzubieten .

Mit der Zeit fühlte Annili aber doch die
tägliche , ihre Kräfte überſteigende Anſtrengung.
Ihre Wangen bleichten von neuem , es wurde ihr
manchmal ſchwarz vor den Augen von Müdigkeit ,

auf dem Rückweg , wenn es die ſteilen Bergpfade
hinanging, wollte der Atem oft ganz ſtocken, und
der beinahe gänzlich beſeitigte Huſten wurde
wieder heftiger . Unterwegs bekam ſie Anfälle ,
die ſie zum Stehenbleiben oder ſelbſt zu längerer
Raſt nötigten .

Häuslers ſahen die Veränderung wohl , die
mit ihrem Töchterchen vorging , und wollten
ſchließlich nicht mehr dulden , daß es täglich zuTal gehe. Annili verſicherte jedoch ſo lebhaft ,
daß ihr nichts fehle , ſie ganz wohl ſei und ſo
tüchtig ſpringen könne, wie alle andern , daß die
Eltern ſie ſchließlich doch immer wieder gehen

ließen. Sie brauchten das , was ihre Kleine
verdiente , eben ſo ſehr nötig , und der Herr Doktor

hatte ja erſt vor wenigen Wochen noch geſagt ,
daß ihr der ſtändige Aufenthalt im Freien und
die Bewegung ſehr bekämen . Allerdings hatte
er warnend hinzugeſetzt : zuviel dürfe ſie ſich aber
nicht zumuten .

Es war ein brennend heißer Julitag , als
Annili gegen ſechs Uhr todmüde und betrübt
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von St . Blaſien aufbrach . Sie hatte einen in
jeder Beziehung ſchlechten Tag gehabt . Die Hitze
griff ſie übermäßig an , ſie huſtete viel ſtärker
als ſonſt , war weit mehr gelaufen , und hatte
trotzdem nicht ihren ganzen Beerenvorrat und
kaum die Hälfte ihrer Sträußle an den Mann

gebracht . Das kam übrigens nicht daher , daß
man der kleinen Händlerin mit den großen ,
bittenden Blauaugen überdrüſſig geworden wäre ,
es lag einfach an dem wolkenloſen Himmel , der
viele ihrer treueſten Kunden zu Ausflügen und
weiteren Spaziergängen verlockt hatte .

Die Kleine wußte das auch , aber es tröſtete
ſie nicht , und wie in abſichtlicher Selbſtquälerei
dachte ſie fortwährend daran , daß mit dem
Sommer ihr Handel mangels an Käufern über⸗

haupt ein Ende nehmen und ſie dann nichts mehr
verdienen würde . Iſt man aber ohnehin ſchon
müde und unwohl , ſo tragen trübe Gedanken

nicht zur Ermunterung und Belebung bei . Das
war auch bei Annili der Fall , ſie fühlte ſich
immer kraftloſer und elender , bis ſie am Ende
eines ſchmalen , dunkelſchattigen Waldweges in

geringer Entfernung vom Städtchen nicht mehr
weiter konnte .

Zum Glück für das Kind befand ſich in
ſeiner Nähe eine Bank , auf der es raſten und
neue Kräfte ſammeln konnte . Es hatte ſich aber
kaum geſetzt , als ein neuer Huſtenanfall auftrat ,
der gar nicht enden wollte , und bald einen

krampfartigen Charakter annahm .
Annili war das zwar ſchon gewöhnt und

machte ſich nicht viel daraus . „ Es wird ſchon
wieder aufhören ! “ dachte ſie , und es hörte auch
allemal wieder auf , und wenn ſie eine Weile

ausgeruht , ging ſie wieder tapfer weiter . Heute
aber , wo ſie müder als ſonſt war und ein be⸗
drücktes Gemüt hatte , wo ſie gar nicht wieder

zu Atem kam , war das anders . Weit und breit
war keine Menſchenſeele zu ſehen , ſie dachte an

den noch ſo weiten Weg, den ſie ganz allein

zurücklegen mußte , und plötzlich befiel ſie eine

Angſt , wie ſie noch nie empfunden hatte .
Sie brach in lautes Schluchzen aus , immer

wieder in kurzen Pauſen vom Huſten unter⸗

brochen , und wenn ſie für einen Augenblick ein

wenig mehr Luft bekam , rief ſie in verzweifelten
Lauten : „ Mutter ! Mutter ! “ als ob dieſe ſie zu
hören vermocht hätte .

Mit einemmal legte ſich eine Hand auf ihren
Kopf und eine weiche , freundliche Stimme fragte
teilnehmend : „ Was fehlt Dir , Kind , biſt Du
krank ? — Und wo iſt Deine Mutter ? “



Das Mädchen , das keine nahenden Schritte Sowie eine kleine Pauſe eintrat , tat Annili

gehört , war über dieſe unerwartete Anrede ſo gehorſam ein paar kleine Züge aus dem Becher ,
erſchrocken , daß Tränen und Huſten ſofort zum und nachdem ſie das einigemal wiederholt , war
Stillſtand kamen . der Anfall für dieſesmal vorüber .

Sie ſchaute auf und in das zu ihr nieder . Einige Augenblicke noch , und das geſchwächte
gebeugte Geſicht einer Dame . Zu einer Antwort Kind hatte ſich ſoweit erholt , um ſich wieder

vermochte ſie ſich aber nicht aufzuraffen , obgleich aufzurichten . Ein Lächeln glitt über ihr hübſches
ſie ſchon gewöhnt war , Fremden Rede und Ant⸗ kleines Geſicht und mit einem dankbaren Blick
wort zu ſtehen , denn ihre Kunden fragten ſie zu ihrer Beſchützerin aufſchauend , die ſich ihrer
nach dieſem und jenem , und manche plauderten ſo fürſorglich angenommen , ſagte ſie : „ Vergelt ' s
oft längere Zeit mit ihr . Es war aber auchGott! Jetzt will ich aber laufen , daß ich wieder

nicht verlegene Scheu , die ſie ſtumm daſitzen und heimkomm , ſonſt wird ' s finſtere Nacht und die
die Fragende mit großen , verwunderten Augen Mutter kriegt Angſt . “
anſchauen ließ , ſondern eine ſeltſame Empfindung , Damit wollte ſie von der Bank herunter⸗
die mit ihrer Aufregung und Schwäche zuſammen⸗ gleiten und ihre Körbchen an ſich nehmen .
hängen mochte . Es war ihr nämlich, als ob eir Die fremde Dame hielt ſie jedoch an der

Traum ſie befinge , als ob weder die Dame noch Hand zurück und erkundigte ſich , wo Annili
der ältere Herr , den ſie wenige Schritte von der wohne und wie weit ſie zu gehen habe, wie ſie
Bank entfernt ſtehen ſah , Menſchen von Fleiſch heiße und was ihr Vater ſei .
und Blut wären . „5„cSo weit kannſt Du nicht gehen, es iſt ſchon

„ Warum antworteſt Du nicht , haſt Du Angſt ? “ ſpät , Du kämſt in die Dunkelheit und auf den

drang jedoch die Dame freundlich und mit weich⸗ einſamen Waldwegen könnte Dir etwas zuſtoßen, “
klingender Stimme in den Wirrwarr ihrer Em⸗ erklärte die Dame , nachdem das Kind geſagt , es

pfindungen . habe noch gegen drei Wegſtunden zurückzulegen .
Annili ſchüttelte den Kopf . „ Nein, “ ſagte ſie. „ O nein , ' s tut mir kein Menſch nichts , ich

„ Nun , dann kannſt Du mir auch ſagen , was geh alle Tag ' nauf und ' nunter ! — Gelt , Ihr
Du haſt und wo Deine Mutter iſt , nach der Du ſeid fremd hier ? “
ſo oft riefſt ?“ wiederholte die Dame geduldig Die Dame lächelte über die naive Frage ,
ihre ſchon einmal geſtellten Fragen . beantwortete ſie aber nicht , ſondern begehrte zu

„ Mir iſt ſo elendig — und die Mutter iſt wiſſen, ob Annili nicht Verwandte oder Freunde
oben — daheim im Häusle . “ im Tal habe, die ſie ſicher zu den Ihrigen

Ein abermaliger Huſtenanfall , der dem vorauf⸗ zurückbringen könnten .

gegangenen an Heftigkeit nichts nachgab , beſt . Das Mäcchen ſchüttelte den Kopf .
tigte die Verſicherung des „Elendigſeins . “ „ Gar niemand haſt Du ? “ fragte jetzt der

Annilis Beſchützerin ſetzte ſich neben ſie auf Herr , der noch immer neben der Bank ſtand .
die Bank und zog ſie auf ihren Schoß , ihr mit „ Den Köhnle⸗Vetter in Oberkutterau , aber

der Hand das wirr gewordene Haar aus der zu dem geh ich nicht ! Er hat ' n Vater auch

heißen Stirn ſtreichend , ihr zuſprechend , ſie be⸗ nicht in ſein Haus genommen , wie er ſo arg

ruhigend , denn die Tränen wollten ſich auch jetzt übel d ' ran war . “

wieder einſtellen . Als der Huſten aber gar nicht „ Aber in St . Blaſien kennſt Du doch gewiß
nachließ und der Atem immer kürzer wurde , ſagte verſchiedene Leute , da Du täglich hinkommſt ? “
die Dame einige Worte zu ihrem Begleiter , die fragte die Dame .
das Kind nicht verſtand . DEdas ſchon ! “ erwiderte Annili und begann

Er verſchwand gleich danach hinter der Bie⸗ ihre ſämtlichen Freunde herzuzählen , wobei ſie
gung des Weges , kehrte aber ſchon nach einigen mit dem „ arg guten Herrn Doktor “ anfing und

Minuten wieder zurück , der Dame ein befeuch mit den Gäſten des „Poſthauſes “ ſchloß , die ihr
tetes Tuch und einen kleinen Becher mit Waſſer alleweil ihre Beeren und Sträußle abkauften
reichend. ud ſie ſo gut bezahlten .

„ Nimm ein paar Schluck Waſſer , Kleine , das Sie war entſchieden ſtolz auf ihre ausge⸗
wird Dir gut tun, “ ſagte ſie, Annili den Becher breiteten Bekanntſchaften im „Städtle . “
an die Lippen haltend , während ſie ihr das Tuch „ Wenn du ſo viele Freunde haſt , iſtſes nicht
an die vom Blutandrang ſtark gerötete Stirn hielt . ſchlimm, “ ſagte ihre Beſchützerin lächelnd .
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Hierauf wandte ſie ſich an ihren Gefährten
mit der Bemerkung , ſie wolle das Kind mit in

die Stadt nehmen und dafür ſorgen , daß es

ſicher heimkäme .
„ Das beſte wird ſein , ſie dem Arzt zu über⸗

geben, von dem ſie ſpricht ; er kennt wahrſcheinlich
auch die Eltern, “ lautete die Erwiderung .

„ Nein , nein, “ wehrte Annili jedoch erſchrocken
ab, „ zum Herrn Doktor will ich nicht ! Der tät

ſchelten , daß ich nicht gleich zu ihm ' gangen bin ,
wie ' s mir ſchlecht ' worden iſt . “

„ Er hat ganz recht , wenn er tüchtig zankt ;
fühlt man ſich krank ,
ſo läuft man nicht
allein in den Wald

hinein . “
„Schlecht iſt ' s

mir oft , tät ich ' s
aber ſagen , ſo dürft
ich nimmer fort von

daheim, “ verſetzte
das Mädchen auf⸗
ſtehend .

Sie ging ein

paar Schritte , um
dann vergnügt zu

verſichern , nun gehe
es wieder ganz gut ,
und ſie ſei auch
nimmer ſo arg
müde .

„ So wollen wir

gehen, und Du zeigſt
uns des Herrn
Doktors Haus, “ ſagte die fremde Dame , des

Mädchens Hand in die ihrige nehmend .
Langſam ging es den Waldweg zurück , den

Annili etwa eine Stunde zuvor in ſo unglück⸗
licher Geinütsſtimmung heraufgekommen war .

Jetzt aber war nicht nur aller Trübſinn von ihr
gewichen, ſondern auch die drückende Müde , und
ſie plauderte ebenſo eifrig als munter , frank und
frei jede Frage beantwortend , welche ihre Be⸗

ſchützerin an ſie richtete , ſo daß dieſe ſehr bald
von allem unterrichtet war , was ſie ſelber und
die Ihrigen betraf .

„ Ein braves kleines Ding ! “ hörte Annili
den Herrn ſagen , der ſchweigſam nebenher ge⸗
gangen war .

Die Dame nickte , dann wandte ſie ſich wieder

zu dem Kinde und ſagte herzlich : „ Es iſt recht ,
daß Du ſo für Deine Eltern ſorgſt , Kleine , und
der liebe Gott wird Dich nicht vergeſſen . “

Mit einemmal aber lag ihre Hand wieder in der ihrer Beſchützerin .
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[ Das Städtchen war erreicht , und Annili fiel
es auf , daß alle Leute , die ſich in den Straßen
befanden , die Hüte und Mützen abnehmend , ſtehen

blieben, ſie mit verblüfften Mienen betrachteten
und lange nachſchauten . Die gute Dame , die

ſich ihrer ſo annahm , mußte von jedermann im

Orte und auch von den Fremden gekannt ſein ,
und das überraſchte die Kleine , die ſicher war ,
ſie vorher noch nie geſehen zu haben , trotzdem
St . Blaſien nicht groß war und ſie beinahe alle

Leute wenigſtens vom Sehen kannte , ſelbſt , wenn

ſie noch gar nicht lange da waren .

Noch größer
aber war ihre Ver⸗

wunderung als des

Doktors alte Magd ,
welche die Haus⸗
türe öffnete , beim

Anblick der beiden

Fremden feuerrot
im Geſicht ward ,
ſchleunigſt die blaue

Küchenſchürze unter

den Arm nahm und

in eine ſolche Ver⸗

wirrung geriet , daß
ſie kein Wort über

die Lippen brachte
und nicht mehr
wußte , was ſie tat .

Die Dame fragte
nach dem Herrn
Doktor , und nun

kam wenigſtens ſo⸗
viel Leben in die alte Katherine , daß ſie die

Türe zu des Arztes Studierzimmer ſo weit als

irgend möglich aufriß .
Der Doktor , der an ſeinem Schreibtiſche ſaß ,

ſchaute um , kaum aber , daß er die eben die

Schwelle überſchreitende Dame erblickt , ſprang
er auf und verneigte ſich bis beinahe auf den

Boden .

Annili ſtand mit offenem Munde und weit⸗

aufgeriſſenen Augen , dabei aber beſchlich ſie

einiges Unbehagen . So etwas hatte ſie noch nie

geſehen , ſie wußte es ſich auch nicht zu erklären ,
und geriet in Verwirrung , beinahe in Angſt ,
ſo daß ſie gar nicht mehr an das ihr bevorſtehende

„ Geſcholtenwerden “ und das gefürchtete Verbot ,

ihre Handelſchaft weiterzutreiben , dachte .
Die Türe des ärztlichen Konſultationszimmers
ſchloß ſich , und nun bemerkte die allmählich ſich
wiederfindende Katherine die Kleine , die nicht



eintreten oder in der Flur warten ſolle .

„ Wirſt machen , daß Du in die Kuchel kommſt !
Die Herrſchaften dürfen Dich nicht zu ſeher
kriegen , wenn ' s wieder herauskommen ! — Wae
willſt denn überhaupt zu der Stund bei uns ?
—Und die Frechheit , da hereinzuſchleichen min
den Herrſchaften und herzuſtehen , als ob Du ' s

beſte Recht dazu hätteſt ! “ fuhr die Dienerin mit

gedämpfter Stimme zwar , doch in einer derar⸗

tigen Aufregung auf Annili ein , daß dieſer angſt
und bange ward . Sie kannte die ſonſt ſo gut⸗
mütige , freundliche Katherine nicht wieder , die

noch an dieſem Vormittag ſo lieb zu ihr ge⸗
weſen war .

Wie erſtarrt vor Schrecken ſchaute ſie die

Erregte an , ohne auf ihre Redeflut nur mit
einem einzigen Worte zu antworten .

„Stehſt noch immer da ! “ polterte die Alte ,
empört über des Kindes Ungehorſam . „ Na ,
wart nur , wenn Du mir wieder mit Deine

wußte , ob ſie ebenfalls bei dem Herrn Doktor

Beerle kommſt , Dich will ich jagen , daß die

Schuh ' verlieren ſollſt ! “

Arm und zog ſie mit ſich fort , der Küche zu .
Ein Ruck aber , und das kleine Mädchen hatte

ſich ihrem wohl nicht allzufeſten Griff entzogen .
„ Aber , Katherine , ich bin ja mit der Dam '

kommen ! “ ſtieß ſie atemlos hervor .

„ Das iſt ja die Frechheit ! — Weißt nicht — “

„Ich hab ſie ja zum Herrn Doktor führen
müſſen , ſie hat ' s wollen , ſo viel ich auch gebittet
hab ! Dafür kann ich doch nichts ! “ verteidigte
ſich die Kleine beinahe faſſungslos und die Augen
ſchon wieder von auffteigenden Tränen gefüllt .

Jetzt kam die Reihe des Erſtarrens an die

Katherine . — „ Herführen — gebittet —? “
ſtammelte ſie wie geiſtesabweſend .

Annili verſuchte , ihr den Zuſammenhang zu
erklären , war aber mit ihrem Bericht kaum zur
Hälfte fertig geworden , als die alte Frau ſie ans

Fenſter zog , ihr Geſichtchen in beide Hände nahm ,
es aufmerkſam betrachtete , in die Worte aus⸗

brechend : „ Maidli , biſt denn auch ſauber ge⸗
wäſcht ?“

Ehe aber die eine dieſe Frage beantworten
oder die andre einen Tadel ausſprechen konnte ,
ging die Türe des Studierzimmers wieder auf,
und der Doktor rief : „Annili , komm herein ! “

Des Mädchens Unbefangenheit war jedoch
dahin , alles , was ſie in des Arztes ſonſt ſo ge⸗
mütlichem Hauſe geſehen und erlebt , war ihr

unheimlich , und ſo folgte ſie nur zögernd und
klopfenden Herzens ſeiner Aufforderung , einen
ſcheuen Blick auf die noch gleich freundlich aus⸗
ſehende Dame werfend , die in dem Lehnſtuhl
neben dem Schreibtiſch ſaß .

Sie mußte aber , ſie mochte wollen oder nicht ,
mit vor an den Schreibtiſch , und der Doktor

richtete allerlei Fragen über ihr Unwohlſein an
ſie , auf die ſie jedoch nur ſtockend und verworren
antwortete . Am liebſten wäre ſie davongelaufen .

Mit einemmal aber lag ihre Hand wieder in
der ihrer Beſchützerin , die ſie zu ſich heranzog
und ſanft , in überredendem Tone fragte : „ Was
iſt ' s wieder mit Dir , Annili , warum antworteſt
Du dem Herrn Doktor nicht , wie es ſich gehört ,
Du kannſt doch ganz nett erzählen ? “

Das Kind atmete auf beim Klang dieſer
Worte und als es , neuen Mut faſſend , in die

guten , teilnehmenden Augen der fremden Dame

ſchaute , wich der Druck und die Bangigkeit voll⸗

ſtändig von ihr .
„ Die Katherine hat mich ſo vergelſtert ! “

ſagte ſie lächelnd .
Und ohne weitere Umſtände faßte ſie Annilis „Iſt das die Frau , die uns aufgeſchloſſen hat ? “

Annili nickte . Jetzt war ſie wieder ſie ſelbſt
und konnte ſo friſch und frei reden , wie ſonſt ,
obgleich ſie noch immer die Empfindung hatte ,
ihre Beſchützer müßten Weſen ganz beſonderer
Art ſein , da ihr Erſcheinen überall ſolches Auf⸗
ſehen und im Hauſe des Doktors dieſe Aufregung
hervorgerufen hatte .

Immer noch der Kleinen Hand feſthaltend ,
ſagte die Dame : „ Der Herr Doktor wird Dich
nach Hauſe bringen laſſen , Kind , und Dir auch
ſagen , was Du tun mußt , um wieder ganz ge⸗
ſund zu werden . Du darfſt ihm aber nicht un⸗

gehorſam ſein , in nichts , denn ſonſt kann er Dir

nicht helfen . Wenn Du nun nicht mehr täglich
den anſtrengenden Weg ins Tal machen kannſt ,
ſo brauchſt Du Dich darüber nicht zu grämen ,
denn es wird dafür geſorgt werden , daß ihr
dadurch keinen Schaden leidet . Auch für Deinen
Vater wird man ſorgen , damit er bald wieder

ſeinen Geſchäften nachgehen kann . Der Himmel
behüte Dich ! Bleib brav , und haſt Du irgend
etwas auf dem Herzen , was Dir niemand ab⸗

nehmen will , ſo komm zu mir . “

Bei dieſen Worten beugte ſie ſich zu dem
Kinde nieder , es auf die Stirne küſſend .

Als die Herrſchaften im Begriffe ſtanden , ſich
von dem Arzt zu verabſchieden , ſagte der Herr :
„ Gibſt Du nicht auch mir die Hand , Kleine ? “
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Dazu war ' s Annili ſofort bereit , und ihr :
„Vergelt ' s Gott vielmals für alles ! “ kam aus
einem warmen , von ungetrübter Dankbarkeit

erfüllten Herzen . —

Eine Minute ſpäter war ſie wieder allein
im Zimmer und als ſie niemand mehr ſah und

hörte , wollte ihr wieder ein — wenig bange
werden . Sie hatte an dieſem einen Abend ſo
viel und ſo ſeltſames erlebt , es waren ſo viele
und verſchiedenartige Empfindungen durch ihre
junge , der Aufregung noch ungewohnten Seele

gezogen , und ſie war auch ſo müde von der

übermäßigen An⸗

ſtrengung , daß ſich
in ihrem Köpfchen
alles verwirrte , ein

Chaos bildend .

Der Doktor kam

jedoch bald wieder ,
ſetzte ſich an ſeinen
gewohnten Platz
und nahm das Mäd⸗

chen zwiſchen die

Knie . „ Das heißt
einmal Glück haben,
ein Unwohlſein , das

ſolche Früchte trägt !

Hätteſt es nicht für
möglich gehalten ,
gelt ? — Na , nun

ſag aber mal , wie

iſt denn das ge⸗
kommen mit dem

Schlechtwerden ,
haſt tagsüber vielleicht nichts Rechtes gegeſſen ?“

„ Mein Brot und ein Stückle Käs von daheim . “
„ War das alles ? “

Annili nickte . „ Die Frau Wirtin war nicht
da, die Köchin auch nicht , die mir immer was

geben , und die Jungfern haben geſagt , ich ſollt
die Beeren nur da laſſen , das Geld tät ich morgen
kriegen . “

„ Und etwas verlangen wollteſt Du nicht , gelt ?“
„ Nein , heiſchen iſt eine Schand . “

Der Landesvater wollte Dich nach Baden ins Bad tun . me
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eſſen geben. Dann bringt Dich unſer Baptiſt
im Wagen zu den Eltern hinauf , denn der Groß⸗
herzogin liegt ſehr daran , daß Du ſicher heim⸗
kommſt . Vorwärts ! “

Der Doktor ſtand auf und ging nach der

Türe , erwartend , Annili werde ihm folgen . Sie
aber ſchien nicht daran zu denken . Wie ver⸗
ſteinert blieb ſie am gleichen Flecke ſtehen , immer

ganz leiſe vor ſich hinſagend : „ Großherzog und

Großherzogin ! “ Wer das war , wußte ſie ganz
genau aus der Schule und von daheim , ſie hatte
von beiden auch ſchon Porträts geſehen , ſchlechte

30 Holzſchnitte oder

Farbendrucke , aber

erkannt hatte ſie ſie
trotzdem nicht , und

im Stillen gedacht ,
die freundliche
Dame mit den

guten Augen ſei
vielleicht eine jener
hilfreichen Feen ,
von denen die Groß⸗
mutter allerlei zu
erzählen wußte . In
Annilis Kopf ging
es jetzt noch toller

durcheinander .
„Alle Wetter ,

Maidli , wo ſteckſt
Du ? “ erklang jetzt
des Doktors Stim⸗

von draußen
und brachte Leben

in das Kind .

Die Katherine ſetzte ihr zwar ein ſehr reichliches
Eſſen vor , die Kleine kam aber nicht zu ruhigem

Genuß , denn ſie mußte der vor Staunen ſtarren

Köchin haarklein ihr Erlebnis im Walde erzählen .
„ Da hört doch alles auf , die Landesmutter

nimmt ſo ein Bauernmaidli auf den Schoß , und

der Landesvater holt ihm Waſſer ! “ wiederholte
ſie ein⸗ um das andremal .

Auch auf der Heimfahrt erging es ihr nicht
„ Da haſt Du recht . Zu uns hätteſt Du aber beſſer , denn der Baptiſt war ganz ebenſo neu⸗

doch kommen können , denn ich habe Dir geſagt :
Du ſollteſt es , wenn Du einmal Hunger bekämſt .
Die Geſchichte konnte ein böſes Ende nehmen ;
leichtſinnige Kinder treffen nicht alle Tag Groß⸗

gierig wie die Katherine , und als endlich des

Weges letztes Drittel zu Fuß zurückgelegt war

und ſie das Elternhaus erreicht hatte , wo ſie
ſchon in heftiger Unruhe erwartet wurde , begann

herzog und Großherzogin im Walde , auch nicht das Erzählen zum drittenmal .
immer gute Menſchen , die ſich ihrer annehmen . „ Und ich ſoll Dir auch ſagen , Xaver , daß
Merk Dir ' s für ein andermal und komm jetzt in der Herr Doktor übermorgen ſelber heraufkommt
die Küche, Katherine ſoll Dir ein tüchtiges Nacht⸗ und Du gute Hoffnung haben ſollteſt . Der
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Landesvater wollte Dich nach Baden ins Bad

tun , und dort täteſt Du wieder ganz geſund
werden . Dein Maidili dürft aber vorher nicht
hinunter , es müßt gründlich ausruhen und die
Häuslerin ſollt ihm alle zwei Stunden von den
Tropfen geben , wie ' s d' rauf ſteht . “

Nach dieſer langen Rede zog der Baptiſt ein

Fläſchchen aus der Taſche ſeines Kittels , das er

auf den Tiſch ſtellte .

' s Annili ward ſogleich zu Bette gebracht
und ſchlief augenblicklich ein ; die Eltern aber

ſaßen bis gegen Morgen am Tiſche . Sie ver⸗

mochten nicht zu faſſen , was ſie gehört , ſoviel ſie

auch darüber ſprachen , und endlich ſagte die Frau :
„ Du , Kaver , kann ' s denn auch wahr ſein ? “

Kaver ſah ſehr ernſt aus bei dieſer Frage ,
dann aber erwiderte er : „ ' s muß doch wohl ſo
ſein , weil ' s auch der Baptiſt ſagt ! “

Das ſchien dem Vreneli einzuleuchten .
Und was der Baptiſt und ' s Annili erzählt ,

beſtätigte zwei Tage ſpäter der Arzt bei ſeinem
Beſuche , der gleichzeitig der Überbringer eines be⸗
deutenden Geldgeſchenkes der Höchſten Herrſchaften
war und dem Holzfäller bedeutete ,er ſolle ſich zur
Reiſe nach Baden bereit halten , wo er hoffentlich
wieder zu vollen Kräften gelangen werde .

„ Und ich darf gar nicht wieder ' nunter ? “

fragte ' s Annili betrübt .

„ Dieſe Woche nicht , aber von der nächſten an ,
doch höchſtens dreimal . Dann kommſt Du jedesmal
zu mir in die Sprechſtunde ; die Katherine wird
Dir das Eſſen aufheben, “ erwiderte der Doktor .

Das war zwar wenig , das Kind war aber

doch zufrieden , denn es bot ihr immerhin die

Möglichkeit , wenigſtens etwas zu verdienen und
— „die Dame mit den guten Augen “ wieder⸗

zuſehen , wenn auch nur aus der Ferne .
Letzteres gelang ihr in dieſem Sommer zwar

nicht mehr , dafür aber in den folgenden , beſon⸗
ders oft in jenem , wo ſie im „ Poſthaus “ das

Kochen lernte .

Jetzt aber iſt ' s Annili ſelber eine Frau
Wirtin , die bereits drei kleine wilde Buben ihr
eigen nennt , die Großmutter und Großvater , der
in Baden wirklich wieder geſund und erwerbs⸗

fähig geworden , abwechſelnd hüten . Zum fünfzig⸗
jährigen Jubiläum des Großherzogs Friedrich
aber verließ ſie zum erſtenmal ſeit der Hochzeit
Mann und Kinder für mehrere Tage , um nach

Schwer geprüft .
Erzählung von Irma v. Troll⸗Boroſtyani .

R
σN er ſilberne Glanz des Vollmondes leuch⸗
9 03 tete an einem milden Hochſommerabend

über das ſtattliche Bauerngut des

0 Lindenhofers , wie der nach ſeinem
* bürgerlichen Namen Franz Kaver Mo⸗

7 ſerecker heißende Beſitzer des Anweſens ,
wegen der auf dem geräumigen Hofe vor

dem Hauſe ſtehenden Gruppe mächtiger Linden⸗

bäume , allgemein genannt wurde . Ruhe lag
über dem weitläufigen Gehöfte ; die Tagesarbeit
war getan und die Leute gaben ſich der wohl⸗
verdienten Raſt hin . Nur in der Küche waren

zwei Mägde unter Schwätzen und Schäckern
mit dem Abſpülen der bei dem Abendeſſen be⸗

nützten Schüſſeln und Teller beſchäftigt , während
die Knechte , auf der langen Holzbank vor dem

Stalle ſitzend , ſchweigend ihre Pfeifen ſchmauchten .
Ja , den Eindruck tiefen Friedens boten die

von einem ſanft murmelnden Bache durch⸗
ſchlängelten grünen Wieſen , die Acker und Ge⸗

treidefelder , auf denen vor wenig Stunden noch
das Dienſtvolk des Großbauern rüſtig gearbeitet
hatte , der Hof , über den die alten , dichtbelaubten
Linden ihre Schatten warfen , und das Haus ,
deſſen Dach und Mauern im milchweißen Mond⸗

ſchein ſchimmerten .
Friedlos aber pochten die Herzen des Be⸗

ſitzers und ſeines einzigen Kindes , der bildſauberen
Roſel , die mit trotzigen , von verhaltenem
Weinen zuckenden Lippen ihrem Vater gegenüber⸗
ſaß , während dieſer , auf dem abgeriebenen
Lederſofa ſeiner Stube vornübergebeugt kauernd ,
die Ellenbogen aufgeſtützt , die eine Hand zur

Fauft geballt auf der Tiſchplatte ruhend , in

der anderen die kurze Tonpfeife , deren Feuer
längſt erloſchen war , heftig und eindringlich auf
das Mädchen losredete .

„ Ja — es geht nit , i will ' s nit haben und

es kann nit ſein, “ wiederholte er , nach kurzer
Pauſe das ſchon oft Geſagte . „ Wenn der

Mathis ' s nächſte Mal kummt , ſo ſagſt eahm,
daß die G' ſchicht ein End ' haben muß . Er

ſoll ſich um ein ' Andere umſchaun . Dich kriegt
er nit . Dich gib i eahm nit . Was i g ' ſagt
hab' , dabei bleibt ' s . Es is aber beſſer , Du ſagſt

V

es eahm, als wenn i ſelb ' n mit ihm reden
der Reſidenz zu reiſen und „ Landesvater und muaß . Denn wenn er mir a dumme Antwort

Landesmutter, “ denen ſie ihre und ihres Vatere

Geſundheit dankte , noch einmal zu ſehen .
gibt , könnt i leicht gar zu grob werd ' n . “

Die Rosl würgte und ſchluckte an den auf⸗
quellenden Tränen , die ihr die Stimme ver⸗
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ſchlagen wollten . Dann brachte ſie endlich müh . Die Rosl ſtarrte den Vater an , als ob ſie
ſam hervor : eein Geſpenſt ſähe . Wär ' es möglich , ſprach er

„ Aber Vater , der Mʒathis is a kreuzbraver die Wahrheit ? Der Franzl war freilich ein

Burſch . Du ſelb ' n haſt es oſt g' ſagt . Arbeiten Hallodri geweſen , der ſich bei Tanz und Wein
tut er von der Fruah bis auf d' Nacht . Trinken und auf der Kegelbahn lieber herumtrieb , als
tut er nit , auf kein ' Tanzboden geht er . Du bei der Arbeit . Aber daß er es ſo arg ge⸗
könnt ' ſt dir gar kein ' braveren Schwiegerſohn trieben haben ſollte , daß ſie nun völlig ruiniert

wünſchen , wie er is . “ wären , wollte ihr doch nicht recht einleuchten .
Der Bauer räuſperte ſich , ſpuckte in weitem Sie wußte freilich nicht , was der Vater ihr

Bogen auf die Diele und antwortete : ſorgſam verſchwiegen hatte , daß nicht nur der

„ Brav is er ſchon , dös muß ma eahm Bruder, ſondern auch der Vater ſelber an der

laſſen . Aber brav hin, brav her, dös is alles Mißwirtſchaft ſich beteiligt hatte . Sie wußte
dans in der Sach ' .
J brauch auf mein '

Anweſen ein ' Schwie⸗
gerſohn , der a Geld

hat ; der Mathis
is aber ein armer

Teifel . Mit dem

bisl Geld , was er

für das Häusl und

die paar Acker kriegen
wird , wenn ſeine
Alten amal ſterben
und er ſein “ Hof
verkauft , is mir nit

gedient . “
„ Aber lieber Va⸗

ter, “ fiel die Roſel
mutig ein , „ ' s Geld

alloan macht doch nit

glücklich. Wir haben
doch unſeren ſchönen
Hof , was brauchen

Halt ja, i hab ' s nimmer ausg ' halten .

nicht , daß , wenn er

unter dem Vorwand ,
die alte Baſe zu be⸗

ſuchen , ſo häufig zur
Stadt fuhr , daß ſie
ſich gar nicht genug
wundern konnte über

ſeine plötzliche Liebe

für die zänkiſche ,
mürriſche Alte , die

er früher nie leiden

konnte , ſein Weg
nicht zu dieſer führte ,
ſondern in eine Spe⸗
lunke , wo er mit

anderen liederlichen
Burſchen dem Kar⸗

tenſpiel fröhnte , das

oft in wenigen Stun⸗

den Summen ver⸗

ſchlang , welche die

beſte Ernte auf ſeinen
wir denn no ' extra ſo viel Geld aa dazua ? “ Feldern nicht wieder hereinzubringen vermochte .

Da ſchlug der Bauer mit der Fauſt auf Nach dem vor drei Jahren erfolgten Tode ſeiner
Frau hatte es den Anfang genommen , da war er

„ Du red ' ſt halt , wie ' s Du ' s verſtehſt , und nach und nach wieder der Leidenſchaft des Spieles
Du verſtehſt nit viel, “ erwiderte er , mühſam verfallen , der er , nachdem er als junger Burſche

den Tiſch , daß es dröhnte .

ſeine Stimme dämpfend . „ Aber damit ' s di in ihren Bann geraten war , unter dem Einfluß
auskennſt und koane Dummheiten machſt , muaß ſeines geliebten und braven Weibes gekündigthatte .
i Dir ſagen , wie ' s ſieht . A ſchön ' s groß ' s An⸗

weſen haben wir freili , Acker und Felder und
Wieſen und an Wald au no derzua . Aber
Schulden ſein drauf , mehr als alles miteinander
wert is . Und die Fexung hab' i ſchon im
Voraus verkauft . Dein Bruder , der Franzel ,
war a Lump hint ' und vorn , der hat mi ſoviel
Geld koſt ' t . Jetzt is er tot und es is nit recht ,
an Toten in ' s Grab ſchlecht nachz' reden . J hab '
Dir' s aber ſagen müfß' n, damit daß d weißt ,
wie ' s d ' ran biſt , und daß den Mathis nit
heiraten kannſt . “

ganz faſſungslos .

jetzt geſchehe uſw .

Mit verſtörtem , kummervollem Antlitz ſtarrte
die arme Rosl vor ſich hin . Sie war noch

Zu plötzlich war die Eröff⸗
nung ihres Unglücks über ſie gekommen . Und

wie ſie ſo ſann und grübelte , da fiel ihr aller⸗

lei ein , was an ihrer früheren Ahnungsloſigkeit
unbeachtet vorbeigeglitten war ; Außerungen des

Altknechts , daß im Wald zu viel Holz geſchlagen
und nicht genug aufgeforſtet werde , daß es eine

Schande ſei , den Boden ſo auszuziehen , wie

Weiter fiel ihr ein , wie

ſchadhaft das Hausdach ſei und wie ihr Vater
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der Mahnung einer Neudeckung allerlei Ausreden
entgegenſetzte . Mit ſcheuem Blick ſtreifte ſie den
Vater , der ſich erhoben und ſeine Pfeife wieder
in Brand geſetzt hatte und mit ſchwerem
Schritt im Zimmer auf und ab ging . Jetzt
blieb er vor ihr ſtehen und eine mächtige Rauch⸗
wolke emporqualmend , ſagte er :

„ So , jetzt woaßt , wie ' s ſteht , und was d' zu
tun haſt . Und daß d' niemand nix ſagſt von
dem, was i Dir g' ſagt hab, das wirſt vor
ſelber einſehen . “

Die Rosl hatte keine Zeit , zu antworten .
Ein heller Juchzer ſcholl vom Hofe herein und
im nächſten Augenblick ging die Tür auf und
Mathis trat über die Schwelle .

„ Grüaß Gott bei einand ! “ rief er fröhlich ,
ſeine Mütze ziehend und zuerſt dem Bauern ,
dann der Rosl die ſchwielige , braune Hand
zum Gruße bietend .

Zögernd , mit verdroſſener Miene ſchlug der
Alte in die dargereichte Rechte des Burſchen ,
während Rosl , bald rot , bald blaß werdend ,
beſtürzt zu Boden ſchaute .

Mit verwundertem Blick vom Bauern zum
Mädel , dann wieder zu dieſem gleitend , hub
der Mathis wieder an :

Mir ſcheint i ſtör Enk . Habt ' s leicht was
Wichtig ' s z ' reden miteinand . Na , i geh ' glei
wieder . J hab' halt g ' moant , i derfet wohl
wieder amal nachſchaun kumma, wie ' s Enk geht .
Mi hat ' s ſchon nimmer derlitten , ſo lang nix
z' hören von . . von . . . “

„ Von der Rosl , moanſt, “ fiel der Bauer
ſpöttiſch ein . „ Sag ' s nur , wie ' s d ' es denkſt .
Es is koan Geheimnis für mi, was d' moanſt . “
Dabei nahm er breit und behäbig auf dem Sofa
Platz , wo er früher geſeſſen . Als Mathis
kam , wollte er die beiden jungen Leute allein
laſſen , damit Rosl ihm Beſcheid ſage über
die Ausſichtsloſigkeit ſeiner Bewerbung um ihre
Hand . Dann fiel ihm aber ein , wie leicht es
geſchehen könne, daß ſie, um den Grund ſeiner
Abweiſung zu erklären , dem Burſchen wieder
erzähle , was ihr der Vater über ſeine wirt⸗
ſchaftliche Lage anvertraut hatte . Das aber
wollte er nicht . Niemand durfte etwas davon
erfahren . Dafür hatte ſeine guten Gründe .
Deshalb hielt er es für beſſer , gleich ſelbſt mit
dem unbequemen Freiersmann reinen Tiſch zu
machen .

Der Mathis aber , durch des Bauern Worte

irregeführt , hielt dieſe für eine Ermutigung
ſeiner Bewerbung . „ Halt ja , i hab' s nimmer

ausg ' halten , die Rosl ſo lang nimmer zu ſ ehen, “
antwortete er freudig , dem Mädel nochmals
ſeine Hand entgegenſtreckend .

Aber auch der Lindenhofer wendete ſich
an ſeine Tochter . „Laſſ ' uns alloan , Rosl, “
ſagte er , nach der Tür weiſend , „i hab mit ' n

Mathis was z ' reden . “
Sie widerſprach nicht . Todblaß , einen ver⸗

zweifelnden Blick auf den Burſchen heftend , der

jetzt , unruhig über des Lindenhofers Rede,
ſie forſchend anſchaute , verließ ſie ſtumm das

Zimmer . Als aber hinter ihr die Tür ins

Schloß fiel , ſchluchzte ſie laut auf und eilte in

ihre Schlafkammer , um dort ihren Tränen
freien Lauf zu laſſen .

Ob nur Minuten , ob es Stunden waren ,
ſeit ſie , im offenen Fenſter ihrer Stube lehnend ,
ſtill vor ſich hin weinte , ſie wußte es nicht .
Plötzlich wurde ſie durch laute , in heftigem
Wortwechſel ertönende Stimmen aufgeſchreckt ,

und aus dem Fenſter ſich beugend , erblickte ſie
den Mathis , der , durch einen wuchtigen Stoß
von ihres Vaters Arm vom Haustor auf den

Hof taumelnd , ſich aufraffte , mit einem Zorn⸗
ruf ſeinen Arm drohend gegen ihren Vater

ſchüttelte und dann in weitausgreifenden Schritten
an den die Streitenden erſtaunt anglotzenden
Knechten vorüber , forteilte .
Wie gelähmt vor Schreck blickte ſie dem

Dahinſtürmenden nach . Heiß drängte es ſie ,
ihm nachzueilen , ſich ihm in die Arme zu werfen ,
ihm zu ſagen , daß ſie nie eines andern Weib

werden , nie aufhören werde , ihn zu lieben .
Aber ſie durfte es nicht . Wenn ihr Vater es

erführe , könnte es geſchehen , daß er im Zorn
ein Verbrechen beginge und ſie träfe die Schuld .
Sie , ſein eigen Kind , hätte durch ihren Unge⸗
horſam ihn zur Miſſetat gereizt . Nein , nein ,

—das durfte nicht ſein !
So blieb ſie regungslos auf ihrem Platze

kauern , achtlos der ſchwindenden Zeit . Die

Nacht ſchritt vor . Die Leute waren zur Ruhe
gegangen . Tiefe Stille lag über dem Gehöfte .
Nur hin und wieder ſtampfte ein Pferd , brüllte

ein Rind im Stalle . Ein leichter Wind hatte
ſich erhoben , ſtrich mit leiſem Rauſchen durch
das üppige Laub der Linden , ſtrich durch das

offene Fenſter und kühlte mit ſanftem Hauch
die tränenheißen Augenlider der armen Rosl ,
die in hoffnungsloſem Kummer in die ſtille ,
weiche, monddurchſchimmerte Nacht hinausſtarrte .

Der aber , deſſen ſie in Gram und Sorge
und hoffnungsloſer Liebe gedachte , der Mathis ,
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der kniete zur ſelben Stunde unter dem alten , hofer von nun an ſein unverſöhnlicher Feind
verwitterten Wegkreuz , das in einer Waldlichtung ſei und daß die Rosl auf immer für ihn ver⸗
am Rande des nach dem Dorfe , wo Mathis loren war .

wohnte , führenden Sträßchens ſtand . Auf dem Seufzend erhob er ſich von ſeinen Knieen
Betſchemel unter dem von Sturm und Regen und ſetzte ſeinen Weg fort , heimwärts . Seine
arg mitgenommenen Chriſtusbild am roſtbraunen Eltern waren längſt zur Ruhe gegangen . Auch
Holzpfahl kniete er , das Geſicht in die gefalteten Mathis warf ſich auf ſein Bett , und ſo ſchwer
Hände gepreßt , und betete . Ganz wirr war es der Kummer auch ſein Herz bedrückte , forderte
ihm im Gehirn . Zorn , Reue , Verzweiflung und die Natur ihr Recht . Ermüdet von der emſigen
heiße Sehnſucht ſtritten in ſeinem Herzen um Tagesarbeit und dem doppelt zurückgelegten
die Herrſchaft . Er flehte zu Gott , daß er ihm zweiſtündigen Marſch von ſeinem Dorf zu dem
den rechten Weg zeige aus dem Wirrſal und des Lindenhofers , ſank er bald in tiefen
die Kraft verleihe , ihn zu Schlaf .
gehen. Etwa eine Stunde mochte

Ach, als er vor einigen er geſchlummert haben , als
Stunden hier vorüber ge⸗ er von ſeinem Vater , der
ſchritten , wie leicht und froh ihn kräftig an der Schulter
war ihm zu Mute ! Und jetzt ſchüttelte , geweckt , empor⸗
— — wie war nur alles fuhr .
gekommen ? So plötzlich , ſo „ Auf , auf , Mathis ,
unerwartet iſt es über ihn ſteh auf ! “ rief ihm dieſer zu .
hereingebrochen , daß er ſich „ Brennen tut ' s , drent in
kaum zu entſinnen vermag , Grünau . Lichterloh brennt ' s .
wie es zugegangen . Doch , Und anſchlagen tun ' s aa
jetzt erinnert er ſich . Ja , ſchon , hörſt es nit ? “
ſo war es . Als die Rosl Mit einem Satz war
das Zimmer verlaſſen hatte , Mathis aus ſeinem Bett
erklärte ihm der Linden⸗ und riß das Fenſter auf .
hofer kurz und bündig , daß Hinter dem Walde deckte
er ſich die Schöntuerei mit tiefes Rot das Firmament ,
ſeiner Tochter verbitte und deſſen Glut von Augenblick
daß er ſeine Beſuche auf zu Augenblick ſich noch ver⸗
dem Lindenhof ein für alle⸗ ſtärkte . „Herrgott ! “ ſchrie
mal einzuſtellen habe . Da 33 er entſetzt , „ es wird doch
hatte er , der Mathis , ſeine Zorn , Reue, Verzweiflung u. heiße Sehnſucht ſtritten ꝛe. nit . . . “
Liebe zur Rosl geſtanden „ Der Lindenhof moanſt ,
und den Alten gebeten , ſie ihm zur Frau zu daß brennt, “ ergänzte ſein Vater . „ No , es wär
geben . Darauf war der Lindenhofer grob ge⸗ ſchon mögli ; a groß ' s Haus muaß ſein , das
worden , hatte ihn einen Hungerleider , einen ab⸗ brennt , ſunſt wär die Röte nit ſo ſtark . “
gefeimten Mitgiftſpekulanten geſchimpft , der dem Der Mathis hörte kaum, was der Vater
reichen Mädel den Kopf verdrehe , um durch ſagte . Im Nu warfer ſich in ſeine Kleider
ihr Anweſen Großbauer zu werden und ſich und ſtürmte auf die Straße . Dort herrſchte
mäſten zu können . Was er dem Alten geant⸗ ſchon lebhaftes Treiben , Schreien , Laufen . Auch
wortet , das wußte er nicht mehr . Aber harte die Dorfſpritze war ſchon angeſpannt und fuhr
Worte mußten es wohl geweſen ſein , denn in eben vorüber , hinter ihr ein mit kräftigen
jiher Wut erhob der Bauer die Fauſt und Burſchen beſetzter Leiterwagen . Der Kutſcher
ſchlug ihn , und er erwiderte den Schlag . . bielt die Pferde an . „ Kommſt mit , Mathis ? “Was dann weiter geſchehen , wie der Bauer ihn rief er dieſem zu , „ es wär noch Platz für dan . “
aus dem Zimmer und aus dem Hauſe geſtoßen , Der Mathis ſchwang ſich auf den Wagenwie er , der Mathis , ihm Rache geſchworen und fort ging es , der Unglücksſtätte zu , ſo ſchnellund wie er hieher den Weg gefunden , deſſen als die ſchweren Ackergäule auszugreifen ver⸗
erinnerte er ſich nur mehr in trübem , wirrem mochten . Mat his ' Vorahnung hatte ihn nichtDunkel . Das aber wußte er , daß der Linden⸗ getäuſcht . Es war der Lindenhof , der brannte .
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Nicht nur das Wohnhaus , auch die Stallungen
und das Wirtſchaftsgebäude ſtanden ſchon in

hellen Flammen . Das Feuer hatte ungehindert
um ſich gegriffen , da es , weil alles ſchlief , erſt
ſpät bemerkt worden war und es zuerſt auch
an genügenden Spritzen und Leuten zu deren

Bedienung fehlte . Die einzige Dorfſpritze von
Grünau reichte nicht aus zur Bekämpfung des
Brandes und ſelbſt die nächſten Ortſchaften
lagen ſo weit entfernt , daß es lange dauerte ,
bis von dort Hülfe kommen konnte . Als Mathis
mit ſeinen Gefährten eintraf , war freilich alles

ſchon in voller Tätigkeit , um dem Feuer Ein⸗

halt zu tun , aber bald zeigte es ſich , daß von
den Gebäuden nichts als die nackten Mauern

ſtehen blieben . Ein Glück , daß das Vieh noch
rechtzeitig aus den Ställen getrieben und aus
dem Wohnhauſe von Wäſche , Kleidern und Ge⸗

rätſchaften vieles gerettet worden war .

Schon ſandte die aufgehende Sonne ihre
erſten goldigen Strahlen über die glühende ,
rauchende Brandſtätte , als Mathis mit ſeinen
Kameraden ſich zur Heimfahrt anſchickte . Da
von den Gehöften des Lindenhofers nichts

mehr zu retten war , mußte ſich die Tätigkeit
der Löſchmannſchaften darauf beſchränken , das

Feuer ſo weit zu bändigen , daß nicht auch die

Nachbarshöfe davon ergriffen wurden . Und als
die Flammen erſtickt waren und die Brandſtätte
nichts anderes als rauchgeſchwärzte , triefende
Mauern und glühende , dampfende Schutthaufen
zeigte , die für die umliegenden Gehöfte keine

Gefahr mehr brachten , machten ſich die Leute
aus den anderen Ortſchaften auf den Heimweg ,
die reſtliche Arbeit den Grünauern überlaſſend .

Als der Mathis dem Wagen zuſchritt , auf
dem die andern Burſchen ſeiner ſchon warteten ,
ſchaute er ſich noch nach allen Seiten um , ob
er unter dem ſich allmählich lichtenden Menſchen⸗
gewühl nicht die Rosl erſpähe , die er die ganze
Zeit über nirgends erblickt hatte . Aber auch
jetzt konnte er ſie nirgends entdecken . Nur den

Lindenhofer ſah er , der eben in eifrigem
Geſpräch mit einem Gendarm aus der Tor⸗

öffnung der rauchgeſchwärzten , noch dampfenden
Ruine des Pferdeſtalles trat . Da er dem Mann
nach den Vorkömmniſſen des geſtrigen Abends
aber nicht begegnen mochte , ſprang er hurtig
auf den Wagen . Während er ſich auf dem
unter den raſch anziehenden Pferden ſtoßenden ,
holpernden Wagen mühſam zurechtſetzte , hörte
er die Gefährten über die Feuersbrunſt und
deren mutmaßliche Urſache durcheinanderſchwätzen .

„ Es hoaßt , das Feuer is g' legt worden, “
ſagte der eine . Worauf ein anderer : „ A mei ,
dös ſagen ' s bei an iaden Feuer , bis die richtige
Urſach außakummt . “ Dann wieder der erſte :
„ Na , da is nit aſo . Es hoaßt , der Roßſtall
und ' s Wohnhaus hätten zu gleicher Zeit zum
Brennen ang ' fangen . Dös kann nur g' ſchehen ,
wann ' s Feuer g' legt is . Und im Stall hat
der Gendarm in an Winkel , der nit ganz ab⸗
brennt is , in an vom Spritzen ganz zerwoachten
Heubuſch ' n an Fetzen g' funden , der ganz in

Petroleum ein ' taucht war . “

Das war eine Neuigkeit , die allgemeines
Intereſſe erregte und während der ganzen Fahrt
bis zum Heimatdorfe wurde von nichts anderem

geſprochen . Der Mathis hörte aber nur mit

halbem Ohre zu . Er mußte immer an ſeine
geliebte Rosl denken , wo ſie jetzt bis zum Neu⸗

bau des Hauſes wohl wohnen werde , und ob
er ſie nicht verſtohlener Weiſe aufſuchen könne,
um ihre Verzeihung zu erbitten für den Schlag ,
den er ihrem Vater zurückgegeben und ſie zu

fragen , ob ſie ihn auch jetzt noch ein bisl lieb

habe, oder ob alles aus ſei zwiſchen ihnen .
Als aber der Wagen endlich vor ſeinem Häus⸗
chen hielt , konnte er nicht einmal mehr an die
Rosl denken , ſo todmüde war er . Nachdem er

noch raſch den dicken Ruß von Geſicht und

Händen gewaſchen , ſank er auf ſein Bett und

ſchlief ein . Zu Mittag , als ihn die Mutter

zum Eſſen weckte , war er wohl ausgeruht , aber
um ' s Herz war ihm ebenſo ſchwer , wie vorher .
Und auch bei der Arbeit wurde es nicht beſſer .
Als die Eltern , die ihrem Mat hisl bald an⸗

ſahen , daß ihn irgend ein Kummer bedrücke ,
ihn darüber befragten , da erzählte er ihnen
alles . Nach dem frugalen Abendbrot , als er

zwiſchen Vater und Mutter auf der niedrigen
Holzbank vor dem Hauſe ſaß , klagte er ihnen
ſein Leid und beichtete den böſen Auftritt , den

er mit dem Lindenhofer gehabt . Die Mutter

jammerte , als ſie die Geſchichte erfuhr . Der

Vater ſagte gar nichts . Vorwürfe mochte er dem

Mathis nicht machen , da er ſich bewußt war ,
daß er ſelber an ſeiner Stelle kaum anders ge⸗
handelt , ſich den Fauſtſchlag des Lindenhofers
ſicherlich nicht gefallen laſſen hätte . Tröſten
konnte er den armen Burſchen aber nicht , da er

wußte , daß ſeine Hoffnungen , das geliebte
Mädchen zur Frau zu bekommen , ſicherlich un⸗

erfüllt bleiben würden . So herrſchte ein ge⸗
drücktes Schweigen . Plötzlich unterbrach es der

Alte mit der Bemerkung : „ Da ſchaut ' s, wer
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daher kummt ! zwei Gendarm ' miteinand ' . Grad '

als ob ſ ' an Raubmörder ſuchten . “
In der Tat wurden an der Biegung der

Dorfſtraße zwei Gendarmen ſichtbar , die ſich in

raſchem Dienſtſchritt näherten . Jetzt ſchritten
ſie quer über die Straße der Bank zu , auf der

Mathis mit ſeinen Eltern ſaß und blieben

vor dieſem ſtehen , der ſie verwundert anblickte .

Da ſagte der eine : „ Du biſt der Mathis
Anthaller ? “ Auf deſſen mit einem Kopf⸗
nicken bejahende Antwort fuhr er fort : „ Komm

ſagte : „ So , mach vorwärts ! Mach di zrecht

mit uns ! Im Namen des Geſetzes muß ich Dich
verhaften . “

Wie von einem Peitſchen⸗
hieb getroffen , ſprang der

Mathis auf , keines Wortes

mächtig vor Entſetzen . Auch
die beiden Alten blickten in

ſtummem Schreck auf die

bewaffneten Schergen . End⸗

lich brachte der Bauer zitternd
über ſeine Lippen : „ Ver⸗
haftet — der Mathisl
— ＋Ꝙ◻²eer hat ja nix ' tan . “

Der Gendarm zuckte die

Achſel . „ Das wird ſich ſchon
herausſtellen , ob er was ge⸗
tan hat , oder nit . Wenn

er unſchuldig is , wird ihm
nix g' ſchehen . “

Da raffte ſich der

Mathis auf : „ Darf i nit

wiſſen , z ' wegen was i mit

Euch gehen ſoll ? Was ſoll
i denn tan haben ? “

Da zog der Gendarm aus der inneren Bruſt⸗
taſche ſeines Uniformrockes ein geſtempeltes amt⸗
liches Schreiben , entfaltete es und hielt es dem
Burſchen unter die Augen . „ Da lies , wenn ' ſt
leſen kannſt, “ ſagte er , „Angeklagt der Brand⸗

ſtiftung auf dem Gute des Großbauern Franz
Kaver Moſerecker alias Lindenhofer in

Grünau . “
Achzend ſank der Mathis , während ſeine

Eltern laut aufſchrieen , vor Schreck , auf die
Bank zurück . Mit verglaſten Augen blickle er
um ſich und keine anderen Worte fand er , als
immer wieder : „ Dös hab ' i nit ' tan — i bin

unſchuldig , ſo wahr ein Gott im Himmel is.“
Mittlerweile hatte der Gendarm das Amts⸗

ſchreiben wieder in ſeine Taſche geſchoben und
den Rock zugeknöpft . Jetzt legte er ſeine Hand
auf des Mathis Schulter , räuſperte ſich und

Erſt als der eine von ihnen ſeine Schulter berührte .

und komm mit . Dös Jammern nutzt nix . “
Da erhob ſich der Mathis , ſetzte ſeine

Mütze auf , die neben ihm auf der Bank lag
und erklärte , bereit zu ſein zu gehen . Zu ſeinen
Eltern , die ihm weinend um den Hals fielen ,
ſprach er : „ Tut ' s nit flennen , i bin un⸗

ſchuldig ; der liebe Gott wird ' s ſchon an Tag
bringen . “ Dann löſte er ſich aus ihren Armen
und folgte den Gend zumen, die ihn in ihre
Mitte nahmen und mit raſchen Schritten fort⸗
führten . So ſchwer ihm um ' s Herz war , ver⸗

zweifelte er doch nicht . Mit
Sicherheit hoffte er , daß
ſeine Unſchuld ſich bald

herausſtellen werde . Die

Verhaftung aber betrachtete
er als eine Strafe Gottes

für die dem Vater Rosls
in blindwütigem Zorn zu⸗

rückgegebenen Fauſtſchlag
und für die Rache , die er

ihm , wenn auch nicht aus⸗

geführt, doch zugeſchworen
hatte . Das ahnte er freilich
enicht, wie ſchlimm es um

ſeine Hoffnung , ſeine Un⸗

chuld beweiſen zu können ,
tand . Zu viele Verdachts⸗

Lͤgründe ſprachen dafür , daß
das erwieſene Verbrechen

der Brandlegung von keinem
anderen , als von ihm be⸗

gangen worden ſei . Sein

heftiger , bis zu Tätlich⸗
keiten ausgearteter Streit mit dem Linden⸗

hofer ; ſein vermutlicher Haß gegen dieſen ,
weil er ihm die Hand ſeiner Tochter verweigert
hatte ; die in lauten Worten geſchrieene Rache⸗
drohung gegen den Lindenhofer , welche deſſen
Knechte gehört hatten und einmütig bezeugten ;
der Umſtand , daß Mathis , wie ſich bei den

gerichtlichen Erhebungen herausſtellte , erſt bei

vorgerückter Nacht nach Hauſe gekommen war ,
viel ſpäter , als der zur Zurücklegung des Weges
von Grünau nach ſeinem Heimatsdorfe erforder⸗
liche Zeitaufwaud rechtfertigte : alle dieſe Tat⸗

ſachen zuſammen verſtrickten ſich zu einem ſo
engmaſchigen Netze ſchwerwiegendſter Verdachts⸗
momente , daß nur ein Wunder ihn davor be⸗

wahren zu können ſchien , der Brandſtiftung
ſchuldig geſprochen zu werden .

Tauſendfältig ärgere Seelenqualen als der
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Angeklagte der im Bewußtſein ſeiner Unſchuld ,
und als ſeine Eltern , die in unerſchütterlichem
Vertrauen auf ſeine Unſchuld felſenfeſt auf ſeine
Freiſprechung bauten , litt die arme Rosl .

Wohl zweifelte auch ſie keinen Augenblick daran ,
daß Mathis dem Verbrechen vollkommen fern⸗
ſtand . Doch war ſie viel mehr als jene einge⸗
weiht , in die die Anklage unterſtützenden In⸗
dizienbeweiſe . Denn ihr Vater , der wiederholt
vom Unterſuchungsrichter als Zeuge einver⸗
nommen wurde , erzählte ihr triumphierend alles ,
was er über den Stand der Sache wußte , in⸗
dem er es bei keiner Gelegenheit unterließ , ihr
vorzuhalten , daß ſie ſich in einen Brandſtifter
vergafft habe und es nur ihm, ihrem Vater zu
danken habe , daß ſie nicht die Frau dieſes
Lumpen geworden ſei .

So ſchwanden die Wochen . Gleichzeitig mit
dem Herannahen der Gerichtsverhandlung , die
über das Schickſal des armen Mat his entſcheiden
ſollte , erhob ſich der Neubau der eingeäſcherten
Gehöfte des Lindenhofes ſtolz und ſchmuck aus
den Ruinen . Denn die hohe Prämie , auf die
der Lindenhofer bei der Aſſekuranzgeſellſchaft
verſichert geweſen war , deckte ihm nicht nur den

erwachſenen Schaden , ſondern geſtattete ihm auch ,
trotz der Koſten des Neubaues , noch ein hübſches
Sümmchen zu erübrigen .

Endlich war die gerichtliche Vorunterſuchung
zu Ende geführt . Morgen ſollte die Haupt⸗
verhandlung vor dem Schwurgericht der Kreis⸗
ſtadt ſtattfinden . Die Sonne war untergegangen .
Graues Dämmerlicht verbreitete ſich in der Ge⸗

fängniszelle des maſſigen Juſtizgebäudes , in
welcher der arme Mathis der Entſcheidung
über ſeine Zukunft hoffend und bangend ent⸗
gegenharrte . Vor einer Stunde war ſein Ver⸗

teidiger von ihm gegangen , der ihn nochmals
aufgeſucht hatte , um ihm auf ' s neue einzu⸗
ſchärfen , ſich von den Kreuz⸗ und Querfragen
des Staatsanwalts nicht irremachen zu laſſen
und ſich in ſeinen Ausſagen nur immer genau
an die Wahrheit zu halten .

Jetzt war er wieder allein in ſeiner Zelle .
Raſtlos hin⸗ und hergehend , durchmaß er mit
ſchweren Schritten den engen , dumpfigen Raum .
Eine große Erregung hatte ſich ſeiner bemächtigt
bei dem Gedanken , daß in kaum mehr als zwölf
Stunden die Schlacht beginnen würde , in welcher
der Verteidiger ſeiner Unſchuld gegen die auf
einer Reihe ſchwerer Scheinbeweiſe geſtützte
furchtbare Anklage zu kämpfen hatte . Bald
aber wich ſeine in peinigendem Schwanken

zwiſchen hoffnungsfreudiger Zuverſicht und mut⸗

loſer Verzweiflung hin und wieder ſchaukelnde
Erregung dem Gefühl todesmüder Erſchlaffung .

Der nagende Kummer , die Entbehrung körper⸗
licher Bewegung in freier Luft hatten ſeine

iugendfriſche Kraft nicht unerſchüttert gelaſſen .
Er war abgemagert , ſeine früheren , von ge⸗
ſundem Rot überkleideten Wangen hatten eine

gelblich graue Farbe angenommen , tiefe , ſchwärz⸗
liche Dinge umgaben ſeine glanzloſen Augen
und eine ſchwere Mattigkeit lag in ſeinen
Gliedern . Seufzend ſetzte er ſich auf ſeinen
Holzſtuhl und ließ ſeinen Kopf auf die über der

Tiſchplatte verſchränkten Arme ſinken . Wenn
er doch ſchlafen könnte ! Was nützte all ſein
banges Grübeln und Sinnen , das an der von
Gott beſchloſſenen Fügung ſeines Geſchickes doch
nichts ändern konnte . Aber der Schlaf floh
ſeine müden Augenlider . Nur in ein traum⸗

haft dämmeriges Hinbrüten verſank ſeine Seele ,
in dem die düſteren Bilder ſeiner Vorſtellung

gleich Schatten in einander glitten .
So bemerkte er es nicht , wie der Gefängnis⸗

wärter mit einem brennenden Licht in ſeine
Zelle trat , dieſes vor ihm auf den Tiſch ſtellte
und ſich wieder entfernte , während zwei Herren ,

die hinter ihm eingetreten waren , langſam auf
Mathis zuſchritten . Erſt als der eine mit
einem ſanften Schlag ſeine Schulter berührte ,
hob er , verwirrt um ſich blickend, ſeinen Kopf
empor . „ Was is ? “ frug er erſtaunt , „iſt ' s
ſchon Zeit zur Verhandlung ? “ Da ſah er ſeinen
Verteidiger vor ſich ſtehen und neben dieſem
einen geiſtlichen Herrn , in dem er den Grünauer

Pfarrer erkannte . In beider Angeſicht ſpiegelte
ſich eine freudige , beinahe feierliche Stimmung .
„ Nein , zur Verhandlung iſt es noch nicht Zeit, “
erwiderte der Rechtsanwalt . „ Die Verhandlung
wird ſogar gar nicht ſtattfinden . “ Und da der

Mathis ihn auf ' s höchſte betroffen und völlig
verſtändnislos anſtarrte , fuhr er fort : „ Ein
merkwürdiges Ereignis iſt eingetroffen . Du biſt
frei , Mathis . Die Staatsanwaltſchaft hat
ihre Klage gegen Dich zurückgenommen , da der

wirkliche Brandſtifter gefunden iſt und ſeine
Miſſetat eingeſtanden hat . “

Da ſprang der Mathis von ſeinem Stuhl
auf . Ein Freudenſchrei brach von ſeinen Lippen .
Dann fiel er auf ſeine Knie nieder , ſchlug die

Hände vor ſein Angeſicht und brach in Schluch⸗
zen aus .

Als er ſich endlich beruhigt hatte , nahm der

Pfarrer das Wort . „ Ja , Mathis, “ ſagte er ,
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zum Geſtändnis ſeines Verbrechens geführt und

Deine Unſchuld geoffenbart . “

„Gottes Arm hat den Schuldigen gezüchtigt und

In gedrängten
Worten erzählte er nun dem Staunenden , was

ſich zugetragen . Tags zuvor hatte der Linden⸗

hofer zur Beſichtigung des Neubaues ſeines
Wohnhauſes das Gerüſt beſtiegen und war durch

Verbrechen .

könne , wies ihn zurecht . Einen Augenblick blieb
er vor der Tür der Stube ſtehen , ohne einzu⸗
treten . Das Herz klopfte ihm zu gewaltig .
Endlich drückte er die Klinke auf . Da ſah er

das Mädchen , den Rücken ihm zugewandt , am

Fenſter ſtehen . Sie war allein in der Kammer .
Wieder zögerte er eine Minute . Dann ſchritt er

einen Fehltritt von dieſem herabgeſtürzt , wobei

er ſich tötliche innere Verletzungen zugezogen .
Und als der Pfarrer zu ihm kam , um ihm die
Sterbeſakramente zu reichen , da geſtand er ſein

Er ſelbſt hatte an ſeinem Gehöſfte
das Feuer gelegt , um in den Beſitz der hohen
Verſicherungsſumme zu gelangen .

war , wußte er auf geſchickte Weiſe den Mathis ,
gegen den unglücklicherweiſe ſo viele Gründe

Als dann
entdeckt wurde , daß das Feuer gelegt worden Ihre treue Liebe ließ ſie des Schreckens und

ſprachen , in den Verdacht der Brandſtiftung zu
bringen .

abgelegte Geſtändnis des Lindenhofers zur
Anzeige zu bringen und ſo wurde die Anklage

Der Pfarrer aber war ſogleich zu
Gericht geeilt , um das vor mehreren Hengen en ie

gegen Mathis zurückgezogen , während der
Schuldige ſeiner Verantwortung vor den Menſchen
durch den Tod entrückt wurde . —

Als Mathis am nächſten Morgen heimfuhr ,
waren auf der Bahnſtation , wo er den Zug
verließ , nicht nur ſeine Eltern , ſondern faſt alle

Mitbewohner ſeines Dorfes verſammelt , um ihn
zu begrüßen und feierlich einzuholen . Die Kunde
von dem vor ſeinem Tode abgelegten Bekennt⸗

niſſe des Lindenhofers hatte ſich im Fluge
von Grünau in die Nachbarorte verbreitet und
in der Heimat des braven und allbeliebten

Mathis große Freude hervorgerufen . Unter

wegung in Worten Ausdruck zu geben , ſchloſſen
Mathis ' Eltern ihren ihnen neugeſchenkten

Sohn in ihre Arme , dann drängten die andern
ſich herbei , ſchüttelten ihm die Hände und be⸗

glückwünſchten ihn . Aber ſo glücklich ſich Mathis
auch fühlte , ſo war ihm doch nicht leicht und

froh zu Mute . Denn er mußte der Rosl ge⸗
denken, die an der Bahre eines Vaters ſtand ,
der als Verbrecher geſtorben war .

daran teilzunehmen , um ein unliebſames Auf⸗
ſehen zu vermeiden . Doch drängte es ihn , be⸗
vor der Tag zu Ende ging , die Rosl aufzuſuchen .

Die Sonne neigte ſich dem Untergange zu ,

Eine Magd , die er befragte , wo er ſie finden
Hausfreund .

langſam auf ſie zu .

„ Rosl ! “ —

Sie wendete ſich um . Einen Augenblick
ſtanden ſie wortlos einander gegenüber , ſchauten
ſich in die Auugen . Dann ſtürzten ſie aufſchluchzend
einander in die Arme . —

Ein Jahr ſpäter wurden ſie Mann und Frau .

Kummers , die ihre Jugend getroffen , allmählich
vergeſſen und ihre wackere Arbeit und Spar⸗
ſamkeit brachte das argverſchuldete Lindenhofer⸗

In der Frühlingsnacht .

Skizze von O. Salten .
K472 DD

11 rühlingsdüfte , Lebensluſt , Knospen und

8 E Grünen wohin das Auge blickt , zwit⸗
Eſchernde Schwalben über den Fenſtern

8 des hochgiebeligenForſthauſes , gackernde ,
ſcharrende Hühner , jubelnde Kinderſtimmen
—darüber tiefblauer Himmel und Sonnen⸗

ſchein — warmer , belebender goldener
Sonnenſchein ! — Wie in Licht gebadet erſcheint
die erwachte Natur , alle Farben gewinnen an

Intenſität , als wäre die Sonne der Alles durch⸗
leuchtende Goldgrund , auf den des größten

Lachen und Weinen , unfähig ihrer tiefen Be⸗ ſkünſtlers Pinſel ſie aufgetragen . Das flimmert
und glänzt in den Fenſterſcheiben und auf dem

hohen Schieferdache des Hauſes , ſpiegelt ſich in
den kleinen Pfützen im Hofe , darin ſich die

buntbefiederten Enten herumtummeln , dringt ſelbſt
noch durch das grüne Blätterdach der großen
Linde in glitzernden Streifen über den blonden

Scheitel der jungen Frau hinweghuſchend , die

Heute ſollte
das Begräbnis ſtattfinden . Mathis wagte nicht ,

ſich doch das ſchattigſte Plätzchen ausgeſucht zu
haben meint .

Jetzt ſchaut ſie beſorgt in den Korbwagen ,
der nicht weit von ihr ſteht und zieht ihn mit
dem Fuße zu ſich heran , weil der zudringliche
Sonnenſchein gar in den weichen Flachshärchen

ihres ſchlafenden Lieblings ſein übermütiges
als Mathis in das Haus der Taufpatin der
Rosl trat , bei der ſie ſeit dem Brande wohnte .

Spiel zu treiben beginnt .
Noch einen Blick in den angrenzenden Hof ,

wo ſich zwei pausbäckige , ebenfalls flachsblonde
6
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Kinder , in Geſellſchaft verſchiedener Jagdhunde
herumtollen , und ſie nimmt ihre Handarbeit
wieder auf . Und was tut ſie ? — Etwas ganz
Wunderbares . — Sie ſtrickt eifrig an einem
winzigen Kinderſocken . — Man denke ſich in
unſerer Zeit , in der es ſo viel beſtrickende , aber
um ſo weniger ſtrickende Damen gibt , eine bild⸗
hübſche , kerngeſunde und vollkommen zufriedene
junge Frau , die , helle Lebensfreude in den
blauen Augen , ein luſtiges Liedchen ſummt und
dabei Kinderſtrümpfe ſtrickt ! — Sie iſt ganz
vertieft , ſie möchte heute noch fertig werden .
Der Hanſel iſt auch gar zu wild , alle Tage
ein Loch am Knie oder in der Ferſe . — Ja ,
das Klettern über die Gartenzäune und ewige
Herumwälzen mit den Hunden — geſtern hat
ihm der Teckel wieder die neuen Hoſen zerriſſen ,
die ſie aus Papas abgelegten , dunkelgrünen ſo
ſchön zurechtgeſchneidert . Ach ja ! Man hatte
ſeine liebe Not mit der kleinen Bande . —

Und mit erneutem Eifer klappern die Strick⸗
nadeln in den fleißigen , etwas gebräunten
Händchen der jungen Frau Oberförſterin . —

Da ſitzt aber ein ſonderbarer ſchwarzer Gaſt
auf der Banklehne und rückt in unverſchämter
Vertraulichkeit immer näher , bis dicht an die
Schulter der jungen Hausfrau .

„ Quab , Rab, “ ſagt ' s , und noch einmal
energiſcher „ Rab , Rab . “

„ O, Jakob , du Strick ! Geh fort , du weckſt
mir meinen Bub auf, “ ſagt ſie leiſe und graut
ihn ein wenig am Kopfe .

Jakob heuchelt Taubheit . Er iſt ſich ſeiner
Rechte als zahmer Hausrabe bei Oberförſtere
zu wohl bewußt . Wenn man vom Stalljungen
aus dem mütterlichen Rabenneſt geſtohlen , in
der Oberförſterei auferzogen und zur Familie
gerechnet wird , kann man ſich ſchon was er⸗
lauben .

Er legt den Kopf auf die Seite , macht ein
Geſicht wie ein Philoſoph und denkt : „Glänzende
Stricknadeln ſind doch was Hübſches . “

„ Quab , Quab ! “

„ Du — — ! wirſt du wohl nicht immer nach
den Fingern hacken , du Schelm ! Ich kann ja
ſo nicht ſtricken . Hanſel ! Lotte ! Kommt mal
hierher und verjagt mir den Jakob , er iſt un
folgſam . “

Die kleinen Trabanten erſcheinen auf der

mütterlichen Ruf hin , aber ein Gefolge vor
Hunden drängt ſich mit ihnen heran , ſo daß
Frau Gertrud ängſtlich nach dem Korbwagen
ſchaut und erwägt , ob ſie nicht lieber auf die

Mutter anzupfen .

„Schutztruppe “ hätte verzichten ſollen . Indeſſen
Bubi ſchläft weiter und weder das Krächzen
des Raben noch die lärmenden Geſchwiſter ſtören
ſeinen geſunden Schlummer .

„ Laß doch den Jakob mit den Nadeln ſpielen,
Mutter , er iſt ſo komiſch “ meint die dicke Lotte
und ſtreichelt , an die Knie der erſteren geſchmiegt ,
des Raben glänzendes Gefieder .

„ Da will ich nur ganz aufhören qPitt ſitzt
mir bereits auf dem Kleide , Fox ſtößt den
Wagen beſtändig an . Gleich wird noch der
Maxel aufwachen . Ihr ſeid mir rechte Ruhe⸗
ſtörer . “

Sie drohte lachend mit dem Finger und
ſchob das Strickzeug zuſammen .

„ Rab, “ erwiderte Jakob , indem er nach dem
Ehering an ihrer Hand hackte, und ſeine be⸗

gehrlichen Augen ſagten dazu : „ Der gefällt
mir auch . “

„ Du Quälgeiſt ! Na , alſo komm, du ſollſt
deinen Spaß haben . “

Und ſomit zog die hübſche Frau den glänzen⸗
den Reif vom Finger und ließ ihn an einer
Stricknadel in der Sonne auf und nieder tanzen.

„ O, wie nett , ſieh mal Hanſel den Jakob ,
wie der ſich freut ! Gelt Jaköble , das glänzt ?
Nein , Fox , du böſer Hund , nicht immer die

Weg mit der Schnauz , das
iſt nichts für ſo Hunde . “

„ Da ! Natürlich ſtößt mich der tappige Kerl
an den Arm ! For , kuſch, kuſch ! “

O wehe , Fox hatte nicht widerſtehen können
und ſeiner Herrin doch einen ſanften Puff an
die ausgeſtreckte Hand , welche Nadel und Ring
hielt , verſetzt . Der Ring rollte in ' s Gras .

„ Dummer Hund ! “ ſchrie Hans ihn an und
zerrte ihn am Halsband fort .

„ Quab ! “ triumphierte Jakob und ehe ſich
Frau Gertrud nur bücken konnte , ſaß er ſchon
vor ihr auf dem Raſen , hatte den Ring im
Schnabel und flog damit über die Gartenmauer .

„ Jakob , Jakob ! Jaköble komm doch zurück, “
rief ihm Lotte weinend nach .

„ Bring doch Mutters Ring wieder , du
kriegſt auch en fetten Regenwurm . “

Die junge Frau war ganz erſchrocken . Ihren
Ehering ! dort trug ihn der Rabe davon . Mein
Gott , wie peinlich , was würde ihr Mann dazu
ſagen ? Forſtleute ſind meiſt ein wenig aber⸗

gläubiſch , es war wie eine unheilvolle Vor⸗

bedeutung . Hätte ſie nur nicht mit dem Ringe
geſpielt . Ihre ſchönen , dunkelblauen Augen
blickten recht ernſthaft zu Boden .
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„ Sei nicht traurig , liebe Mutter, “ tröſtete
Hans , „ er bringt ihn Dir ſicher wieder . Guck ,
dort iſt er über die Mauer , wir wollen mal den

Kutſcher zu Trotta ' s ſchicken , damit ſie ihn jagen . “
„ Das wird nichts nützen , Hanſel . Trotta ' s

haben heute große Abendgeſellſchaft , da findet
niemand der Dienſtboten Zeit für uns und wer

weiß , wo Jakob den Ring inzwiſchen hingeſchleppt
hat . Väterchen muß ihm die Flügel beſſer be .
ſchneiden , ſonſt paſſiert immer dergleichen . Den
kleinen ſilbernen Salzlöffel , den er geſtohlen ,
haben wir auch nicht wieder bekommen . “ Sie

blieb verſtimmt , ob⸗

gleich die treuher⸗
zigen Kleinen ſich ge⸗

genſeitig in Troſtes⸗

worten überboten .

„Guck, er war

gar nicht mal ſo arg

ſchön , nur ganz glatt
und einfach, “ ſagte
Hanſel , den Ring
meinend .

„Der Vater kauft
Dir einen neuen ,
einen ganz dicken mit

einem großen , roten

Stein drin . “

„ Ja , ſo wie die

Frau Baronin drü⸗

ben welche hat, “
ſtimmte Hans ſeiner
Schweſter bei . „ Der
ihre Finger ſind ſo
glänzend . Sie hat , glaube ich, an jedem ſeche
Ringe mit grünen und gelben und weißen
Glasperlen . “

„ Ach du Armes , du hatteſt nur den einen ,
aber warte nur , wenn ich groß bin und Geld
habe, kaufe ich dir eine ganze Menge . “

Sie hingen ſich beide an der Mutter Hals
und erſtickten ſie faſt mit ihren Ausbrüchen des
Mitleids , dann ſprangen ſie wieder auf den
armen Fox los und wollten ihn durchprügeln ,
weil er doch an allem Schuld fei , bis ſchließlich
das Brüderchen erwachte und Frau Gertrud ' s
Gedanken für einige Zeit von ihrem Kummer
abgelenkt wurden .

* *
*

In den prächtigen Räumen der neben dem

Und ſomit zog die hübſche Frau den Ring vom Finger und ließ ihn
in der Sonne tanzen .

Forſthauſe gelegenen , eleganten Villa des Baron
von Trotta bewegte ſich am Abend desſelben
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Tages eine auserleſene Geſellſchaft . Sämtliche
Adelsfamilien der Umgegend waren mit ihren
Damen vertreten , ebenſo die Offiziere der be⸗

nachbarten Garniſonſtadt . Das elektriſche Licht
durchflutete mit märchenhaftem Glanze die luxu⸗
riöſen Empfangszimmer bis hinaus in den Park
und ſpiegelte ſich in dem glänzenden Widerſchein
auf dem blanken Parkett , den blitzenden Uni⸗

formen , den Juwelen der Damen und den Glatzen
einiger alten Herren , welche , die Ordensbänder
im Knopfloch , ſich vor einer hochgewachſenen
jungen Dame verneigten , einen Glückwunſch

murmelnd , um ſo⸗
dann dem nach⸗
drängenden , jünge⸗
ren Teil der Ge⸗

ſellſchaft Platz zu
machen . Es war ein

beſtändiges Kommen

und Gehen , ein

Händeſchütteln und

Austauſchen kon⸗

ventioneller Redens⸗

arten . Die junge
Dame bildete den

Mittelpunkt des

ganzen Kreiſes . Sie

nahm mit der Würde

einer Königin die

dargebrachten Huldi⸗
gungen entgegen
und ſchien für jeden
ein paſſendes Wort ,
begleitet von ent⸗

ſprechendem Minenſpiel , in Bereitſchaft zu haben .
Sie war ſchön, eine bewußte , ſiegesgewiſſe ,

frauenhafte Schönheit . Viele unter denen , die

ihr heute beglückwünſchend nahten , hatten ihr
zu Füßen gelegen . Sie wußte , doch kein Zucken
der dunkeln Wimpern , darunter die grauen
Nixenaugen ſo kühl berechnend blickten , hätte
dem Betreffenden verraten , daß ſie es wußte
und gleichzeitig ahnte , wie ſehr heute einer
von vielen beneidet wurde .

Er ſtand nicht weit von ihr — ihr Ver⸗

lobter , der Landrat von Stolling . Auch ihm
ſchüttelte man die ſchmalen ariſtokratiſchen Hände ,
auch um ſeine hochmütig geſchwungenen Lippen
ſchwebte dasſelbe verbindliche Lächeln . War er

doch Sieger geblieben in dem Wettbewerb um
die Hand der ſchönen Chlothilde , der 23 jährigen
Tochter des Hauſes , die heute zum letzten Male

ihren Geburtstag im Elternhauſe beging .
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Nun waren die Gratulationen vorüber , die

zahlloſen Blumenſpenden überreicht , man ſaß
beim auserleſenſten Souper nach Rang und
Würde beiſammen . Aus den geöffneten Fenſtern
des Speiſeſaals drang Stimmengewirr und

Gläſerklingen in ' s Freie , Blumenduft betäubendes ,
Adeur der Damen , Geruch der Speiſen und der
teuren Weine . Und draußen ſpielte die milde

Nachtluft in den blütenbedeckten Sträuchern ,
leiſe , wie flüſternd bewegten ſich die Baumkronen
im Schmucke des zarten Maiengrüns . Es war
ein ſo ſinnberückender , köſtlicher Frühlingsabend ,
ſo ganz und gar dazu angetan , um draußen
herum zu ſchweifen , ſich ſatt zu trinken an dem

berauſchenden Frühlingsodem , der in ſeiner Kühle
und Reinheit einen ſolchen Gegenſatz bildete zu
der drückenden Athmosphäre , in der ſich die

elegante Tiſchgeſellſchaft ſehr wohl zu fühlen
ſchien .

Das junge Mädchen mit dem lockigen , gold⸗
braunen Haar , welches von ſeinem Platze aus

gegenüber einem der offenen Fenſter , zerſtreut
und ſehnſüchtig hinausſchaute , ſchien das Ende
des Soupers kaum erwarten zu können . Der
Auodruck ſchlecht verhehlten Unwillens überflog
ihr feines Geſichtchen jedesmal , wenn immer
und immer wieder ein Toaſt auf ' s Wohl des

ſchönen Geburtstagskindes , oder den beneidene⸗
werten demnächſtigen Gatten ausgebracht wurde .
Ach, jetzt hinaus dürfen in den Park ! — Wie

unerträglich war es doch nun , hier ſitzen zu
müſſen und ſich von dem langweiligen , blaſierten
Dragoner⸗Leutenant den Hof machen zu laſſen ,
machen laſſen zu müſſen , denn er war ja ein

Graf . Sie ballte die kleine Fauſt unter dem

Tiſche und reimte gerade in Gedanken : „ Graf “
und „Schaf . “ Er hatte entſchieden ein Schafs⸗
profil ! — Wie konnte nur ein Menſch ſo wahn⸗
ſinnig dumm ſein , wie dieſer Sohn Mars hier
neben der ſüßen , kleinen Erica von Trotta ?
Und die mütterlich aufmunternden Blicke , die

ihr beſtändig Mama zuſandte ! Ein parmal
ſchon ſtand ihr das Weinen nahe . — —

Wieder einmal hatte man auf ' s Wohl des

Brautpaares die Gläſer geleert , ärgerlich trank
Erica ihren Sekt aus , nun mußte es doch ein
Ende finden . Da näſelte ſie ihr Tiſchherr an :
„ Aber meine Allergnädigſte , ſind heute ſo fabel⸗
haft träumeriſch geſtimmt . Macht das die be⸗

vorſtehende Trennung von Fräulein Schweſter .
Ah, äh ? Sollten Baroneſſe Erica nicht ſo
tragiſch nehmen , meine , Baroneſſe ſind überhaupt
viel zu philoſophiſch beanlagt — einzige Rettung

von Melancholie — Beiſoiel am glücklichen
Paare nehmen , äh — —! “

„ Ich dachte gar nicht an Chlothilde , Herr
Leutenant, “ war die Antwort . „ Ich langweile
mich bloß ganz grenzenlos und wünſche , Mama
würde die Tafel bald aufheben , damit man in ' s

Freie könnte . “
„ Ah, äh , kann ich gar nicht begreifen , amüſier

mich einfach großartig . Allergnädigſte Baroneſſe
ſehen auch heute Abend wieder ganz beſonders
feudal , ah pardon , wollte ſagen überwältigend
liebreizend aus , „ wie die holdſelige Haideblume
neben der leuchtenden Purpurroſe, “ ſagte vorhin
der Herr Oberſt , als die Damen nebeneinander
ſtanden . Name paßt auch ſo ſamos , CErica ,
Erica ! “

„ So — oo ! Ein recht poetiſcher Vergleich, “
erwiderte das ſchlanke Mädchen gedehnt , ein

Gähnen unterdrückend . „ Ach , geben Sie mir

doch noch einen Schluck Sekt . “ Dabei waren
ihre Gedanken : „ Haideblume ſagt er , der gute
Oberſt , und Gänſeblumen meint er . Natürlich ,

wie kann man neben einer ſolchen Schweſter
etwas anderes ſein , als ein unſcheinbares Blüm⸗

chen ? Und doch beneide ich dich nicht , Frau
Landrätin in spe . “

„ Wie du auch ſtrahlſt in Diamantenpracht ,
Es fällt kein Strahl in deines Herzens Nacht . “

Sie ſetzte raſch ihr Glas an die roten Lippen
und ſchaute dabei blitzſchnell nach dem unteren

Ende der Tafel ; als ſie den feinen , geſchliffenen
Kelch wieder vor ſich hinſetzte , erſchien ihr zartes
Geſichtchen eine Sekunde wie roſig angehaucht
und ein glücklicher Schimmer huſchte drüber hin.
Da unten ſaß auch ein Offizier , aber es

war kein Graf , er hieß nur ganz einfach
Lothar Boiſſen . Arm , und zu ſtolz um , wie

ſeine Kameraden , die reichen Erbinnen zu um⸗

ſchwirren, wurden ihm gewöhnlich in Geſellſchaft
die ſogenannten „ ſpäten Mädchen “ als Tiſch⸗
damen zuerteilt . Auch bei den Müttern hatte
er kein Glück , weil er zu ehrlich war , um ihnen
der Töchter wegen den Hof zu machen . Heute
Abend war er wiederum ſeinem Schickſal nicht
entronnen ; ſeine Nachbarin , die ſpindeldürre
dreißigjährige Tochter des Regiments⸗Komman⸗
deurs ſchien jedoch ihrerſeits mit ihrem Loſe
ſehr zufrieden zu ſein , denn er war viel zu takt⸗

voll und beſcheiden , um ſeiner Pflicht als Kavallier

nicht ſtets in jeder Weiſe nachzukommen . Jetzt
ſchlug ſie ihm affektiert koquett mit dem Fächer
auf die Schulter und ſah ihm ſchmachtend in

ſein hübſches , vornehmes Geſicht . Weshalb er
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nur plötzlich ſo blaß wurde und ſo haſtig die

Enden des braunen , langen Schnurrbarts drehte ?
Die Dame des Hauſes nickte in demſelben
Augenblick wohlwollend , mit einem leiſen An⸗

fluge aufmunternder Vertraulichkeit dem Grafen
und ihrer jüngſten Tochter zu . Sie ſah bereite

in Gedanken in Erica ' s Wäſche⸗Ausſteuer die

neunzackige Krone prangen . —

„ Der Graf , das Schaf, “ dachte die kleine

Erica und war innerlich erboſt auf die Mutter

Da , endlich . endlich das Zeichen zum Auf⸗
ſtehen . Händeſchütteln , Verbeugungen nach rechts
und nach links , Treten auf
Damenſchleppen , Ent⸗

ſchuldigungen , Drängen
und Schieben der diſtin⸗
quierten Geſellſchaft , teils
nach dem Muſikzimmer ,
teils nach der großen
Veranda , wo beim

Scheine der buntbe⸗

ſchirmten Windlichter

und Lampen eine köſtlich
duftende Maibowle ſer⸗
viert wird . —

Graf Hammelseck war

gleich den Uebrigen zu⸗

nächſt zur Baronin Trotta

getreten , um ihr galant
die ringgeſchmückte Hand
küſſend , „geſegnete Mahl⸗
zeit “ zu wünſchen . Beider

Blicke trafen ſich wie in ſtummem Einvernehmen
und der Graf dachte : „ Der kleine Goldfiſch iſt
mir gewiß , jawohl , ſchlau ſein Dagobat , immer

erſt Muttern gewinnen ! “
In der Abſicht , Erica den Arm zu bieten

und dieſelbe zur Veranda zu geleiten , ging er
mit Siegermiene zur Stelle zurück , wo er den

reizenden Gegenſtand ſeiner Gedanken und Wünſche
ſoeben verlaſſen hatte , aber ſiehe da , die Stätte

war leer . Er klemmte ſein Monolle feſter in ' s

Auge und ſuchte , ſoweit dies im Gedränge mög⸗
lich war , in ſämtlichen Räumen , trat verſchiedene
ältere Damen auf die Schleppen , einige ſeiner
Vorgeſetzten auf die Füße , rempelte mehrere
weißgekleidete unge Mädchen an „ äh pardon ,
Verwechſlung , dachte Baroneſſe Erica , äh “
uſw. , aber die Geſuchte war ſpurlos ver⸗
ſchwunden .

„Raffinierter , kleiner Käfer, “ brummte er

geſchmeichelt , „will ſich bloß intereſſant machen ,
vielleicht auch Uebermaß der Gefühle , ſucht Ein⸗

Name paßt auch ſo famos , Erica — Erica .
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ſamkeit ! — Na , wird ſchon wiederkommen —

Maibowle duftet großartig ! “
Erica hatte ſich die durch den Aufbruch

veranlaßte Verwirrung zu Nutze gemacht und

war dem ihrſo läſtigen Geſellſchaftstrubel wirk⸗

lich entronnen . Die wenigſten der Gäſte wußten ,
daß aus dem Rauchzimmer ihres Vaters eine
kleine Freitreppe in den Park führte . Für ge⸗
wöhnlich war die Türe verſchloſſen und man

benutzte den Ausgang über die Veranden an der

Frontſeite des Hauſes . Heute indeſſen war

alles weit geöffnet , um die herrliche Abendluft
einſtrömen zu laſſen , und

* ſo war Erica , während
— ſich die meiſten der Ge⸗

ladenen von dem in

Ausſicht ſtehenden kühlen
Getränk angelockt , nach
der gewohnten Halle
begaben , flink wie ein

Vogel , dem der Zufall
den Käfig geöffnet , von

„ Niemanden bemerkt , hi⸗
naugsgeſchlüpft .

Ach, wie wonnig . nur

kurze Zeit allein ſein zu
können in dem kühlen ,
dämmrigen Park ! Sie

ſtrich ſich die Löckchen
von der heißen Stirn .

Gott ſei Dank , ſo bald

kam ihr gewiß keiner

nach . Man war ja wieder ausſchließlich um

Chlothilde und den Schwager Landrat verſammelt ,
trank Bowle und ſagte ſich fade Schmeicheleien ,
die niemand ernſtlich meinte . Wie ſie das ganze
oberflächliche , geſellſchaftliche Treiben , in das

ſie durch ihre Geburt eingepflanzt war , haßte !
Wie kontraſtieren ihre innerſten Gefühle und

Anſichten mit dem , was man ihr von Kind⸗

heit an anzuerziehen beſtrebt war . Ja , was

nur an freie natürliche Selbſtentfaltung ſtreifte ,
das wurde von ihrer nächſten Umgebung ,
von den Eltern und der weitherzigen Schweſter
für unſtatthaft und unpaſſend erklärt . Was

lag Erica an Rang und Reichtum ? Sie paßte
ia gar nicht zu alle dem Luxus , den man im

Elternhauſe , als zum Leben notwendig erachtete .
Rit welch beſcheidenem Loſe wäre ſie zufrieden
zeweſen , die kleine Haideblume ! Sie habe ſo
etwas ſpießbürgerliches an ſich, fand Chlothilde ,
wenn ſie nicht dazu zu bewegen war , ihre gra⸗
ziöſe, ſchlanke Geſtalt in ein ſchweres ſeidenes
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Ballkleid zu zwingen , ſtatt deſſen leichte, an⸗
ſchmiegende Stoffe vorzog . Frau von Trotta

hingegen nannte ſie eigenſinnig und trotzig , mit
Bezug auf ihre beharrlichen Weigerungen gegen⸗
über der verſchiedenen Heiratspläne , die die
ſorgſame Mutter beſtändig gegen ſie im Schilde
führte . Sie war kaum achtzehn Jahre und
ſchon viel umworben . Ein Goldfiſchchen aus
vornehmer Familie , das genügte vollkommen ,
und keiner gab ſich nur die Mühe , ſie näher
kennen zu lernen . Hatte man die nötige geſell⸗
ſchaftliche Stellung , ſo machte man ihr eben
den Hof und durfte Mama ' s Protektion gewiß
ſein . Denn , daß Erica früh verheiratet werden
mußte , ſtand feſt , ſonſt war mit Beſtimmtheit
vorauszuſehen , daß ein Mädchen , mit ſolchen
„ ausgeſprochenen Emmanzipations⸗Gelüſten, “ wie
ihre anſpruchsloſe Natürlichkeit genannt wurde ,
die ganze hochlöbliche Familie Trotta noch ein⸗
mal kompromittieren würde .

„ Wartet nur , ich werde euch kompromittieren, “
dachte die Kleine , „ und mit Wonnel Ich will
nicht um Geld und Gut geheiratet werden und
wenn zehn Grafen mit Schafsnaſen kämen . “

dieſer Gedanken an zu laufen , als wären ihr
alle die verhaßten Anbeter gleichzeitig auf den
Ferſen .

Und wie himmliſch ſchön war dieſer Maien⸗
abend ! Kein Blatt regte ſich , Sasmin und
Flieder ſtrömten ihren ſüßen , betäubenden Duft
aus . Faſt ſchon wie ein ſommerlicher Hauch
lag ' s über der ganzen Natur , als nickten die

Sträucher in Erwartung von noch Vollkommenerem,
von noch herrlicherer , üppigerer Pracht , denn
die Roſenzeit in ihrem wunderſamen Zauber
ſtand noch bevor .

Erica war am unteren Ende des Gartens
angelangt , dort wo eine hohe Mauer von blühen⸗

der Oberförſterei trennte .

Hier ſtand unter einem mächtigen Birnbaum
die Bank , das Ziel ihrer abendlichen Wanderung .
Leiſe glitt ihre ſchlanke Geſtalt an der Mauer
entlang . Zwar war es ſchon ſpäte Abendſtunde ,
doch eine jener Frühlingsnächte , in denen ein
dämmeriges Halbdunkel herrſcht und die Dunkel⸗
heit niemals völlig hereinbricht .

lieben , natürlichen , einfachen Menſchen , da war
das Glück , das Erica ' s kindliche , reine Mädchen⸗
ſeele ſich erträumt . Zwei getrennte Welten
diesſeits und jenſeits der Mauer ! —

Jetzt legte die junge Frau wohl den blonden
Kopf an ihres Mannes Bruſt , wie oft hatte
Erica ſie belauſcht , und er küßte ſie auf die
ſanften Augen . — —Sie redeten eine andere
Sprache da drüben , ſie war ſchlicht , aber innig
und ging zum Herzen wie Frühlingsſonnenſchein .

Halb unbewußt lehnte ſich Erica zurück und
verharrte , das Geſicht mit den Händen bedeckend,
lange Zeit in dieſer Stellung . Außer dem

Förſters⸗Ehepaar , mit ſeinen fröhlichen , herzigen
Kindern war ihr bis jetzt nur ein einziger
Menſch wirklich ſymphatiſch geweſen . Das war
Lothar Boiſſen , „ der arme Boiſſen, “ wie ſeine
flotten Kameraden ihn nannten ; an dieſen einen

dachte ſie gerade jetzt und ſeufzte . Er war
der einzige der ihr trotz häufigem Zuſammen⸗
ſein nicht den Hof gemacht hatte . Eigentlich
kannten ſie ſich kaum , aber er hatte ſo gute ,
ehrliche Augen — ſie freute ſich jedesmal , wenn

er ſie anſah . Ob er wohl bemerkt hatte , wie

Unwillkürlich fing ſie unter der Einwirkung
ſie ihn bei Tiſche einmal ganz lange betrachtet
hatte ? Heimlich , während ſie ihr Glas aus⸗
trank , denn Mama beobachtete ſcharf und mochte
arme , bürgerliche Leutenants nicht leiden . Und
noch gar einer , der ſo ſtolz war und ſo wenig
Gefallen an den abgeſchmackten Aeußerlichkeiten
an den Tag legte , wie er . Erica hatte bereits

längſt in dieſem Punkte eine Art Geiſtesver⸗
wandtſchaft zwiſchen ſich und Lothar Boiſſen
herausgewittert , hätte ſie ſich nur einmal mit

ihm darüber ausſprechen können . Allein , das

gerade machte ihr Kummer , wo ſie ſich auch
trafen , er ſprach faſt niemals mit ihr . Weshalb
nur nicht ? — Sie grübelte und träumte vor
ſich hin . Und ſo verrann die Zeit . Erſchreckt

1 durch irgend etwas fuhr Erica aus ihrem Sinnendem Hollunder überſchattet , ihre Beſitzung von auf , ſie wußte nicht , war es ein Geräuſch , ein

ſpäter Vogellaut , oder das plötzliche Gefühl ,
ietzt in ' s Haus zurück zu müſſen . — Aber da
kam es wieder , doch ein Geräuſch . Leiſes Knacken
der überhängenden Zweige auf dem ſchmalen
Weg, Fußtritte knirſchten auf dem Kies . —

Sie ſah zwiſchen den Roſenſträuchern an der
rechten Seite Blitzendes auftauchen . — Eine

Da erſpähte ſie ſchlanke , hohe Geſtalt in Uniform ! — O, wehe!
den wohlbekannten Spalt , durch den ſie oft Der Graf war ihr gefolgt und die ganze Ge⸗
heimlich in den Forſtgarten hinüberſchaute .
ſchob die Epheuranken zurück und lauſchte.
Hunde ſchlugen an .

Sie ſellſchaft befand ſich wohl in ſeinem Gefolge ,
Die auf der Jagd nach ihr , dem abtrünnigen Schäflein .

Ja , da drüben bei den Sie fing vor Schrecken und Unmut beinahe an
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zu weinen und ſetzte ſich trotzig , mit abgewandiem beim Souper , — zürnen Sie mir nicht wenn
Geſicht wieder auf die Bank . ich heimlich beobachtet habe — aber als ich da bei

„Fräulein Erica ! “ ſagte da eine weiche , Ihnen Zeichen der Ungeduld bemerkte , Ihre
ſympathiſche Männerſtimme . — Nein ! das war ſehnſüchtigen Blicke nach dem Parke ſah , da

nicht der affektierte , näſelnde Dagobat Hammelseck . vermutete ich eine gleichgeſtimmte Seele . “
— „Verzeihen Sie mir , Baroneſſe — Fräulein „ Vermuteten Sie die erſt da ? “ kam es von
Erica , daß ich Ihnen gefolgt bin , ich — ich Ericus Lippen , aber im ſelben Moment wurde
konnte einfach nicht widerſtehen . Ich ſah Sie ſie glühend rot und hätte vor Scham in die

hinausgehen , wiſſen Sie und da — ſind Sie Erde ſinken mögen über die verräteriſchen
mir böſe ? — — Worte und es war gut , daß der Mond , der

Boiſſen , „ der arme Boiſſen “ ſtand vor ihr . inzwiſchen aufgegangen , nur verſtohlen durch
Sie war merkwürdigerweiſe nicht mehr er⸗ die Zweige des Birnbaums lugte und Boiſſen

ſchrocken , nicht einmal bloß ihr feines Profil in
überraſcht , was ſie dſch „ “

AN
der ſchwachen Beleuchtung

berechtigter Weiſe hätte ſein ſehen konnte . Er ſchwieg
dürfen . Es kam ihr ſo zuerſt , dann entgegnete er
natürlich vor , daß er mit eigentümlich bewegt :
einem Male daſtand , nach⸗ „ Nein , Fräulein Erica . “
dem ſich noch vor einer Es folgte eine lange , be⸗
Minute alles in ihr aufge⸗ drückende Pauſe . Der Mond
bäumt , als ſie ihn für den hatte ſich mittlerweile aus
Grafen gehalten . Ach, es ſeinem verſteckten Stand⸗
war gut , daß er da war punkt hervorgeſtohlen , er
und ihr nun mit den ernſten ſtand bereits über dem
braunen Augen glücklich und Giebel des Forſthauſes und
doch zaghaft in das er⸗ übergoß das junge Paar
glühende Geſichtchen ſchaute , unter dem Baume mit
ein wonniges Gefühl von ſeinem breiten vollen Lichte.
Ruhe und Geborgenſein Die Hollunderbüſche an der
durchſtrömte ſie bei ſeinem Mauer mit ihren teller⸗

Anblick. artigen , weißen Blüten
„ Es iſt ganz anders , leuchteten wie im Silber⸗

Ihnen im Freien gegen⸗ glanze ; ein betäubender
über zu ſtehen , als im Duft entſtrömte ihnen . Er
Salon oder Tanzſaal, “ ſchien Erica zu bedrücken ,
meinte er und ſetzte ſich , ſie hätte auch längſt ſchon

ihres Einverſtändniſſes g Donnerwetter , was war das ? — Es klang wie Metall ! gehen müſſen. Plötzlich
wiß , neben ſie . ſagte ſie ganz unvermittelt

„ Ich paſſe auch eigent⸗ zu dem jungen Manne :

lich nicht in den Salon, “ erwiderte ſie unbefangen . „ Weshalb wurden Sie eigentlich Offizier ?
Dann ſahen ſie ſich fröhlich an und lachten Ich kann mir nicht vorſtellen , daß eine Natur

über dieſe Entdeckung , wie ein paar Kinder . vie die Ihre ſich in dem auferlegten Zwange
„ Sie werden ſich gewiß über meine uner⸗ wohlfühlen kann ? “

hörte Kühnheit wundern , Fräulein , pardon , „ Und wenn ich es nicht täte ? Was blieb

Baroneſſe Erica, “ fuhr er fort , während das mir als Sohn meines früh verſtorbenen Vaters ,
junge Mädchen ſich ſagen mußte , daß er über - nach der Erziehung im Kadettenhauſe anders

haupt noch niemals ſoviel mit ihr geſprochen übrig ? Die kärgliche Penſion einer Offiziers⸗
hatte als in den paar Minuten . witwe geſtattete meiner lieben Mutter nicht einen

„ Ich meine , daß ich ihr Verſchwinden in ſo anderen Beruf für mich zu wählen . Ich bin

egoiſtiſcher Weiſe ausgenutzt habe , ich haſſe eben ein armer Teufel , doch hoffentlich trotz
nämlich alle offiziellen Feſtlichkeiten , müſſen Sie allem kein ſchlechter Soldat — und zwei Jahre
wiſſen , es geht mir darin wie Ihnen , als paſſe gehen bald vorüber . “ —

ich nicht in den geſelligen Strudel , und wie ich „ Was wollen Sie damit ſagen ? “ frug Erica
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mit ſteigendem Intereſſe , „ in zwei Jahren , —
Sie wollen doch nicht fahnenflüchtig werden ? “

„ O nein , aber wellflüchtig . Ein hochbetagter ,
kinderloſer Bruder meiner Mutter hat mir ſein

wenn er länger leben ſollte , als bei ſeiner Ge⸗
brechlichkeit anzunehmen iſt , ſoll ich nach dieſer
beſtimmten Friſt das Anweſen übernehmen und
wie mein Eigentum verwalten . Dann hänge ich
den bunten Rock an den Nagel und werde biederer

Landwirt ; ich tauge beſſer dazu , Kohl zu bauen ,
als zu repräſentieren mit meinen mangelnden
geſellſchaftlichen Talenten, “ fügte er mit einem
Anfluge von Selbſtironie hinzu .

„ Das freut mich für Sie, “ erwiderte Erica

warmherzig , „ Sie werden ſich in dem freieren
Leben beſtimmt glücklicher fühlen “

„ Hielten Sie mich ſeither für unglücklich ? “
ein trauriger Ausdruck flog über ſeine ſym⸗
pathiſchen Züge .

Sie ſchüttelte das Köpfchen . „Ich ſah Sie
noch niemals recht eigentlich froh . “

„Vielleicht fehlte mir der Mut um glücklich
zu ſein , Sie mögen recht haben , Erica . “

Es lag im Klange ſeiner Stimme eine ſcheue
Frage . Sie ſchwiegen Beide .

Ein paar abgeknickte Blätter und Blüten⸗

ſtengel fielen aus der Baumkrone auf die Bank .

„ Sonderbar, “ meinte Boiſſen aufſtehend, „die
Zweige des Birnbaumes bewegen ſich und doch
iſt es vollkommen windſtill . Sollte eine Katze
droben ſitzen ? ſoll ich mal ſchütteln ?“

„ Nein , laſſen Sie nur die Mietz ſitzen , ee
a ſo wunderſchön hier, “ ſagte ſie zerſtreut und
räumeriſch . Er war vor ihr ſtehen geblieben .

„ Ich fürchte , wir müſſen gehen , hören Sie ,
es wird muſiziert , man kann die Stimme bis

mann⸗Lieder , die herrliche , beliebte Tragödie “ . “
Boiſſen war plötzlich ſehr ernſt geworden .

Ja , zurück zu den fremden Menſchen , in den
Salon , wo ſie ſich ſteif und kalt würden gegen⸗ k
überſtehen müſſen , jetzt und für alle Zeit , wenn
er nicht endlich den Mut fand , ihr zu ſagen
was er in ſeinem braven , ehrlichen Herzen mit
ſich herumtrug , wie lange ſchon ? Und durfte
er denn ſprechen zu der Reichen , Vielumworbenen ,
die für ihn der Inbegriff alles Süßen und
Lieblichen war , deren kindliches und doch tapferes
Herz er durchſchaute bis in ſeine innerſten
Tiefen , er , der arme Boiſſen ?

ihm tobte .

Grübeleien aufgeſchreckt .

Das junge Mädchen vor ihm hatte keine
Ahnung , welcher Kampf der Empfindungen in

Sie fühlte nur mit Bangen , wie
die Minuten verrannen und , daß ſie ſich vielleicht

kleines Gut teſtamentariſch vermacht . Selbſt nie mehr ſo allein gegenüberſtehen würden , in
einer mond⸗durchglänzten , wunderbar ſchönen ,
duftigen Maiennacht . Vom Hauſe her erklangen
die herrlichen Schumann⸗Lieder und fanden ihr
Echo in den heftig pochenden Herzen der beiden
iungen Menſchenkinder , die ſich nicht losreißen
konnten von einander in Gedanken und Blicken
und doch die erlöſenden Worten nicht fanden .

Sie ſchwiegen , während leidenſchaftlich flehende
Töne die milde Frühlingsluft durchzitterten :

„Entflieh ' mit mir und ſei mein weib ,
Und ruh ' an meinem Herzen aus ! “

Erica ſchickte ſich zögernd zum Gehen an .
„ Wir wollen fort , nach Hauſe , Herr Leute⸗

nant, “ flüſterte ſie kaum hörbar , dabei ſtanden
ihr Tränen in den Augen .

„ Nur noch dies Lied zu Ende hören, “ bat
er innig , ſie ſanft auf die Bank niederziehend
„ und das darauf folgende auch noch . Sie ſind
beide ſo wunderſchön . Hören Sie nur . “

Sie lauſchten Beide wie es ſchwermütig
herübertönte , ernſtem Glockenklang nach jauch⸗
zendem Glücke vergleichbar .

„ Es fiel ein Keif in der Srühlingsnacht ,
Er fiel auf die zarten Blaublümelein . “

Boiſſen war bleich geworden . Er ſah auf
Erica ' s ſchlanke Hände , die ſie um die Knie
gefaltet hielt und auf ihr reizendes Kindergeſicht ,
welches in dieſem Augenblick der andächtige
Ausdruck noch verſchönte . Durfte er ſich den
Blick dieſer unergründlichen Augen günſtig deuten ?
Und ſelbſt wenn er es durfte ? Er war ein

armer Leutenant , ſie ein reiches , vornehmes
5 Mädchen —es wäre eine Vermeſſenheit — neinhierher unterſcheiden , Frau von Leinau , Baron

Rieſſen und die Doktorin , ſie ſingen die Schu⸗
er konnte , er durfte ja nicht reden . Ja wohl ,
dachte er , „ein Reif in der Frühlingsnacht, “

den keine Sonne der Liebe hinwegtaut , ein Reif ,
der mein ganzes Weſen verdunkeln wird , o Erica ,
kleine Haideblume , wenn ich dich nicht erringen
ann .

Wütend über ſeine erzwunaene Reſignation
und Zaghaftigkeit zerrte ſich Boiſſen am Schnurr⸗
bart und blickte totunglücklich vor ſich nieder .
Hätte er nur ein klein wenig von dem Mute
und der ſiegesgewiſſen Unverfrorenheit des
Grafen Dagobat in ſich gefühlt , wie er den
albernen Gecken darum beneidete !

Da wurde er mit einem Male aus ſeinen
Abermals fielen eine
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Menge Blätter aus der Baumkrone , wie bereits

ſchon vor kaum einer Viertelſtunde . Ein Rütteln
und Rauſchen aing durch den alten Birnbaum ,
als fübre ein Windſtoß darüber hin .

Erſchreckt ſahen Beide aleichzeitig in die Höhe .
„ Mein Gott, “ rief Erica entſetzt , „ was iſt

das ? Sehen Sie doch nur , ein großes ſchwarzes
Tier ſitzt zwiſchen den Aeſten ! Eine Eule , ein

Uhu ! O Herr Leutenant , lieber Herr Boiſſen ! “
„ Quab , Rrrab , Quab ! “ ſagte da das ſchwarze

Tier , der vermeintliche Uhu und flog ſchwer⸗
fällig mit lautem Gekrächze über die Mauer in
den Forſtgarten hinüber . Im ſelben Augenblick ,
als es dicht über Erica ' s Kopf hinwegſtreifte ,
fiel dieſer ein kleiner , blinkender Gegenſtand in
den Schoß . Sie ſtieß einen Schrei des Ent⸗

ſetzens aus und ſah ganz blaß und verſtört
um ſich .

„ Donnerwetter , was war das, “ rief Boiſſen ,
„ es klang wie Metall und der hinterliſtige Rabe
hat die ganze Zeit her über uns geſeſſen , laſſen
Sie doch ſehen , was da herunterfiel , aber Baro⸗

neſſe, “ unterbrach er ſich plötzlich , „Fräulein
Erica . liebe , ſüße Erica , was iſt denn mit Ihnen ?
Wie ſehen Sie denn aus , hat der abſcheuliche
Vogel Sie ſo erſchreckt ?“

Liebevoll beſorgt blickte Boiſſen dem jungen
Mädchen ins Geſicht . Sie ſchien in der Tat
balb ohnmächtig vor Schrecken , während er , alle
ſeitherige Zaghaftigkeit abſtreifend , ſich mit zärt⸗
lichſter Fürſorge um ſie bemühte . Ganz wie
ſelbſtverſtändlich legte er die Arme um ihre
zitternde , zarte Geſtalt und zog ſie feſt an ſeine
Bruſt , ohne daß ſie auch nur den geringſten
Einſpruch erhoben hätte . Und als ihr braunes

Köpfchen dann an ſeiner Schulter lag , und die

großen Augen voller Liebe zu ihm aufblickten ,
da flutete ein heißer Strahl ſeeligſten Glückes

durch beider Herzen . Was ſie längſt ſchon ge⸗
fühlt und gewußt , unausgeſprochen noch und

G klar und innig lag ' s in dem einzigen
ick. —

Wie im Traume , während ihr Arm noch
Boiſſen ' s Hals umſchlungen hielt , faßte Erica

nach dem blitzenden Ding , das der Rabe ihr in
den Schoß geworfen und ſie bis dahin nicht
beachtet hatte .

Es war ein glatter , goldener Ring . Boiſſen
nahm ihn ihr aus der Hand und ſeine treuen

Augen ſtrahlten vor freudiger Ueberraſchung .
„ Erica ! “ jubelte er , „ du liebe , Innigſt⸗

geliebte , welch wunderbare Vorbedeutung ! Sieh
nur , ein Reif , ein goldener Reif ! Erſcheint das
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Wort im Liede nicht doppelt ſinnig ? Iſt ſo
etwas möglich , Erica ? “

„ Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht “
zu deinem Schoß , du Süße , als ſollten wir
Beide nach langem Harren durch ihn erlöſt

werden . Wahrhaftig ein Märchen ! Ich ſtecke
ihn dir an unter dem Zauberbaum als Ver⸗

lobungsring und ſegne den ſchwarzen Geſellen
dafür , daß er ihn geſtohlen , ſonſt hätte ich wohl
niemals den Mut gefunden um dich zu werben ,

meine kleine , unerreichbare Haideblume . “
Ohne eine Antwort abzuwarten , küßte er

ſie auf den roten Mund und der Mond ver⸗
ſteckte ſich gänzlich hinter einer Wolke , ſo über⸗

raſcht war er über dieſe unvorhergeſehene Wendung
der Dinge .

Oberförſters Jakob ließ ſich in ſeiner ſchwarzen
Rabenſeele wohl ſchwerlich träumen , welch großen

Glückes Schmied er in jener Frühlingsnacht ge⸗
weſen . Aber ſoviel iſt ſicher , er hatte durch
ſeinen Ring⸗Diebſtahl den „ armen “ Boiſſen zu
einem „reichen “ Boiſſen gemacht . Erica kom⸗

promittierte , nach dem Ausſpruche der Mama

Trotta , tatſächlich die ganze hochlöbliche Familie ,
indem ſie ihren Willen durchſetzte und ihrem
geliebten Lothar die Hand reichte . Sämtliche
früheren Kameraden beneideten den jungen Guts⸗

herrn um die reizende Frau , die ſo viel Schneid
bewieſen und nach ihrer „ eigenen Facon “ hatte
ſelig werden wollen .

Baronin Chlothilde , die ſchöne Landrätin ,
beehrte die Schweſter nur ſelten mit ihrem Be⸗

ſuche . „ Es iſt dort alles ſo rührend bürgerlich
zugeſchnitten, “ äußerte ſie kürzlich gegen den

Grafen Dagobat , „ und die Verliebtheit der
jungen

Eheleute ſehr wenig chic und gar nicht
mehr zeitgemäß . “

Daß der Dieb Jakob ſtrafgerichtlich verfolgt
und ihm bei geſtutzten Flügeln unterſagt wurde ,
mit Eberingen um ſich zu werfen , will ich im

Intereſſe der Gerechtigkeit nicht unerwähnt laſſen ;
ebenſo , daß die Frau Oberförſterin bald wieder
in den Beſitz ihres geraubten Eigentums ge⸗
ſetzt wurde .

Den ſchönen Leſerinnen aber kann ich nur

dringend anempfehlen , ſich an paſſenden Frühlings⸗
abenden unter alte Birnbäume zu ſetzen . Es

kommen da oft wunderliche Dinge vor , wie

unſere Geſchichte , die, nebenbei erwähnt , tatſäch⸗
lich paſſiert iſt , beweiſt .



Lebenswege .
Eine Erzäblung von Eugen Eichacker .

D=
58

* bauten am Eingang von der Rheinebene
her , noch ganz ihr mittelalterliches Ausſehen

bewahrt hat , lag der Abendfrieden , jene
träumeriſche Dämmerzeit , welche mehr wie alle
andern Stunden ſo ganz die Seele umfängt und
ungeahnte Ruhe , Stille und Sehnſucht ins Herz
hineinzaubert . Vom ehrwürdigen Wartturm
herab verloren ſich leiſe die letzten Klänge des
Glöckleins , das ſeit undenklicher Zeit allabendlich
die Ruhezeit einläutete . Am großen Eckhaus an
der Kirchgaſſe raſſelte der alte Weibel die Laterne
herunter . Die Kinder zogen von den Spielplätzen
ſingend und ſcherzend nach Hauſe , und die letzten
fleißigen Arbeiter und Arbeiterinnen kehrten , von
allen Richtungen kommend , aus den Rebgeländen
müde heimwärts .

An einem kleineren Hauſe , dem Eckhauſe
gegenüber , wurde eben ein Fenſter geöffnet . Ein
Knabe von etwa zwölf Jahren ſchaute heraus
und rief laut hinüber :
kommſt Du ? “

Und über Hyacinthen und Aurikeln herüber ,
die ſich in der lauen Märzabendluft gütlich
taten , lehnte ſich ein freundliches Mädchenantlitz
und antwortete : „Gleich , Paul , gleich !“

Dann wanderten die Nachbarskinder dem
oberen Städtchen zu , um gemeinſam die Milch
zu holen . Sie machten den Gang jeden Abend .

„ Du kommſt ja gar nicht mehr herüber zu
mir ! Haſt Du mich denn nicht mehr lieb ? “
fragte die um einige Jahre jüngere Berta ihren
Spielgenoſſen .

„ Ja , Dein Vater ſcheint mir gram zu ſein ;
ich habe das Herz nicht , zu Dir zu gehen, “ er⸗
widerte Paul .

„ Schau , ich weiß gar nicht “, ſagte das

Mädchen , „ was der Vater gegen Euch hat . Aber

bitterböſe iſt er Deiner Mutter , und ich habe
ihn ſagen hören : Nun , wenn ſie den Fröhnacker ,
dem Fritz — Du weißt , dem Onkel Fritz —

verkauft hat , ſo iſt ' s aus . Ich ſchau ſie nicht
mehr an , und ihren Buben leid ich nicht mehr
im Haus ! “

„ Ich hab' Dich doch immer gern , Berta “ ,
meinte Paul , „ Du haſt mir ja nichts zuleide

en dreißig Jahre liegt die Zeit zurück ,
N in der das Vorſpiel zu unſerer Geſchichte

N beginnt . Ueber den altersgrauen Giebeln

0
der kleinen Stadt am Fuße des mittleren

Wasgaus , die , abgeſehen von einigen Neu⸗

„ Berta , Berta ,

zetan . Und was Dein Vater gegen meine liebe
Mutter hat , das verſtehe ich nicht recht . Ich
alaube , Dein Onkel hat ihr mehr Geld für das

Rebſtück gegeben , als Dein Vater bezahlen wollte .
Sie hat heute geweint , aber nicht ſeinetwegen ,
ſondern weil ſie auch den ſchönen Nußbaumgarten
hat verkaufen müſſen . Und die Großmutter hat
ſie dann getröſtet und zu ihr geſagt : Es wird
ſchon wieder beſſer kommen . Weißt Du , Berta ,
es hat viel Geld gekoſtet , als unſere Anna krank

war , und das Begräbnis auch , und wir ſind
arm . Aber den Fröhnacker und den Nußbaum⸗
garten muß ſie wieder haben , wenn ich groß bin

und arbeiten und verdienen kann . Das ſag '
ich Dir ! Aber lieb werde ich Dich immer haben ,
Berta , auch wenn ich nicht mehr zu Euch kom —
men darf . “

In ſchweſterlicher Zuneigung ſchlang das

Mägdlein ſeinen Arm um den Nacken Pauls ,
und ſo bogen ſie in die enge Seitengaſſe ein ,
wo ſie ihre Kannen füllen ließen .

Beim Nachhauſegehen ſagte Paul noch : „Jetzt
können wir auch keine Nüſſe mehr holen , und
Du kannſt auch nie mehr kommen , um bei uns
auszukernen . Und jetzt darf ich Dir nicht mehr
erzählen und nicht mehr vorleſen ! Drei ſchöne
Geſchichten habe ich am Sonntag noch geholt :

Jakob Ehrlich , Chaptal und Loango . Dann

ſetzen wir uns einmal beim Spiel zuſammen ,
und alles werde ich Dir dann erzählen . Nun

gute Nacht , Berta ! “

Gute Nacht , Paul ! ?

* *

Selige Kinderzeit , der holde Frühling biſt
du im Menſchenleben ! Wenn die Tage des

Veilchenſuchens kamen , ſo wurden Wald und

Flur gemeinſchaftlich durchſtreift . Heitere Spiele
vereinigten Paul und Berta und die Jugend
der angrenzenden Gaſſen , und über all der Luſt
vergaßen ſie , daß es daheim nicht mehr ſo war
wie ehedem . Aber gut wollten ſie ſich immer
bleiben . Noch inniger wurde die Zuneigung

des Mädchens zu Paul , als dieſer es einmal
aus einer großen Gefahr befreite . Nach einem
ſchweren Unwetter und Wolkenbruch ſchwoll der

Bach , der harmlos an der alten Stadtmauer

vorbeifließt , zu einem reißenden Waſſer an , das
Brücken und Stege mit ſich riß . Das ſeltene
Ereignis lockte die Jugend hinaus , den Matten

Iẽ , wo ſie den gelbſchäumenden Wellen zuſchaute .
Plötzlich gab an einer Stelle das Ufer nach .

Berta wäre beinahe in das wilde Geflute



gefallen . Angſtvoll klammerte ſie ſich an die nach⸗ Geſpielin von drüben , als er ihr heimlich Lebe⸗
gebenden Grasbüſchel . Ihre Füße berührten wohl ſagte . „ Dich ? Berta , nein , niemals ! “ —

ſchon das Waſſer . Die umſtehenden Gefährten Mit den letzten Schwalben zog Paul dann fort
und Gefährtinnen lachten oder ſchrieen und aus der trauten Stille des Städtchens , um den
halfen nicht gleich . Da ſprang Paul , der die ernſten Kampf mit dem Leben aufzunehmen .
Gefahr faſt zu ſpät ſah und die Angſtrufe 15
Bertas hörte , herbei und zog die Geſpielin Schon im erſten Jahrzehnt nach dem großen
wieder herauf . „ Ich danke Dir , guter Paul“, Krieg konnte man im Elſaß vorahnen , daß man
ſagte ſie ſchnell und lief beſchämt davon . — — einer neuen Zeit entgegenging . Es kam ein

Bei der Mutter führte Paul ein glückliches , größerer Zug auch in vom Weltverkehr abſeits
zufriedenes Leben . Sie war die Witwe eines zelegene Ortſchaften . Die Bevölkerung in

jungverſtorbenen franzöſiſchen Stadt und Land trat nun , im
Beamten . Mit ihrem Manne Gegenſatz zur zentraliſierenden
hatte ſie all ihr Lebensglück be⸗ franzöſiſchen Verwaltung , die
graben und ſich dann in ihren entfernte Grenzprovinzen nicht
Heimatsort zu ihrer Mutter recht zur Entfaltung brachte ,
zurückgezogen , wo ſie mit Hilfe unter dem Einfluß eines großen ,
des Ertrags der wenigen Reben von anderen Geſichtspunkten
und ihrer kleinen Penſion ſich aus geleiteten Staatsweſens mit
wie ſo manche andere in mehr weiten Kreiſen über dem Rhein
als beſcheidener Weiſe durchs in Berührung und Wettbewerb .
Leben half . Züge tiefen Grams Die gewaltige Erweiterung der
waren ihrem Geſicht aufgeprägt . Abſatzgebiete für den Wein und
Von zwei Kindern war Paul ihr die erhöhten Preiſe brachten
allein geblieben ; doch jene heim⸗ mehr Geld in die weinbautrei⸗
tückiſche Krankheit , der ſein benden Gegenden , aber alles das

Schweſterchen erlag , hätte bei⸗ trug dazu bei, daß ſich die An⸗
nahe auch ihn zum Opfer gefor⸗ ſchauungen vielfach änderten , die
dert . In der Sorge um ihn Anſprüche an das Leben andere
ſah ſie wieder einen Lebenszweck . Geſtaltung annahmen und ein
Die Entwickelung des munteren , Haſten und Drängen im Streben
aufgeweckten Knaben voll wach⸗ der Einzelnen ſich bemerkbar
ſenden Selbſtbewußtſeins und machte . Der ſchlichte , herzlich
Kraft lehrte ſie , wieder Freude einfache Charakter früherer Tage ,
am 3 zu A u Wie das ungezwungene , 5
gern hätte ſie ihm noch weiteren Witſt du mich nicht dergeſfen und freundſchaftliche Zuſammen⸗
und beſſeren Unterricht ge⸗ leben von Menſchen , die meiſt
gönnt , als ihm die Schule des auf ſich ſelbſt angewieſen waren ,
Städtchens zu bieten vermochte . Sie konnte ging nach und nach immer mehr verloren , und

nicht. manche alte , liebe Gewohnheit vergangener Zeiten
Fort wollte er , hinaus in die Welt . „ Mutter , fiel allmählich dem Vergeſſen anheim .

was ſoll ich hier ? “ ſagte er zu ihr . „ Soll ich In unſerm Städtchen entſtanden raſch nach⸗
da immer ein armer Burſche bleiben und im einander einige Weingroßhandlungen . Auch am

Tagelohn wohl arbeiten ? Nein . Für Dich und bekannten Eckhauſe an der Kirchgaſſe war eine
die Großmutter reicht ' s , ich aber will fort , und große Tafel angebracht worden , die den Guts⸗
wenn ich erſt verdiene , dann ſollen die guten beſitzer Weber , den Vater Bertas , den über⸗

Tage für Dich kommen ! “ raſchten Mitbürgern als „Weinſticher “ zu erkennen
Und ſie widerſprach ihm nicht. Jubelnd fiel gab . Voll Stolz betrachtete er ſie immer , wenn

er ihr um den Hals , als ſie von Straßburg er ſich ſeinem Hauſe näherte . Ein gewiſſer
zurückkam und ihm mitteilte , daß er in das Dünkel bemächligte ſich ſeiner , und mancher
Kaufmannegeſchäft bei einem Verwandten des Vertraute früherer Zeit mußte ſich einen weniger
Vaters eintreten könne . — — freundſchaftlichen Verkehr gefallen laſſen .

„ Wirſt Du mich nicht vergeſſen ?“ fragte die Manche Jahre hindurch hatte Weber Glück
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im Herbſt gehabt und anſehnliche Traubenernten
eingeheimſt . Im Keller war die Zahl der Fäſſer d
gewachſen , und in mehreren Reihen lagen ſie
unten , wohlgefüllt mit der köſtlichen Spende
ſeiner Gelände . Er lächelte zufrieden , wenn das
Auge der Freunde , mit denen er nach altem
Gebrauch manches Glas im Keller leerte , voll
Bewunderung und , wie er wohl merkte , auch
oft voll Neides auf ihnen ruhte.

Es war aber nicht immer ſo geweſen , und
er dachte öfters an die Zeit , wo er mit ſeiner
jungen Familie einen ſehr beſcheidenen Haushalt
führen mußte .

Nicht Bertas Mutter war es , die er einſt
heimzuführen gedachte .

Nie konnte er es ihr verzeihen , daß ſie dem nun
ſchon verſtorbenen Jugendfreund und Regiments -
kameraden die Hand gereicht hatte . Vergangene
Zeiten waren es wohl , aber den letzten Funken
von jener Glut konnten die Jahre nicht aus⸗
löſchen . Wie Mitleid kam es anfangs über ihn ,
als die junge Witwe wieder den Weg zum Heim
der Mutter nehmen mußte . Dann aber ſagte
er ſich , daß es ihr anders und beſſer hätte gehen
können , wenn ſie gewollt hätte . — —

Seine brave Frau kümmerten die alten Ge⸗
ſchichten , die man ihr erzählte , wenig . Frau
Weber lebte mit Pauls Mutter in nachbarlicher
Eintracht . Paul ſelbſt war ein lieber , gefälliger
Knabe , den ſie immer recht gut leiden konnte,
ja , ſie hatte ſich ſo an ſeine Beſuche bei ihren
Kindern gewöhnt , daß ſie ihn faſt als einen der
Ihrigen betrachtete . —— —

Weber zählte ſich zu den vornehmſten und
reichſten Bürgern des Städtchens . Sollte er
das nach außen hin nicht auch noch mehr zeigen ?
Hatten bis jetzt nur die erſten Familien ihre
Töchter in die Penſion geſchickt , ſo konnte er es
aber nun auch tun , und Berta bezog nun für
zwei Jahre eine ſolche in der franzöſiſchen Schweiz .
Dann würden ſich , dachte der Vater , die vor⸗
nehmen Freier ſchon einfinden und ſeine Tochter
aus den engen , kleinlichen Verhältniſſen heraus⸗
holen . Es war ſein Herzenswunſch .

*
** *

Wenn Paul vorübergehend bei der Mutter
weilte , kam es ihm wie ein ſchöner Traum vor,
wenn er an die ſtillen Tage ſeiner Jugendzeit
dachte , an die Abende daheim bei der Mutter ,
wo ihr und der Großmutter Spinnrad mit

Jenes ſtolze Mädchen ,
dem ſeine junge , heiße Liebe gehörte und das
ihn aber abgewieſen hatte , war Pauls Mutter .

leiſem Geräuſche ſich drehte und er im Scheine
er Lampe den beiden vorlas , und an die

glücklichen Stunden im großen Nachbarhauſe .
Wie ſingt doch der Dichter Rückert ?

Aus der Jugendzeit , aus der Jugendzeit
Klingt ein Cied mir immerdar ;
O wie liegt ſo weit , o wie liegt ſo weit ,
Was mein , was mein einſt war !

Manche Jahre waren vergangen , ſeit er als
Lehrling in die große Weinhandlung in Straß⸗
burg eintrat . Leicht war der Anfang nicht ge⸗
weſen . Aber ſeine Treue und Gewiſſenhaftigkeit

im Kleinen wie im Großen , das unentwegte
Arbeiten und Steuern auf das Ziel hin , ſein
friſcher Mut und ſein geſunder Sinn waren
ihm eine ſichere Stütze in Stunden , die ihm
nicht gefielen , und ein mächtiger Anker , der ihn
feſt an das Geſchäft des Vetters ſeiner Mutter

feſſelte , wo ihm auch eine geſicherte Zukunft in
Ausſicht ſtand . — —

Als ich Abſchied nahm , als ich Abſchied nahm ,
War die welt mir voll ſo ſehr ;
Als ich wiederkam , als ich wiederkam ,
War alles leer !

Empfand Paul es nur , oder war es Wirk⸗
lichkeit ? Es kam ihm alles ſo ganz anders vor .

Es ſchien ihm , als ginge alles , auch die Jugend ,
andere Wege , als wäre es nicht mehr das ver⸗
traute , frohe Zuſammenleben von einſt . Die
Knaben , welche die neugegründete höhere Schule
der Nachbarſtadt beſuchten , bildeten einen Kreis
für ſich und verkehrten und ſpielten kaum mehr
mit den gewöhnlichen Bürgerſöhnen . Alles

mutete ihn ſo fremd , ſo kalt an . — —

Drüben ſtand das Elternhaus Bertas . Und

immer noch ſenkte ſich wie einſt die traute

Abenddämmerung herab auf Giebel und Gaſſen ,
und die große Laterne raſſelte herunter . Aber
kein freundliches , liebes Mädchenantlitz neigte
ſich mehr über die Blumen , um herüberzurufen :
„ Ich komme gleich, Paul ! “ — — —

*
* *

Den einfachen , geraden Sinn Bertas hatte
man in der Penſion nicht zu ändern vermocht .
Sie kam mit ihren achtzehn Jahren zurück voll

liebenswürdiger Offenheit und gewinnender An⸗
mut , ſchlicht und treuherzig , wie ſie fortge⸗
gangen war .

Wenn auch ſeit längerer Zeit die Beziehungen
zwiſchen ihren Eltern und der Mutter Pauls
noch kühler geworden waren , ſo galt doch dieſer
einer ihrer erſten Beſuche . Was ſie von Paul
hörte , machte ihr hohe Freude . Der Eifer aber ,



mit dem ſie ſich nach allem erkundigte , die tiefe
Röte , die das Geſicht des ſchönen Mädchens
dabei überflog , verrieten der Mutter , daß Berta
ihren einſtigen Geſpielen nicht vergeſſen hatte .
Wie ſchwere Ahnung legte es ſich auf ihre
Seele . — —

Ja , die alte , warme Freundſchaft der Jugend
war ganz dieſelbe geblieben . Das fühlten Berta
und Paul beim erſten heimlichen Händedruck .
Ein Schimmer jener traumſchönen Zeit war

zurückgekehrt . Zwei liebe Augen ſuchten die

ſeinigen über die Blumen hin . — —

Dann war

der Sommer ge⸗
kommen mit all

ſeinem Duften
und Grünen , die

Zeit , die den

Menſchen hi⸗
nauslockt in den

kühlen Waldes⸗

ſchatten , in die

und oft meinte , es wäre geſcheidter geweſen , ſie

hätte ihr Straßburger Herrlein zur Arbeit in

den Reben angehalten , ſtatt hoch mit ihm hinaus
zu wollen . Der arme Schlucker könne ja doch
nie was Rechtes anfangen .

„ Aber Vater “ , wagte Berta einmal zu
ſagen , „ Paul iſt doch ein braver und tüchtiger
junger Mann geworden , und er wird es gewiß

zu etwas bringen . Daß er nun nicht das Glück

hat , reich zu ſein , dafür kann er doch nichts ! “
„ Schweig ! “ herrſchte der Vater ſie an , „ Du

Rergreifſt ja für ihn Partei , als menn er Dich
was anginge ! “

Berta fühlte ,
wie die Röte der

Verlegenheit und

ĩ—der Erregung
zugleich über ihre

Wangen zog .
Sie beugte ſich
über ihre Arbeit

und war froh ,
reine , würzige daß der Vater

Tannenluft , wo nicht weiter über
die Seele ſo gern die Sache ſprach .
aufjubelt und Dem Mutter⸗
ſich reich und herzen vertraute

überglücklich ſie aber dann ihr
wähnt , zumal bis dahin ſtill
wenn ſie ſich in bewahrtes Ge⸗

junger Liebe zu heimnis an . Viel
einer andern Verſtändnis fand

düng Sagen Sie Ihrem Sohn , er möge ſich das nicht in den Kopf ſetzen ! 3 ib1 öi⸗
Ausfluge war Mutter , zu ver⸗
es . Auf dem Heimwege führten ſie Wunſch und

Zufall zuſammen . Im Abenddunkel fanden ſich
unbemerkt ihre Hände , und die Herzen jubelten auf
in ſeliger Luſt . In den ſtillen Büſchen verhallten
die letzten Töne der Waldſänger . Das Lied der

Nachtigall erklann . — — Schon glänzten im

Tale unten die Lichter des Städtchens . Singend
zog die frohe Schar zum Tore ein , in die Gaſſen
ſich verteilend , und bald träumten zwei glück⸗
liche Menſchenkinder den erſten , ſchönen Liebes⸗

traum . — — —

Im großen Eckhauſe ahnten es weder Vater ,
noch Mutter . Berta wollte ihr ſtilles Glück

halten , ſo lange ſie vermochte . Gar oft bangte
ihr vor der Zukunft . Sie wußte wohl, daß
ſchwere Stürme über ihre Liebe brauſen würden .

Tief ſchmerzte es ſie , wenn der Vater in faſt
höhniſcher Weiſe von der armen Nachbarin ſprach ,

ſuchen, den Vater günſtig zu ſtimmen . — —

Es war für Pauls Mutter ein ſaurer Gang ,
als ſie bei Webers die ſteinerne Wendeltreppe
hinaufſtieg , um nach altem Herkommen für ihren
Sohn um die Hand Bertas zu bitten . —

Paul war an demſelben Abend heimgekommen
und hatte die Mutter mit einer freudigen Nach⸗
richt überraſcht . Sein Prinzipal hatte mit einer

Reihe von Kapitaliſten in herrlicher Lage , in
der Nähe eines hochgelegenen Vogeſendorfes ein

Gaſthaus in großem Stil erbauen laſſen und

Paul zum geſchäftlichen Leiter vorgeſchlagen .
Im Frühjahr ſollte er die Stelle übernehmen . —

Wie gern wollte ſie ihm , dem angſtvoll
Wartenden , gute Nachricht bringen , war es doch
auch ihr ſehnlichſter Wunſch , Paul mit Berta

vereinigt zu ſehen . Sie hatte ſelbſt nur geringe
Hoffnung , und in dieſem Sinne hatte ſie ihn
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auf den möglichen Ausgang vorbereitet .
Gedanken eilten im Fluge
Tage . Sie zögerte einen Augenblick . — Hatte
nicht einſt Weber ihre Liebe gewollt ?
konnte ſie aber damals dafür , daß ſie ihn ,
Bertas Vater , nicht zu lieben vermochte ? Siekönnte es ihm jetzt entgelten müſſen . Und dann
ſein Zorn wegen des Verkaufs der Grundſtücke .
Sie ſchritt der Türe zu . Was tut man nicht
aus Liebe zu ſeinem Kind ! — In gedrückter
Stimmung pochte ſie an . Berta ſaß bei Vater
und Mutter . Sie wußte , daß der entſcheidende
Moment nun kam . Der Empfang durch Frau
Weber war freundlich , und Berta drückte ihr
warm die Hand . —

Der Vater erhob ſich und fragte in gleich⸗
gültigem Tone : „ Was verſchafft mir die Ehre
Ihres Beſuches , Frau Lang ? “

Und als ſie dann mit bewegter Stimme von
der Zukunft Pauls und ſeinem Herzenswunſch
ſprach , da wurde er ungeduldig und ſprang
erregt auf und ſchrie : „ Nein , und noch einmal
nein ! Das wird nie geſchehen ! Da habt ihr
mein erſtes und letztes Wort in dieſer Sache ! “ —

Berta ſchluchzte . Da rief ihr der erboſte
Vater zu : „ Was iſt da hinter meinem Rücken
vorgegangen ? — Sagen Sie Ihrem Sohn “ ,
wandte er ſich zu Frau Lang , „ er möge ſich das
ja nicht in den Kopf ſetzen . Er wird ſchon eine
andere finden ! “ — —

Pauls Mutter bat herzlich , ihr nicht zu zürnen
und verließ das Haus . Frau Weber begleitete
ſie und ſuchte ſie zu beruhigen . Sie wolle mit
ihrem Mann noch ernſtlich über die Sache reden ,
und Paul ſolle die Hoffnung noch nicht ganz
aufgeben , wenn auch der Vater für jetzt „ nein “
geſagt habe .

Das war ein ſchwerer Schlag für Paul .
Alle tröſtenden Worte der Mutter übertönte der
bittere Nachklang : „ Nein ! “ Ein tiefes Weh
zehrte an ihm , und die Mutter ſah mit ſorgen⸗
vollem Herzen , wie ſchwer es
Liebe entſagen zu müſſen . —

In Bertas Hauſe hatte es aber noch einen
böſen Auftritt gegeben . „ Komm mir nur nie
mehr mit dieſer Liebelei ! “ brauſte der Vater
noch auf . „ Daraus wird nichts . Was könnte
der Dir denn anbieten ? Sollte er ſich an dem
gütlich tun wollen , was ich für Euch errungen
habe ? Nein , kein Wort mehr davon ! “ —

Nichts vermochte ihn umzuſtimmen ,
Bitten der Tochter , kein Zureden ſeiner Frau . —
Paul bekam dann von ihm noch eine briefliche

kein

Ihre Antwort .
zurück in vergangene andern Ort

Was

ihm fiel , dieſer

„ Suchen Sie Ihr Glück an einem
war der Schlüuß ;

Die Zeilen zerſchlugen ſeine liebſten Hoffnungen
wie ein Gewitterſturm es wohl tut , der über

junge Blüten führt . Die beiden Liebenden ſahen
ſich nicht wieder . Bertas Abſchiedswort ergriff

ihn tief . „ Ich hab lang und ſchwer gekämpft, “
ſchrieb ſie ihm , „ doch als ich ſah, was für eine
böſe Wendung alles noch zu nehmen drohte , ließ
ich ab . Er iſt mein Vater . Ich muß und
werde ihm gehorchen , auch wenn ich dabei zu
Grunde gehe. Zürne mir nicht , Ich
überlaſſe Gott mein und Dein Geſchick. “

*
*

jäh ,

*

Lange konnte Paul einen ſtillen Groll gegen
Berta nicht aus ſeinem Herzen bannen . In
ihm glühte und ſtürmte es . Er hätte alles

getan um des lieben Mädchens willen . Und ſie ?
Konnte ſie ihrem Vater gegenüber nicht anders
auftreten , nicht lieber alles laſſen , als ihre Liebe
aufgeben ? Den ſtolzen Nachbar verachtete er
innerlich , den Mann , der ein ehrliches und
mutiges Streben ſo gering bewertete und , um

einem alten Haß Genüge zu tun , zwei Herzen
zu trennen ſuchte , die für einander beſtimmt
waren . Doch richten und Berta vergeſſen ,
wollte und konnte er nicht . Sein eigenes Herz

hatte zu viel geblutet . — —

Die Ueberſiedelung in ſein neues Heim in
den Bergen war vollzogen . Seit dem Tode

der Großmutter war die Mutter bei ihm . An
der günſtigſten , vor den Nordwinden geſchützten

Stelle ſteht der anſehnliche Bau , ausgeſtattet
mit allem , was der verwöhnteſte Menſch unſerer
Tage nur beanſpruchen könnte . Das Unternehmen
war allſeits freudig begrüßt worden , und der

gewaltige Zuzug von Fremden , insbeſondere von
Erholungsbedürftigen , ließ klar erkennen , daß

mit dem Unternehmen einem wirklichen Bedürfnis
entgegengekommen war .

Die Arbeit und vor allem die Abgeſchiedenheit
vom großem Getriebe der Welt beeinflußten Paul
in der beſten Weiſe . Für das ſchwere Leid , das

er erfahren hatte , konnte es keinen beſſeren
Tröſter geben , als den Wald , den Sturm und
Wetter ſo oft durchtobt und der ſich immer
wieder kräftig und friſch aufrichtet . Der heimliche
Groll wich ſtiller Ergebung , und ſehnſuchtsvoll
eilten oft ſeine Gedanken in die Ferne , über die
Bergſpitzen hin nach dem großen Eckhauſe , und
Erinnerung und Liebe umklammerten ein liebes
Bild . — —



Berta war für ihn verloren .

wunden glaubte , erhob ſich immer wieder aufs
neue . Es galt noch zu kämpfen . Mit jeder
Faſer ihres Herzens hing ſie an Paul .

Liebe , die ſie nicht dem Spiel des Zufalls zu
verdanken hatte . Nun war er fort . Auch ſeine
Mutter hätte ſie meiden müſſen , wenn ſie in

ihrem Hauſe geblieben wäre . Wohl wußte ſie ,
wo beide waren , daß ſie zu ihnen eilen und eine

Heimſtätte finden könnte . Durfte ſie aber das

den Eltern antun ?

Ihre Mutter ſtand

innerlich auf der Seite

des Vaters . Sie hatte
auch für den Schmerz
ihres Kindes wenig
Verſtändnis . Obſchon
Monate ſeit jener böſen
Stunde verfloſſen wa⸗

ren , blieb der Vater

immer noch finſter und

verſchloſſen .
„ Iſt die Geſchichte

noch nicht vergeſſen ? “
fragte er eines Tages .
„ Höre , Berta , ſei
verſtändig . Du weißt ,
daß es nicht ſein kann ,
und daß ich ihm nie

erlauben werde , die

Schwelle meines Hau⸗
ſes zu übertreten . “

„ Was haſt Du denn

für einen Haß gegen

Paul , Vater ? “ wagte ſie zu entgegnen . „ Er

ſich doch ſelber eine ſchöne Stellung erworben .
Warum willſt Du mich denn nicht durch ein

freundliches Wort glücklich machen , da Du doch
weißt , wie lieb ich ihn habe ! “

„ Ach , Larifari ! “ gab er ihr zur Antwort .
„ Ich habe die auch nicht bekommen , die ich einſt
gewollt und bin doch glücklich geworden . Laß

mich nur für Dich ſorgen . Der Rechte wird

ſchon kommen . Später lachſt Du über dieſe
Dummheiten . “

Wider Willen war er dann weicher geworden .
Sanft legte er ſeine Hand auf ihre Schulter .

Der Sturm

von innen und von außen , den ſie oft über⸗

Ihm
nur konnte ihre heilige , reine Liebe gelten , eine

Er wollte grüßend vorbeigehen .

87

und mir dann dankbar ſein . “ — „ Nein , Vater ,
was Du auch tun wirſt , ich kann Paul nie ver⸗

geſſen ! “ — —

*

Etwas über zwei Jahre waren vergangen .
Da gab ' s einmal für lange Zeit ein Gekicher

und Gerede am Laufbrunnen am Marktplatz .
Die eine der Frauen wußte dies , die andere

jenes . Darin aber waren ſie einig , daß ſie
noch nie eine ſo vornehme Hochzeit wie die bei
Webers geſehen hätten . „ Das iſt doch eine

andere Partie , als

wenn ſie den Lang
Paul genommen hätte, “
ſagte eine . „ Der har ' s
aber auch gut, “ meinte

eine zweite , „ mein
Mann war vor kurzem
dort . Das ſoll ein

ſchönes und vornehmes
Haus ſein , und man

0 ſpricht in allen Zei⸗
s tungen davon . “ Und

eine dritte flüſterte
geheimnisvoll : „ Wißt
ihr aber auch , daß

Berta ſich aufs
äußerſte gewehrt hat
und bis zur Hochzeit
hoffte , es würde noch
anders kommen ? Und

wie das arme Mäd⸗

chen ausgeſehen hat !
Der Paul ſteckt ihr
halt doch noch im Kopf ,

glaubt mir ' s nur ! Und wenn der Alte nicht
iſt ja brav , wenn auch nicht reich , und er hat gedroht hätte , es gäbe noch ein Unglück , ſie hätte

den Firlefanz ſicher nicht genommen ! “ „ Der
Weber hat ' s aber auch hoch im Kopf, “ wußte
eine andere noch zu ſagen , „ und wie wird ' s

erſt gehen , wenn die vornehme Verwandtſchaft
ihm den Sinn ganz verdreht ; er grüßt jetzt
ſchon unſereins kaum mehr . Aber es iſt noch
nicht aller Tage Abend ! “ — —

Es war ſo . Berta hatte ſchließlich nach⸗
geben müſſen . Dann bat ſie Paul brieflich um

Vergebung . Als ſie dem Freier , dem Sohn
eines Geſchäftfreundes des Vaters das Jawort
gab , da war es ihr wie einer jungen Sterbenden ,

„ Sei verſtändig , Berta , Du gehſt nun eine der die Erinnerung an den goldenen Lebens⸗

zeitlang von hier fort , um die Sache zu ver⸗

geſſen . Du wirſt ſchon wieder ruhiger werden
frühling das Abſchiednehmen doppelt ſchwer
macht .



Das verlangte Opfer hatte ſie gebracht und

auf den verzichtet , deſſen Seele allein ſie hätte
beglücken können , deſſen Kraft ſie ſich ſo gerne
hingegeben , ſo willig anvertraut hätte . —

Gaben überhäuft worden . Ihr Gatte

peinlich aufmerkſam in allen Dingen .
von Herzen kam ? In deſſen Schattenreich konnte

ſie nicht blicken .

offen vor ihr gelegen . Ihr einſtiges ſtilles Glück

erkannte ſie jetzt erſt in ſeiner vollen Größe ,
nachdem ſie ſich ſagen mußte , daß es unwider .

Bom Leben fühlte ſie ſich ſterbensmatt . Wieder

beugte ſie ſich über die Blumen .
ruflich verloren war . —

Doch des Vaters Wunſch war in Erfüllung
gegangen . Der vornehme Schwiegerſohn war ſein
Stolz . Wohl wußte er , daß Berta ihrem Mann

innerlich fremd war .

der Zeit ſchon machen , wie ſo manches andere ,

Das würde ſich aber mit

dachte er , und ließ ſich die Hochzeitsfreude durchſic Hochbeitsf 0
bergaufwärts ſeinem Heim zu . Er durfte es ſo
nennen , ſeit er durch raſtloſe Arbeit es dahin

Gewiſſensbiſſe nicht ſchmälern . — —

E
* *

keine Spur des Glückes , das der Vater für
ſie erwartete . Aeußeren Glanz wohl . Aber die
Gatten verſtanden ſich nicht . Ein Sonnenſtrahl
fiel in ihr freudenloſes Leben , das war die
Geburt eines Töchterchens . Bald nach der Heirat
hatte ihr Mann das Leben ſo wieder aufge⸗
nommen , wie er es einſt in der Fremde gewohnt

Gaſſe . Nur mit Mühe war ſie zu bewegen , zu
ihrem Manne zurückzukehren . — —

Da verbreitete ſich einmal plötzlich wie ein
Lauffeuer die Nachricht durch das Städtchen ,

In verſchwenderiſcher Weiſe war ſie mit
f 9110 9 0

war

Ob ' s

Bertas Mann habe ſich erſchoſſen . — —

Sie war wieder daheim . Die traurigen
Ereigniſſe , die über ſie hereingebrochen waren ,

Enn Herz ine Falte 3 * hinter ihr wie ein böſer , ſchwerer Traum .
Sie ſuchte nur Frieden , die Ruhe für ſich und

ihr kränkliches Kind . —

Noch derſelbe Abendglockenklang wie einſt .

Drüben lag
das kleine Haus . Fremde Leute bewohnten es .

Und jene ſelige Zeit war verklungen . —

—5
* *

Es war ein ſonniger Junitag gekommen .
Durch den duftigen Tannenwald wanderte Paul

. gebracht hatte , an dem Unternehmen ſelber in
Die Jahre verrauſchten . Sie brachten Berta anſehnlichem Maße beteiligt zu ſein .

Ein Singen und Jubilieren rings um ihn.
Taubengegirr in der Ferne , Spechtgehämmer in

war . Er war wenig zu Hauſe . Wie gern hätte
Berta edle Charakterzüge in ihm gefunden , um ,
da ſie nun einmal ſein Weib war , ihn auch

der Nähe . Die Waldblumen dufteten heute ſo
ſüß . Neugierig und ſchelmiſch blickte da und
dort ein mutwilliges Eichhörnchen nach ihm ,
halb hinter den mächtigen Rieſenſtämmen ver⸗
ſteckt . Gaukelnde Schmetterlinge flogen neben

ihm her, zur Höhe hinauftändelnd . Wie Braut⸗

ſchmuck , ſo hold und friſch und glänzend lachte

ſchätzen zu lernen ! Es wäre dann wohl beſſer
geworden . Er mußte ſchon ein Leben gelebt
haben , ehe er beim Vater um ſie warb . Denn

er wußte ihr , die ſich im Bewußtſein ihrer

ihn die Waldespracht an . Durch die dichten
Wipfel der Bäume zog die würzige Luft . Strich⸗

weiſe ſtrahlte ein herrlicher , blauer Himmel durch

Pflicht als Weib ihm dienend hingab , nichts
zu bieten , was ſie als Beweis für wahre innere

Zuneigung hätte anſehen können . War es wohl
Neigung , die ihn um ihre Hand bitten hieß ,
Liebe zu ihr , die ſie nur nicht erwidern konnte ?
Sein Verhalten war ein Nein auf ihre Fragen .

Der Vater ſprach von Geſchäftsſorgen . Ee
würde doch endlich anders kommen . Ihm ſelber
brachte der Schwiegerſohn eine Enttäuſchung
nach der andern . Manche Summen hatte er

ſchon hergeben müſſen .
aus Liebe zu ſeinem Kind . Wie Bleilaſt legte
ſich ' s aber nach und nach auf ihn. Und ſein

das Gezweig , und heimlich ſtahl ſich mancher
Sonnenblick durch das dichte Geäſt . Sommer⸗

anfang überall . — Paul war nachdenklich .
So heimlich rauſchte ſein lieber Wald , als

er ſein Glück fand . Mehr wie je kam ihm heute
die Erinnerung an Berta . Er hatte ſie nie
wieder geſehen . Doch war es ihm und ſeiner
Mutter nicht unbekannt geblieben , was für ein

Geſchick ihr zugedacht war . Raum und Zeit
trennten ihn von ſeiner Jugendliebe , aber die
Wunde ſchmerzte noch immer . Er hatte noch

nicht vermocht , ein ander Herz zu ſuchen .
Er gab immer noch Eben hatte er das Gebirgsdorf durchſchritten

und war auf dem breiten Fahrwege , der zum

Herz krampfte ſich zuſammen , als Berta mit
ihrem Töchterchen ſich einmal zu ihm heim
flüchtete . Er wagte ſich kaum mehr über die

Hotel führt . Vor ihm ſpazierte eine ſchwarz⸗
gekleidete Dame , die ein Mädchen an der Hand
leitete . Er wollte grüßend vorbeigehen . Da

durchſchauerte ihn ein freudiger Schreck .
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„ Bertha ! “ entfuhr es ſeinen Lippen .
„ Du Paul ? — Bin ich noch des Druckes

Deiner Hand wert ? “ hauchte ſie .
„ Du warſt nicht ſchuld, “ ſagte Paul bewegt ,

„ und Du haſt ſchwerer gelitten als ich . “
Es rührte ſie ein alter , ſüßer Traum . Neu⸗

gierig blickte das bleiche Kind bald die Mutter ,
bald den fremden Mann an , der ſo ſreundlich
zu ihr und ihm ſprach . Und als Paul das

Mädchen zu ſich emporhob und es küßte , da

ſchlangen ſich zwei weiche Aermchen um ihn .
Die Hoffnung wandelte mit ihnen durch den

grünen Wald .

Für die Mutter Pauls war es eine große ,
aber liebe Ueberraſchung . Sie erfuhr bald , daß
Bertha auf Anordnung des Arztes ſchon einige
Tage im Dorf ſich aufhielt , um für ſich und

ihr Kind Stärkung in der Waldluft zu ſuchen .

*
5

*

Sie fand auch ihr verlorenes Glück wieder .
Und als ſie zum erſtenmal alle vereint in den

Bergen oben beiſammen ſaßen , da war der

Vater Weber mit ſeinem vorzeitig gebleichten
Haar der einzige , welcher weinte — vor Freude ,
ſo redete er ſich aus .

Im Schein der untergehenden Sonne ſtanden
dann zwei ſelige Menſchen allein auf der Veranda .
Und jedes Angeſicht ſtrahlte wieder wie einſt
die alte Liebe .

Sie lebten der Erinnerung , die Schuld und

Fehler in milderem Lichte erſcheinen ließ .

Das Ochſengeſpann .

Erzählung aus dem Schwarzwalde von Hans Brandeck .

9 à iſt gewiß im ganzen Waſſerbereich der

Murg kein Gehöft , in dem der Lemmer⸗

meyer , des Adlerwirts von Gernsbach
Ochſentreiber , nicht eine bekannte und beliebte

Perſönlichkeit iſt . Sein Herr hat ihn mit Kauf⸗
vollmachten ausgeſtattet , und die Bauern des

ſchwäbiſchen Murgtales verkaufen ihre Ochſen
dem Lemmermeyer mit ebenſoviel Feierlichkeit
und Zähe , wie dem Adlerwirt ſelber . Indeſſen
darf zu ſolchen Geſchäften die Nachmittagsſtunde
noch nicht weit vorgeſchritten ſein , denn : „ Beim
Lemmermeyer iſt ' s Mode , daß er um vier Uhr
ſeinen Rauſch hat, “ pflegt ſein Brotgeber zu
ſagen ; in ſolchem faſt allabendlichen Zuſtande
hat eben der Treiber nicht mehr die Energie
eines geriebenen Viehhändlers .

Hausfreund . A.
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Demnächſt ſollte in Altenſteig Viehmarkt ſein ;
auf ſolchen war der Adlerwirt immer mit einem

größeren Transport Ochſen vertreten . Zum
Einkaufe der Tiere befand ſich der Lemmermeyer
ſchon einige Tage auf dem „Ochſengai . “ Aber

noch hatte er erſt ein einziges Paar Ochſen
gekauft ; der Handel wollte ihm diesmal nicht
ſo recht glücken. Eines Abends brachte die Poſt
in die Baiersbronner Herberge des Lemmermeyer
eine Karte , auf welcher ihm ſein Dienſtherr den

Auftrag gab , auf dem Zwieſelberg ein Paar
Zugochſen zu beſehen und möglichſt zu kaufen ,
der Eigentümer habe ſie ihm, dem Adlerwirt ,
brieflich angetragen .

„ Langſam , Adlerwirt ! “ murmelte der Treiber ,
als er die Karte geleſen . „ Morgen gleich geh
ich nit auf den Zwieſelberg , erſt hab ich was
anders vor . Auf dem Zwieſelberg iſt mir noch
kein Ochs davon geſprungen ! “ Und er ſaß beim

Wein bis in die Nacht .
Am andern Morgen mit der erſten Röte

des Tages ſtieg der Lemmermeyer auf die Berge ,
um auf den Kohlwaldhöfen ſein Glück zu ver⸗

ſuchen . Nichts wars ! Die Bauern waren zähe
und glaubten ohne Zwiſchenhandel vorteilhafter
zu verkaufen . Aber der Gernsbacher Ochſen⸗
treiber war doch guter Laune , als er abends

heimkehrte , ſein Rauſch war heute ſehr billig
geweſen , da kein Bauer dem Lemmermeyer von

hinnen ließ , ohne ihm ein mächtiges Glas „ Treſter “
kredenzt zu haben .

So führte der nächſte Tag den Treiber auf
den Zwieſelberg . Aber wider Erwarten auch
hier Pech !

„ Ja , d' Ochſen ſind ſchon verkauft , Ihr kommt

z' ſpät, “ ſagte der Verkäufer .
Voller Schrecken ſtarrte der Treiber in das

faltige Geſicht des Bauern . „ Ich bin ja der

Lemmermeyer von Gernsbach . Ihr kennt mich
doch ! Habt Ihr nicht Eure Ochſen dem Adler⸗

wirt angetragen ? “
„ Wohl , angetragen , aber verkauft hab ich

ſie vor zwei Stunden ins Renchtal hinüber .
Warum kommt Ihr ſo lang nit ! “

Der Viehtreiber krazte ſich hinter den Ohren .
Was wird ſein Herr ſagen , wenn er das Zu⸗
ſpälkommen erfährt ?

Indes der Polizeirat von Zwieſelberg , nur

durch eine alte , abgetragene Dienſtmütze an ſeiner
Würde erkenntlich , wußte willkommenen Rat .

In der Freude ſeines Herzens darüber zechte der

Lemmermeyer zur Erlangung ſeines „Obliga⸗
toriſchen “ bis in den ſinkenden Abend mit dem



Diener der heiligen Hermandat . Er hatte Hoff⸗
nung , am andern Tage ein ſchönes Ochſengeſpänn
„ſein “ zu nennen .

Zu Rippolts⸗Au Klöſterle im Schapbachtale
galt bei den Bauern der Hansſeppebur drüben
am Bergabhange als einer der reichſten Männer
des Kirchſpiels . Das wußte er auch und tat

ſich auf dieſen Ruf nicht wenig zu gut . Doch
wollte er nicht nur für reicher als ſeine Mit⸗

bürger gelten , ſondern hielt ſich auch für den

geſcheitſten Menſchen weit und breit . Und weil
er manchen dies fühlen ließ , mochten ihn die

meiſten Bauern nicht leiden ; ja ein Witzbold
hatte ihm den Namen „Profeſſersbur “ aufgehängt
und ſeither wurde ihm allgemein dieſer Ehren⸗
titel beigelegt . Mit einigen Bauern lebte der

Hansſepp geradezu in Feindſchaft , aber beſonders
ſchlecht zu ſprechen war er auf den Beſitzer des

Mooshofes im Holzwald . Und das war ſo ge⸗
kommen : Die Waldungen der beiden Bauern

ſtießen zuſammen , waren indes vor einiger Zeit
durch eine ſchmale Landzunge getrennt geweſen ,
die dem fürſtlich⸗fürſtenbergiſchen Forſtbeſitz zu⸗
gehörte und ein anſtoßender Teil eines großen
Waldkomplexes war , wie ſie dieſe Herrſchaft in
der Wolfacher Gegend vielfach beſitzt . Da dieſe
zwiſchen zwei Anſtoßern eingekeilte Waldzunge
den Fürſtenbergiſchen unbequem zu bewirtſchaften
war , kam ſie zur Verſteigerung . Natürlich war

ſowohl der Hansſepp , als der Mooshofbur Lieb⸗

haber der Parzelle . Zwar ließ letzterer den

einzigen Weg gütlichen Uebereinkommens nicht
unbeſchritten , indem er ſeinem Gegner einige
Tage vor der Verſteigerung anbot , das Stück

gemeinſchaftlich zu erſtehen und brüderlich zu
teilen ; allein der Hansſepp ging darauf nicht
ein . „ Mein Vater hat das Waldſtück immer

ſchon g' wollt . Ich ſteig ' s. Laß d' Finger davon ,
Mooshofer , Du kriegſt es nit ! “

Aber der Mooshofer gab ſich damit nicht
zufrieden , er wollte dem Hansſepp die Wald⸗

zunge nicht überlaſſen . So trieben ſich am

Steigerungstage die beiden Gegner gegenſeitig
in die Höhe , der Mooshofer heiß vor Erregung
über die immer höher ſteigende Summe , der

Hansſeppebur knirſchend vor Wut . Als endlich
das Angebot des letzteren mehr als den doppelten
Wert des Objektes erreicht hatte , ließ der Moos⸗

hofbur ab zu ſteigern , das Waldſtück gehörte
dem „ Profeſſersbur . “ Aus purer Freude , den

Mooshofer beſiegt zu haben , vergaß der Sieger
den Koſtenpunkt der Kampfkrone ; aber als am

Sonntagnachmittag der Pfarrer in größerer

Geſellſchaft meinte : „ Hansſepp , Eure Pfeiſe
habt Ihr teuer bezahlt ! Wär ' s nicht beſſer , Ihr
müßtet bloß ein Viertel der Summe bezahlen ,
der Mooshofer aber hätte die Hälfte des Wald⸗
ſtückes ?“ da biß ſich der Angeredete in ſeine
breite Unterlippe und ſchwur dem Steigerungs⸗
gegner unverſöhnlichen Haß .

Wenn nur alle Schwüre ſo gut gehalten
würden , wie die ſtillen Eigenſinnsvorſätze eines

Schwarzwälder Bauern !

Vergangene Woche hatte der Hansſepp Un⸗

glück gehabt . Juſt im ſelben Waldſtück , das
die Feindſchaft zwiſchen den beiden Waldnach⸗
barn hervorgerufen hatte , förderten auf einer

Schleife die Knechte prächtige Holzſtämme zur
Fahrſtraße hinab . Unten aber graſte des Pro⸗
feſſerburs ſchönſtes Ochſenpaar . Da zerſchmetterte
ein zu Tal ſauſender Stamm dem nächſtſtehenden
Ochſen ein Hinterbein . Der Hansſepp mußte
das Tier auf einem Wagen nach Wolfach führen ,
wo es geſchlachtet wurde und verkaufte , da der
Bauer gerne ein zuſammenpaſſendes Geſpänn
hat , den Jochkameraden des verunglückten Ochſen
ebenfalls .

Wie er mit ſeinem Gelde von Wolfach zurück⸗
kam und in der „ Linde “ noch einen Schoppen
trank , ſprach im Laufe der Unterhaltung der

behäbige Lindenwirt : „ Wirſt eben nit warten
wollen bis zum Viehmarkt in Haslach , Hansſepp !
Wirſt d' Ochſen brauchen ! “

„ Schon ! Weißt mir vielleicht ein Paar ? “
„ Ja , wenn der Böſitzer Dir ſie gibt, “ ſagte

der Wirt und blinzelte zu ſeinem Gaſt hinüber .
„ Wenn er mir ſie gibt ? Schockſchwerenot ,

wer gibt dem Hansſeppebur keine Ochſen ? “
„Vielleicht der Mooshofer ! Aber am End

braucht der gar nicht zu wiſſen , wer ſeine
Ochſen kauft ! “

„ Meinſt eben, “ fuhr der Profeſſersbur auf
und ſchlug auf den Tiſch , „ der Hansſeppebur
braucht einen Makler zum Ochſen kaufen ? Glaubſt
Du denn , der Hansſeppebur lönnt mit einem

Paar Ochſen fahren , die ins Mooshofers Stall

aufgewachſen ſind ? “
Der Lindenwirt wiegt lächelnd den wohl⸗

genährten Kopf ; der Gaſt aber trinkt raſch
ſeinen Wein aus , klopft grob einen „Fufziger “
auf den Tiſch und ſchreitet mit kurzem Gruße
aus der Stube . Der Wirt räumte Karaffe und

Trinkglas hinweg und wiſchte mit ſeiner blauen

Schürze die Weinkreiſe von der Tiſchplatte .
„ Wie hat doch der alte Schulzemichel g' ſagt ?
Eher ſchlupft ein Taler durch einen eichenen
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Tiſch , als eine gute Idee in einen harten
Bauernſchädel ! Ja , ja , ' s hat halt immer ſo
eigenſinnige Köpf' “ gegeben wie der Hansſepp ! “

Früh am nächſten Morgen tritt ein Mann
in blauer Ueberblouſe in die Gaſtſtube zur
Linde und beſtellte einen Schnaps .

„ Woher ſchon ? “ fragte der Wirt und ſetzte

branntwein vor .

Der Mann im blauen Treiberhemde leerte

ſein Glas zur Hälfte , hielt dann den Reſt be⸗

9¹

ſolle . Mit ein paar kräftigen Flüchen , ſowohl
auf die Seuche , als auch auf die Herren des

verboterlaſſenden Oberamtes machte der Unter⸗

händler ſeinem Unmute Luft . Dann ſchloß er

ſich einer Tiſchrunde Bauern an , die den Ausfall
des Ochſenmarktes in Altenſteig lebhaft be⸗

ſprachen .
ſeinem Gaſt ein hochgefülltes Glas Treſter. Der Viehhandel und das Viehtreiben ſind

des Lemmermeyers Brot ; nimmt man ihm mehr
oder weniger die Gelegenheit hierzu , ſo herrſcht
bei ihm Meiſter Schmalhans , wie in Indien

friedigt gegen die Fenſterhelle und antwortete zur Zeit der Hungersnot . Kein Wunder alſo ,
darauf „ Vom
Zwieſelberg . “ boud treiber ſchlechter

„G' ſchäfte im „ N 75 Laune wurde
Tal ? “ forſchte und über die

der Wirt weiter . f Marktſperrelos⸗
„ So was ! zog , als ob er ' s

Ich hab ' mir bezahlt erhielte .
ſagen laſſen , zu Am anderen

Rippolts⸗Au Tage kam eine

ſtünden ein weitere Weiſung
Paar preiswerte des Adlerwirts ,
Ochſen . Moos⸗ ſein Bevollmäch⸗
oder Moſtbauer
ſoll der Mann

heißen . “
„ So jemand

gibt ' s ſchon in

unſerer Ge⸗

meinde ! Geht
einmal auf den

tigter möge die

gekauften Tiere

nach Gernsbach
ſchaffen ; darum

nahm der Lem⸗

mermeyer „ in
der Freuden⸗
ſtadt “ Geld auf

Mooshof ; wenn

Ihr gut zahlen
könnt , ſind zwei
Prachtochſen Euer . Woher ſeid Ihr , wenn man

fragen darf ? “
„ Von Gernsbach ! Ich treib für den Adler⸗

wirt von Gernsbach . Noch ein ' Schnaps ,
Herr Wirt ! “

Nach zehn Minuten trollte der Lemmermeyer
dem Zinken Holzwald zu und kaum eine Stunde

darauf ſind die Ochſen des Mooshofbauers gegen
Entrichtung des nötigen Angeldes Eigentum des

Adlerwirts von Gernsbach . In drei Tagen
will der Lemmermeyer 220 Taler bringen und

die Ochſen abholen . Wie jedoch der Treiber

am Abend in ſeine Beiersbronner Herberge
kommt, kündet ihm eine Karte ſeines Brotherrn
an , daß der Altenſteiger Viehmarkt der im

Oberamt Calw ausgebrochenen Maul⸗ und Klauen⸗

ſeuche wegen nicht abgehalten werden dürfe und

Siebenhundertſiebzig ! Nit zu taier unter Brüdern !

und ſtieg wieder

über den Zwie⸗
ſelberg nach Rip⸗

polts⸗Au . Als er des Mooshofers ſtattliches
Ochſenpaar durch das Dorf trieb , war ge⸗
rade die Vormittagsſchule aus und die Wälder⸗

kinder eilten gruppenweiſe den einzelnen Zinken
zu . Auch der Sohn des Hansſeppeburen war

darunter und erfuhr von einem Kameraden , daß
die vorbeigeführten Ochſen dem Mooshofburen
gehört hatten . Daheim ſchritt der Vater gerade
über den Hof, als der Junge ankam .

„ Vater, “ ſagte dieſer , „grad eben hat ein

Treiber dem Mooshofer ſeine Ochſen g' holt !
Wenn die unſer wären ! “

„ Sei ſtill , Bub ! Ich hab' die Ochſen nit

g' ſehen , aber ſoviel iſt g' wiß : wie ' s Vieh im

Mooshof wachſt , kriegt man ' s z' Hasle auch und

der Lemmermeyer daher den Ochſenkauf einſtellen er dann noch : „ Eher würd ' ich mir das Haus
billiger dazu ! “ In die Scheune tretend , murmelte
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anzünden , als ein Stück Vieh vom Mooshofer
in meinem Stall leiden ! “

Der Lemmermeyer nahm in Hutzenbach das

früher gekaufte Ochſenpaar mit und trollte dann
mit ſeinen vier Tieren gemütlich durch das
ſchöne Murgtal der Heimat zu . Spät in der
Nacht keucht er hinter ſeinen Ochſen die Steigung
beim Gernsbacher Rathaus hinauf . Wenige
Minuten nachher kauen die ermüdeten Tiere im
Adlerſtall ſaftiges Futter der Murginſel .

Der Adlerwirt war durch das oberamtliche
Marktverbot nicht ſehr in Verlegenheit . Er
hatte auch anderwärts Beziehungen genug , um
bei Verſagen des Hauptabſatzgebietes , des Nagold⸗
tales , nicht im Handel brach liegen zu müſſen .

An einem der nächſten Tage kommt der
Herzl von Kuppenheim in die Gaſtſtube zum
Adler und klagt dem chriſtlichen Geſchäftsfreunde
ſeine Not . „ No, was ſaagſch , Adlerwert , jetz'
hawe ſe aach den Viehmark in Brette abg' faagt .
Un d' rbei ſoll unſerains lewe , e ehrliche Haut
bleiwe un Steuer zahle . No, ich glaabs jetz'
ball , was der Mehlegidi von Kuppene g' ſaagt
hat , no , Du kennſch doch den Mehlegidi , den
mit der rode Naſ ? No, er hat g' ſaagt , d ' Maul⸗
und Klauenſeuch wär e Gottesſtrof vor d Jüdde .
Adlerwert , was ſaagſch ? Gibts e ärmere Seel ,
als e ehrlicher Kühjüd ? “

„ Ja ja , es geht grad ſo fort mit der Ver⸗
bieterei ! Aber wart e Weil , mir fallt was bei ! “
Damit ging der Ochſenhändler in die Einſchänke
und kehrte mit einem Kalender zurück . „Siehſt ,
Herzl , am Montag iſt Markt zu Haslach droben
im Schwarzwald . Draußen im Stall hab' ich
zwei Paar prima Ochſen , kauf mir eins davon
ab und geh damit da hinauf auf den Markt ,
der iſt nit verboten , ſoviel ich weiß ! “

Der Kuppenheimer Händler wiegt ſeinen
Kopf hin und her, ſeine Finger drehen haſtig
an dem Weinglaſe auf dem Tiſche und der
Ausdruck der Aeuglein in dem feiſten Geſichte
wird immer pfiffiger . „ Laß mich aach was ver⸗
diene , Adlerwert , bei dene ſchlechte Zeite ! Was
ſolle die Ochſe gelte ? “

„ Siebenhundertzwanzig ! “
„ Scht ! Das wär nit

ſtamme ſe ? “
„ Freudenſtedter Gegend ! “
„Zeig ſe ! “
Der Herzl beklopfte und beſchaute die vier

Ochſen und ward ſchließlich nach langem Feilſchen
um ſiebenhundertzehn Mark für das Hutzenbacher
Geſpänn mit dem Adlerwirt einig . Zwei Tage

wenig . Woher

nachher ſchickte der Herzl ſeinen Treiber nach
Gernsbach und — zufällig waren weder der

Verkäufer noch der Lemmermeyer anweſend —
trieb das ihm übergebene Ochſenpaar Kuppen⸗
heim zu .

Am Zugange beim Fürſtenberger Hofe dräng⸗
ten ſich zwiſchen den aufgeſtellten Fuhrwerken
Bauern und Ochſen . Der Herzl ſtellte ſich neben
ſeine Tiere und riß , als er an der Reihe war ,
dem erſten Ochſen die Zähne von einander .

„ Händler ? Schein ! “
„ Verzaie ſe , Herr Dokdor !

Schain ! Mai ' Ochſe
Oberamt Fraidenſtadt . “

Der Herzl erhält ſeinen Schein zurück , die
Tiere bekommen einen blauen Strich auf die
Stirn und „ Hü ! “ geht ' s auf den ſchon ſehr
ſtark befahrenen Markt , wo Ochſen , Kühe und
Kalbinnen in dicht gedrängten Reihen aufge⸗
ſtellt ſind .

In das Gemurmel der Marktbeſucher , das

Begrüßen , Fragen , Feilſchen , Lachen und

Schimpfen miſcht ſich das Schreien der Tiere .
Drüben überm Bache quikſen junge und alte

Borſtentiere und ergänzen damit vorteilhaft das
Kolorit des Markttrubels . Hier und dort taucht
in dem Gewimmel das farbige Buſentuch einer
runden Mühlenbacherin auf , oder die Morgen⸗
ſonne beſcheint den weithin leuchtenden Woll⸗

kugelhut einer ſtämmigen Gutachermaid . Zwiſchen
Ochſenhinterteilen , Verkäufern und Kaufluſtigen
drängen ſich einige redeluſtige Haslacher , die
an keinem Tage weniger zum Arbeiten aufgelegt
ſind , als am Aſchermittwoch und an Markttagen ;
mit treuherziger Derbheit begrüßen ſie den und

jenen Bekannten aus dem „Prech “ oder aus

„ Schaphe . “ Freilich iſt eine Promenade auf
ſolch wimmelndem Markte nicht immer ungefähr⸗
lich und wer an ſeinen Kleidern „ Garnierungen
aus Grün “ prinzipiell nicht leiden kann , der
muß drei Schritte vom Leibe bleiben .

„ Auch z ' Markt , Hansſeppebur ? “
„ Wie Ihr ſeht ! Sonſt g' ſund , Jörg ? “
„ Immer , unſerm Herrgott ſei ' s gedankt !

Ihr wollt eben Ochſen kaufen ? “
„ Erraten ! ' S hat mir aber bis jetzt noch

nichts beſonders g' fallen ! “
„ Kommt ! Aus dem „Huſerbach “ hab ' ich

vorhin ein Paar g' ſehen . Ich glaub , was

Schöners wachſt im ganzen Land nit . Und
da vorn ſteht ein G' ſpänn aus dem Schwaben⸗
land , die ſind auch nit ſchlecht . Nur ſind ' s ein

Hier is der

ſind aus Hutzenbach ,
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wenig zteuer .
Händ drin ! “

„ ' SVieh iſt überhaupt z' teuer heut . Bräucht
ich die Ochſen nit ſo notwendig , tät ich Wochen
zwei oder vier zuwarten mit dem Kaufe . “

Als ſich indes der Hansſepp und ſein Be⸗
kannter zum Standorte der Hauſerbacher Ochſen
zwiſchen Menſchen und Tieren hinzugezwängt
hatten , ſtritten ein Bauer aus dem Welſchen⸗
bollenbach und ein Händler aus Lahr ſich um
die Tiere . Die beiden neu Hinzugetretenen
merken bald , daß für ſie hier kein Hafer mehr
blühe und der Jörg

S' wäſcht eben ein Jud ſeine
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aber alle ſuchten ſich andere Kaufobjekte , als ſie
den Preis erfuhren . Da ſagte des Hansſeppe⸗
buren Dreizehnjähriger , der mitgedurft hatte ,
um heimzutreiben : „ Vater , wollt Ihr denn die
Ochſen nit kaufen ? Die ſind grad ſo ſchön, als
dem Mooshofer ſeine , die er vor vierzehn Tagen

verkauft hat . “ Ueber dieſer Bemerkung des
Knaben geht dem Hansſepp das und jenes durch
den Kopf . Er denkt an den Gaſtwirt zur Linde

in Rippolts⸗Au und deſſen Anſpielung auf des

Nooshofers Ochſen . Schließlich ſetzt ſich in ihm
der Gedanke feſt , daß der Lindenwirt am Ende

im Auftrage des Moos⸗
zieht ſeinen Begleiter
weiter : „ Kommt , Hans⸗
ſepp , hier ſind wir zu

ſpät dran . Schauen wir

nach den Judenochſen . “
Da ſteht in einer

Ecke bei der Haslacher
Aktienbrauerei der Herzl
und hält den Beſchauern
ſeiner Tiere Vorträge
über Ochſen , Preiſe ,
Maul⸗und Klauenſeuche
und Marktverbote . Der

Hansſepp beſchaut das

Ochſengeſpänn mit aller

Gründlichkeit des Wäl⸗

derburs . Die Ochſen
gefallen ihm, das merkt

man an dem zutrau⸗

hofers gehandelt habe.
Da drängt es ihn , den

verhaßten Waldnachbar
durch Erwerb dieſer
Ochſen zu ärgern ; denn ,
daß das Geſpänn des

Mooshofers nicht halb
ſo ſchön geweſen ſein
müſſe , als die „ Schwa⸗
benochſen, “ das ſtand
bei dem Profeſſersbur
bombenfeſt . Er wendet

ſich nun wieder dem

Herzl und ſeinen Ochſen
zu , prüft dieſe noch⸗
mals und tuſchelt dann
und wann mit ſeinem
Beiſtand den Jörg .
In weniger als einer

lichen Klopfen , mit
dem der Profeſſersbur
die Tiere liebkoſt . Sie
ſind ſo recht nach ſeinem Guſto , und er flüſtert
dem Begleiter ins Ohr : „ Die ſind ſicher Taler
zehn mehr wert , als die Huſerbacher ! “ zum Ver⸗
käufer aber ſagte er : „ Was ſollen die Ochſen
koſten ?“

„Siebenhundertſiebzig ! Nit zu taier unter

Brüdern ! “
Der Hansſepp runzelt die Stirne ; nach einer

Weile fragt er aber doch: „ Gut im Zug ? “
„ No , wie haißt , werd ' ich ſagen , die Ochſen

ziehen, wenn ſe ' s laſſen bleiben ? Werd ich be⸗
ſorgen einen Wagen , ſitzen m' r alle drauf und

3 zu ſehen , wie die Prachtochſen ſind im
ug . “ 2

„ Das braucht ' s nit , ſie ſind mir z' teuer, “
ſagte der Profeſſersbur und wandte ſich ab .

Andere Kaufluſtige kamen , beſahen , betaſteten
und taxierten des Herzl ' s ſchönes Ochſenpaar;

Der Mooshofer ? Was hat d
Viertelſtunde ſuchen der

Rippoltsauer Bur und

der Kuppenheimer
Händler Platz in der überfüllten Wirtsſtube
zum „ Raben . “ Nach kurzem Trunke zieht der

Hansſepp einen mächtigen Lederbeutel aus
der Taſche und legt den Kaufwert der Ochſen ,
ſiebenhundertſechzig Mark , in glänzenden Doppel⸗
kronen und harten Silbertalern auf das rot⸗

geſtreifte Linnen des Tiſches .
Der Herzl überfliegt mit gierigen Blicken

das ſchöne Geld , nimmt dann jedes einzelne
Stück prüfend in die Hand und läßt es nach⸗

her in die Taſche gleiten . „ ' S gibt aach falſches
Geld, “ ſagt er auf die vorwurfsvollen Blicke

des Zahlers . Das wurmt zwar den Hansſepp
ein wenig . Wie ſollte der reichſte Bur aus
dem Rippolts⸗Au zu falſchem Gelde kommen ?

Indes er denkt : „ ' s iſt eben ein Jud, “ und

tröſtet ſich damit , von vierhundert zugefahrenen
Ochſenpaaren das ſchönſte gekauft zu haben .

er mit meinen Ochſen z' tun ?
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Der Herzl aber , als er das letzte Stück Geld

in ſeine Taſche geſteckt hat , trinkt ſein Glas

aus und erhebt ſich .
„Preſſierts ?“
„ No, ich hab ja draußen auf ' m Markt noch

zwei alte Küh, ich möcht ſe aach noch hawe los . “

Am Nachmittag treibt der Bub die gekauften
Ochſen talaufwärts . Hinterher ſtolziert der

Hansſepp . In jedem Orte wird Halt gemacht
und überall kann der Profeſſersbur das Lob

ſeiner Ochſen ſingen hören . Zwar hat der

Speckekarl in Hauſach gemeint , ſchöne Dinge
ſeien immer Geld wert , aber nie zuviel , doch
hat der Hansſepp dafür den ausgezeichneten
Ortenberger für einen „ Seuereimer “ erklärt und

iſt ſo halb im Unfrieden aus der Schloßwirt⸗
ſchaft geſchieden .

Die Juniſonne war ſchon hinter den Bergen
verſchwunden , als der Hansſepp mit ſeinem
Buben und den Ochſen im heimatlichen Gehöfte
ankam .

Am anderen Morgen trat der Profeſſersbur
in die Lindenwirtsſtube und beſtellte einen

Schoppen „ Alten . “
Der Lindenwirt ſchmunzelte heimlich , als er

ſeinem Gaſte den Wein kredenzte . „ Gut ein⸗

gekauft geſtern , Hansſeppebur ? “
„ S tuts . “ Das hat ſich der Hansgſepp feſt

vorgenommen , den Kaufpreis ſeiner Ochſen vor
andern als nicht zu hoch anzuſehen .

„ Das waren doch Deine Ochſen , mit denen

der Baſtl heute Morgen ins Schapbe g' fahren ?“
„Freilich , was ſagſt dazu, Lindenwirt ? “ Die

Augen des Fragers lauerten in verhaltenem
Triumphe .

„Prachtochſen , was ich ſagen muß . Geſtern
Nachmittag iſt der Steinmichel aus dem Vor⸗

ſeebach vom Markt z ' Hasle heim und hat bei

mir einen Schoppen getrunken . Er hat g' ſagt ,
' s Vieh wär greulich teuer . “

„ Schön Vieh koſtet immer Geld .
Ochſen koſten ſiebenhundertſechzig . “

„ Ft ! Vor kaum einer halben Stunde iſt
am nämlichen Platz , an dem Du jetzt ſitzeſt ,
einer g' ſeſſen , der hätt Dir dieſelben Ochſen
etwas billiger überlaſſen . Vielleicht um hundert
Mark . “

„Billiger ? Wer ? “

„ Der Mooshofer ! “
„ Der Mooshofer ? Was hat der mit meinen

Ochſen z ' tun ? “

Meine

„Jetzt nichts mehr , denk ich ! Doch intereſſierts
ihn halt , daß ſeine Ochſen trotz Deinem Haß
in den Stall vom Hansſeppebur gekommen ſind ! “

„ Dummheit ! “ ſchrie der Profeſſersbur , war

aber merklich blaß geworden . „ Meine Ochſen
ſtammen aus Hutzenbach im Schwabenland ! “

„ So ? Frag Deinen Knecht , den Baſtl , wenn

er z' rückltommt vom Schapbe . Deine Ochſen
ſind auf der Straß dem Mooshofer zug' laufen ,
weil ſie ihren alten Herrn wieder gekannt haben . “

Der Hansſepp iſt noch immer ungläubig ,
hat aber trotzdem den Humor ſo gründlich ver⸗

loren , daß er Wirt und Wein ſtehen läßt und

nach Hauſe eilt .

Der Baſtl konnte ſeinem aufgeregten Herrn
nur beſtätigen , was der Lindenwirt berichtet
hatte . Er ſei dem Mooshofer begegnet und

dieſer habe ihm zugerufen : „Baſtl , wo bringſt
denn die Ochſen her ? Die hab ich ja vor vier⸗

zehn Tagen nach Gernsbach verkauft ! “ Und

tatſächlich habe er , der Baſtl , Mühe gehabt , die

Tiere davon abzubringen , daß ſie dem Moos⸗

hofer nachgelaufen wären .

Der Hansſeppebur war wütend , wie noch
nie . Er fluchte und tobte .

Die Sache war aber ſo gekommen , daß die

vom Lemmermeyer gekauften Ochſengeſpänne von

den Angehörigen des Adlerwirts in Gernsbach
verwechſelt worden waren , als des Herzl ' s Treiber

die Hutzenbacher Tiere holen ſollte . Da ſich die

beiden Paare ziemlich ähnelten , erkannte der

Jude den Irrtum entweder nicht , oder er gab
ſich damit ſtillſchweigend zufrieden . In Gerns⸗

bach beruhigte man ſich in der Vorausſicht , daß
der Herzl einige Taler aufzahlen müßte .

Auf eine ſackgrobe Anfrage in Kuppenheim
erfuhr der Hansſepp den Sachverhalt . Hätte
er die Tiere nicht gar ſo notwendig gebraucht
und wären es nicht wirklich Prachtkerle geweſen ,
er hätte den Kauf rückgängig gemacht und den

Juden verklagt .
Noch lange nachher wendete ſich der Profeſſers⸗

bur wütend ab, wenn ſein Bub oder ſein Knecht
die Ochſen aus dem Stalle brachte . Hundert
Mark ! Und dazu des verhaßten Mooshofers
Ochſen im Hauſe , ohne ſich das Haus anzünden

zu dürfen .
Die beiden Waldnachbarn aber ſind Feinde

geblieben bis auf den heutigen Tag .
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Eine Löwenjagd in Deutſch⸗Oſtafrika .
Von K. Graß ,

Kaiſerl . Bezirksamtmann in Mohorro .

bwohl in ſeinem „Kolonialhandbuch “ für
1901 Dr . R. Fitzner die Meinung aus⸗

2 ſpricht , daß der Löwe ſich nur zuweilen in
die Nähe der Küſtenplätze verirre , ſo weiß

doch ein Jeder , der ſich längere Zeit an ſolchen
aufgehalten hat , daß der Löwe im Küſtenſtrich
ebenſo zu Hauſe iſt wie im Innern .

Mit Beginn der kleinen Regenzeit gegen Ende
November haben ſie ſich denn auch allenthalben
durch die Stimme bemerkbar gemacht , und noch
in keinem Jahre war ihr nächtliches Brüllen ſo
anhaltend und allerorts wie in dieſem . War es
der Ausdruck der Freude über das Erwachen der

Natur nach einer gerade in den vorausgegangenen
Monaten äußerſt troſtloſen Dürre ? Bekundeten

ſie ihre freudige Hoffnung darüber , daß auch für
ſie die Zeit des Hungers vorüber und die Jagd .
ausſichten ſich günſtiger geſtalten durch das

Sproſſen des friſchen Grüns ? Wer mag es

ergründen ? Wie aufmerkſam habe ich in nächt⸗
licher Stille der gebieteriſchen Stimme dieſes
Königs gelauſcht ! Wie ruhig konnte ich mich
im ſicheren Bette jagdlichen Phantaſien hingeben ,
wenn ich durch die Nähe eines ſolchen Doppel⸗
konzertes im Schlafe aufgeſchreckt wurde ! Sie

hat etwas Erhabenes und Furcht gebietendes ,
dieſe nächtliche Sprache .

Mit dem Regen iſt aber auch der Bevöl⸗

kerung die Möglichkeit geboten , dem Löwen erfolg⸗
reich nachzuſtellen , denn was für den heimiſchen
Jäger der Schnee , iſt für uns hier in Afrika
der Regen . Hat eine Löwenfamilie — der Löwe

jagt meiſtens in Geſellſchaft — ſich in der Nacht
auf dieſe oder jene Weiſe bemerkbar gemacht , ſo
werden am kommenden Morgen die Nachbar⸗
ortſchaften durch die Ngoma ( Trommel ) davon

verſtändigt , und alles , was einen Speer oder

Vorderlader beſitzt, ſtellt ſich zur Treibjagd ein .
Die Fährte wird oft ſtundenweit verfolgt bis es

gelungen iſt , den dichten Buſch , in den ſich das

Raubwild zurückgezogen , feſtzuſtellen . Es beginnt
alsdann ein regelrechtes Treiben . Die Schützen
verteilen ſich überall auf die Bäume , um von
oben herab zu ſchieen . Der mit Speeren und

Aexten bewaffnete Teil treibt unter großem Ge⸗

ſchrei das Buſchwerk durch. Der Löwe greift
in ſolchen Fällen nicht an . Er wendet ſich zur
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Flucht und wird alsdann von den Bäumen herab
beſchoſſen . Dieſe Jagden ſind meiſtens von Er⸗

folg begleitet . Gefährlich werden ſie , wenn der
Löwe angeſchoſſen iſt .

Schon oft habe ich mich dabei beteiligt , ohne
zum Schuß gekommen zu ſein . Die Leute kennen

meine Neigung zur Jagd und ſetzen mich davon

in Kenntnis , wenn in der Nähe ein Treiben

abgehalten werden ſoll . So erſchien denn auch
am Morgen des 3. Dezember 1902 ein Mann mit

der Nachricht , daß etwa eine Stunde Weges
zwei Löwen feſtgeſtellt ſeien . Raſch kleidete ich
mich um , ergänzte den Beſtand von Patronen
in der Jagdtaſche , rief meinen Burſchen Mſoza ,
der mich immer auf meinen Jagdgängen begleitet ,
übergab ihm Büchſe , Munition und Feldflaſche ,
nahm meinen Jagdſtock zur Hand und marſchierte
los . Unterwegs ſchloſſen ſich mir mehrere Ein⸗

geborene mit Vorderladern an . Von überall her
kamen einzelne Bewaffnete , welche dem Rufe der

Ngoma folgten . Nach etwa einſtündigem Marſche
kamen wir an die Stelle , wo ſich die beiden

Löwen verſteckt halten ſollten . Es waren ſchon
viele Leute verſammelt , die ſich bereits auf drei

Seiten angeſtellt oder richtiger aufgebaumt hatten .
Mein Anhang kam daher gerade recht , um die

vierte Seite zu ſchließen . Bevor mit dem Treiben

begonnen wurde , verſicherten ſich nochmals einige
erfahrene Männer , daß die Eingeſchloſſenen nicht
etwa durch das Stimmengewirr beunruhigt un⸗

bemerkt das Weite geſucht , indem ſie den ganzen
Trieb nochmals ſorgfältig abſpürten . Sie brach⸗
ten die Antwort zurück, daß keine Fährten zu
finden ſeien . Ich erkundigte mich nach der Stelle ,
wo ſie wohl das Lager der Tiere vermuteten

und ſtellte mich alsdann ſo auf einen Termiten⸗

hügel von etwa 1½ m Höhe auf , daß ich ſo⸗
wohl vor mir wie nach allen Seiten ein freies
Schußfeld von ca . 30 m hatte , und gab den

Befehl zum Beginn des Treibens . Noch waren
die Treiber keine 20 m unter großem Geſchrei
und Lärm vorgedrungen , als ich das Durch⸗
brechen des Buſchwerkes vor mir hörte . Es

wurde wieder ruhig , aber kurze Zeit darnach ſah
ich etwas rechts vor , wie das Gras am Rande

des Dickichts ſich bewegte , und der mir zunächſt
auf einem Baum ſitzende Mann rief ſeinem
Nachbar zu , er ſolle Acht haben , dort ſei der

Löwe . Doch noch wagte dieſer nicht , das

ſchützende Gebüſch zu verlaſſen . Näher kamen

die Treiber und in raſcher Folge fielen drei

Schüſſe auf der andern Seite und der eine von

den beiden Räubern war erlegt . Nun aber der



zweite . Die zur Konzentration herbeigerufenen
Treiber wurden ſtutzig durch die Gewißheit , daß
das Tier ſich hier verborgen habe und verſuchten ,
lieber an dieſer Stelle vorbeizukommen . Ich
mußte meinen Stand verlaſſen und mit ener⸗

giſchen Worten die Leute antreiben . Als ich
meinen Platz wieder einnehmen wollte , machte
mich Mſoza darauf aufmerkſam , daß der Löwe

nicht nach rückwärts durchbreche . Ich folgte
ſeinem Rate und ging langſam am Rande des

Buſchwerks den Treibern voraus . Alles iſt voll

banger Erwartung , denn jetzt muß er irgendwo
zum Vorſchein kommen . Da ! Auf 30 mrechts
vor mir knackt der Buſch und in mächtigen
Sätzen ſehe ich etwas Gelbes vorüberflitzen und

nach rechts ausbrechen . Es war der Löwe . In
raſchem Sprunge eile ich durch Dick und Dünn

nach der Seite , um ihm den Weg abzuſchneiden ,
und um an einer mir bekannten lichten Stelle
eventuell einen Schuß auf ihn anbringen zu
können , aber ſchon wird er von einem vorn
aufgebaumten Schützen beſchoſſen , wendet ſich
wieder etwas dem Dickicht zu und bricht , von

fünf bis ſechs Schüſſen der Eingeborenen be⸗

gleitet , durch die Schützenkette . Ein Mann be⸗

hauptet , er habe ihn getroffen . Wir nehmen
die Fährte , die ſich in der weichen Erde außer⸗
ordentlich deutlich abgeprägt hat , auf und finden
nach wenigen Schritten tatſächlich einige Tropfen
hellen Schweiß . Wie eine Meute folgen wir der

Spur in die lichtere Grasſteppe , das Augenmerk
auf die Fährte und in der Richtung derſelben .
Kaum ſind wir 100 m gegangen , da ſchrecken
wir durch ein entſetzliches knurrendes Brüllen

auf der rechten Seite zuſammen und : dort iſt
er ! dort iſt er ! ſchallt es von den Lippen der

Eingeborenen , die einen Höllenlärm anſchlagen .
Noch ſehe ich ihn nicht , denn ich blicke vor mich
auf kurze Entfernung ins Gras , ſo nahe erſcheint
mir der Stimme Schall . Doch nein ! in einer

Entfernung von ca . 50 m verſucht er , hoch
erhobenen Kopfes , den Rachen weit geöffnet , den

Schwanz aufrecht , in einer halb uns zugekehrten
Haltung in langſamem Trabe dem ſchützenden
Buſchwerk , das er ſoeben verlaſſen , zuzuſtreben .
Das muß vermieden werden , denn wenn er ſich
jetzt angeſchoſſen wieder nach dort zurückzieht ,
iſt es für uns unmöglich , ihn zur Strecke zu
bringen . Wer wird einen angeſchoſſenen Löwen
ins Dickicht verfolgen ? In wenigen Sätzen folge
ich ihm. Er bleibt ſtehen und macht Front .
Ein großartiger Anblick ! Die lange Mähne ,
der weit aufgeriſſene Rachen , die breit geſtellten

Tatzen , der nach oben gerichtete Schwanz , das

unruhige Zucken der Glieder . Leider habe ich
keine Zeit zur Bewunderung . Die Situation iſt

kritiſch . Der Löwe iſt unſchlüſſig , was er machen
ſoll . Soll er angreifen ? ſoll er das Heil in der

Flucht ſuchen ? Die Zahl meiner Begleiter ver⸗

mehrt ſich . Das Geſchrei der Leute , das zweck⸗—
loſe Schießen derſelben ohne zu zielen , ihr Hin⸗
und Hergerenn läßt ihn zögern . Zweimal lege
ich auf ihn an und jedesmal ſpringt mir ein

Eingeborener vor den Lauf . Ein Augenblick
ſpäter und ſie hätten ſtatt des Löwen die Kugel
bekommen . Die Sache wird mir unheimlich .
Ich will aus der Reihe dieſer wie verrückt ſich
geberdenden Leute herauskommen , eile nach vorn ,
den Löwen ſcharf im Auge behaltend , überſehe
einen ſtarken am Boden liegenden Aſt und ſchlage
lang geſtreckt hin . Durch den Fall ziehe ich ab
und hinaus fährt der Schuß , ohne glücklicher⸗
weiſe Unheil anzurichten . So ſchnell wie ich
gefallen , ſpringe ich wieder auf die Beine und
lade . Da kommt in vier , fünf gewaltigen Sätzen
der Löwe auf mich zu . Das Geſchrei der Leute
und ihr Schießen verdoppelt ſich , einige beginnen
bereits zu wanken und ergreifen die Flucht . Der

gewallige Lärm bringt ihn nochmals zum Stehen
und macht ihn einen Moment unſchlüſſig , aber
im nächſten — ? Bereits im Anſchlag ziele ich
mitten auf den geöffneten Rachen und ziehe ab .
Er wendet auf den Schuß den Kopf ſeitwärts
nach unten . Die Kugel muß gut ſitzen ! Ich
habe doch ſo ruhig gezielt und die Entfernung
hat ſich auf kaum 35 m vermindert . Ja !
Sieh ! ſeine Kraft iſt gebrochen . Er dreht mit

abgewandtem Kopf die Breitſeite her als wollte
er ſich heroiſch nunmehr der Ueberzahl der Ver⸗

folger ergeben . Sprung - und ſchrittweiſe rücken
wir näher . Die Eingeborenen ſchießen ohne zu
treffen , denn ſie zielen nicht . Noch einen Schuß
ſetze ich ihm aufs Blatt . Zum letztenmal wendet
er ſich gegen uns und läßt ſich wie ein Hund
auf die Hinterfüße nieder . Wie er ſoeben um⸗

zuſinken droht , ſpringt ein waghalſiges Indi⸗
viduum hervor und durchbohrt den Sterbenden
mit ſeinem Speere mit ſolcher Wucht , daß die

Waffe jenſeits weit in die Erde dringt . Das
war das Zeichen zum Beginn einer unſinnigen
Mißhandlung des Toten durch Speerſtiche , indem

jeder ſeinem Haß auf die vorgenannte Weiſe
Ausdruck verleihen wollte . Meine Stimme ver⸗

hallte machtlos in dem wüſten Lärm . Mit hoch
erhobenem Gewehre eile ich herbei , um zum Ab⸗

laſſen zu mahnen , doch Worte ſind wirkungelos .
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Da ſpringe ich in den Kreis , ſtelle mich auf den

tolen Feind , um wenigſtens das prachtvolle Fell
vor der blöden und renomagenhaften Sitte der
Eingeborenen durch die eigene Perſon zu ſchützen .
Das macht Eindruck . Die Klügeren kommen zu
Worte und die Ruhe wird hergeſtellt .

Von all den vielen abgegebenen Schüſſen
der Eingeborenen konnte ich nur drei feſtſtellen ,
die auf weitere Entfernung ihr Ziel , allerdings
an den unglaublichſten Stellen , trafen . Der

erſte Mann hatte ihn von vorn in den Oberarm

des rechten Vorderfußes getroffen . Der Kampf
war heiß und aufregend , aber der Erfolg ein

ſchöner : zwei vollſtändig ausgewachſene , alte ,
männliche Löwen mit ſehr ſchönen Mähnen . Der

erſte war von oben herab zwiſchen die beiden

Schulterblätter getroffen und im Feuer geblieben .
Armer Mſoza ! Dein Wille war gut ! Aber

was hätte es Dir und mir genützt, als Du beim

Anſetzen des Löwen zu meinem Schutze mutig
das kleine Jagdmeſſer zogſt , wenn meine Kugel

Ziel verfehlt ?

Er ſait nüt .

Von Schneider .

Er het mi gern , i glaub ' s ſo gwiß
Als d ' Sunn am Himmel ſtoht ,
Und ' s Sternli in der Finſternis
Doch nit verlore goht !

Zwor het er no nüt zue mer gſait ,
J glaub , er ſchücht ſie noh ;
Doch het er kürzli für is gmaiht
Und Alles ſuſt loh ſtoh.

Und wo ' ni em druff z ' Nüüni bring
Und wie ' ner mi erblickt ,
So nimmt er gar e Fingerring ,
Und trillt mer en ganz gſchickt
Und ſchnell an Mittelfinger a ;

Er het mi herzli g' freut ;
Druff luetzt er mi biwegli a ,

Doch het er no nüt gſait !

Druff het er mer am Mülle Märt

E prächtig G' ſangbuch kauft ,

Mi Lebtig hätt ' i kei ' s bigehrt
So ſchön , mit Goldſchnitt tauft .

EſHelgli het er mir dri glait ,
Es het vier Batze koſt ' t —

Doch het er no nüt zue mer gſait

Zuem Abſchied bi der Poſt .

Dernoh , am Sunntig in der Früeih
Stellt er e Bluemetopf —

—Nei öbbis Schönres ſieht me nie —

In ' s Gärtli , hinterm Schopf ;
Der Zufall füehrt mi grad derzue ,

Doch het er no nüt gſait .
Sie macht mer doch au grüüßli z' tue ,

Si Erzverſchwiegſemkeit .

Und acht Tag druff , wo ' s Betzit lüt ' t ,

Begegnet er mer au ,

Do denk i : ſait er ächterſt nüt ?

— J wär ſo gern ſi Frau ! —

Jez im Vorbigang chüßt er mi,

' s het ' s aber Nieme gſeh ,

Doch ſait er nütl Si Züngeli

Iſch no nit glöſt , o weh!

——

Wie im Schorſch d ' Luſt zuem Strickle⸗

lege vergange⸗n : iſch .

( In Mülhauſer Mundart von E. E. )

E nätter Büe iſch ' r gſe, dr Schorſch , groß
un ſtark , mit friſche , rote Backe un kohleſchwarze
Hoor , un e mänk Jumpferle hat ' m verliebte⸗

n⸗Aigle nogſchickt , wenn ' r dure gſtolziert
iſch . Hat awer eis ebbes vo ſine Streich er⸗

fahre , ſo iſch ' s mit ' m heimlige Wunſch gli fertig
gſe , un ' s hat ' n ender gferchte , wenn ſcho in

dam Hans Dampf in alle Gaſſe eigetlig nieme

hat könne ärnſthaft bös ſe .

Er iſch jetz noch ledig . D' ſchwarze Hoor
awer ſin ' m in einre Nacht graü worde . Loſe⸗
n⸗emol , wie das züegange⸗n⸗iſch.



Nitt iſch im Schorſch ewree Haſepfäffer gange .
Awer uf ' m Märt oder gar im Lade in dr Stadt
ſin ſe im Fitzer z' tier gſi , — un ſo ne kaüft
Häsle — „nei , liewer keis “, hat ' r als gſäit .

Un heimlig iſch ' r am Wald geh Strickle lege.
In dr Müetter iſch ' s doch nit ſo ganz rächt

gſi , un mänkmol hat ſe gſait : „Schorſchi , gib
Acht , am End wirdſch doch noch emol verwitſcht ! “ —

Un richtig , der Bammert hat ne bol druf
drbi abgefaßt , wo⸗n⸗r ne Hasle üs ' m Strickle
üſe gno hat . Ne ganze Woche hat dr Schorſch
drwäge ins Loch mieſſe geh hocke. „ Wil ' s
' s erſte Mol iſch “, hat der Amtsrichter gſait , „' s
nächſte Mol gab ' s ſcho mehr . “ —

Noch iſch dr Schorſch keine acht Tag üs ' m
Käfig duſſe gſe , ſo hat d' Familie am Sonntig
ſcho ne Häsle verwichſt . Dr Vater hat wohl
mit ' m g' händelt , awer gaſſe iſch ' s doch worde . —

Nit lang hinteno hat er zwei Monet mieſſe
brumme . Un doch hat ' s nitt g' nutzt . Er iſch
allewil wieder gange un hat Strickle g' legt . —

Do iſch emol ne finſtere Nacht ko. Dr
Schorſch ſchritet im Wald züe . Kei Mond , kei

einzig Starnle ſchint am Himmel . Der Herbſt⸗
ſturm ſchittelt wild d' Baim umenander . Si
Bländlaternle hat ' r im Sack . Het müeß ſicher
ebbes in de fünf Strickle hanke , woen er geſtert
in dr Dämmrung ſchnäll g' richte hat .

' s fangt a z' rägne . ' s iſch e Wätter , as
me kei Hund möcht üſſe jage . Dr Schorſch
ſchritet tapfer vora . D ' Finſtere macht ' m nitt .
Er kennt ne jeder Tritt . Bi dam Wätter , dankt
' r , wird ' m wohl keiner ufpaſſe . — —

Dunte liegt ' s Dorf in ſinre Rüeih . In
de⸗n⸗erſte Hiſer balle d' Hunde . In dr
Ewene hört ' r ne Iſebahn dureſüſe . Awer
da Wind ! — —

Doch was iſch das ? Uf eimol wicht ' m dr
Bode⸗n⸗unter de Fieß . E Moment iſchs
im, wie wenn ' r in d' Unterwält fahre tät .
D ' Sinne vergehn ' im. — Er liegt unte⸗n⸗im
e tiefe Loch , un ewr ihm draiht ſich e ſchwarer
Holzdeckel e paarmol umme . Schnäll duckt ſich
dr Schorſch in een⸗Ecke , as er ihm nit an
dr Kopf fahrt . D' Aüge hat er voll Dräck .
Wo iſch ' r denn o ? — —

Er weiß es jo noch gar nit . Züedam ver⸗
liert ' r vor Schracke d' Bſinnung . — — —

Wie lang as ' r eſo gläge⸗n⸗iſch, do drvo

hat ' r kei Ahnung . — Er ſüecht ' s Laternle .
Züem Glück findet er ' s un ka jetz umme zünde .

' sLoch iſch unte viel breiter as oꝛwe. D ' Wand
ſin ſchief un wenigſtens drei Meter hoch . Er
prawiert ' s , ' s iſch awer eifach unmöglig , ne Halt

biko , fir ufe z' klatre . Owe⸗n⸗an ' im iſch dr
Deckel , wo ' s Loch züeſchließt . — —

Jetz wirds ' im klar . Er liegt im e Wildſaü⸗
loch , wie ' s manke in dr Näche vom Wald git .
Sälbſt am Tag ſin ſe ſchwär z' ſa , wil Erde
druf liegt . D' Eigetümer vo deen⸗Acker (Acker )
han ſe⸗n⸗als grawe , fir Wildſaü z' fange . — —

E Todesangſt packt dr Schorſch . — Was
tät ' s do gä , wenn jetz eſo ne Tier tät züe⸗n⸗ m
ine falle . D' Hoor ſtehn ' m z' Barg , wo⸗n⸗er
dra dänkt . Er ſieht ſich ſcho im Kampf mit
eim . E kalter Schweiß ſteht ' im uf dr Stirne .
Jede Sekund ka⸗n⸗e Wildſaü awe ſchmettre
züe⸗n⸗ 'm. Er iſch kei Ferchtibutz , awer do fangt
' r a z' zittre . —

E⸗n⸗unheimlige Finſtre iſch in ſim Grab do
owe⸗n⸗am Wald . Er hört , wie dr Sturm

witerſcht brüſt . Wild ſchlat dr Raäge⸗n⸗uf ſie
Holzdach , wo⸗n⸗er nit emol lange ka . Ne jeder
Windſtoß , ne jeder Larme vergrößert ſine Angſt .
—Jetzt iſchs ' m, wie wenn e Wildſaü owe⸗n⸗am
Rand vom Loch tat ummeſchnuffle . — —

Scho lang hat ' r nim bätte . Awer dert
kneit ' r jetz im een⸗Ecke un faltet d' Hand .

' s müeß ſcho lang Tag ſi . D' heim mien ſe
doch unrüeihig ſe un ' n ſüeche . — Er ſchreit üs

Liweskräfte . — — Kei Seel hört ' n. — Am
e Spalt im Deckel ſieht ' r e heitre Streife . —
Er rieft alleweil noch , bis ' n d' Kraft verloßt .
— —Un wieder vergehn Stunde , lange , ent⸗

ſetzlige Stunde . —— —

Do hört ' r andlig riefe : „ Schorſch , Schorſch ! “
„ Vater , do bi⸗n⸗i, do unte in dam Loch ! “ —

„ Wo denn , Schorſch ? “ — —

Jetzt wird der Deckel draiht , un dr Vater

lüegt owe⸗n⸗awe . „ Vater , ſchnall ! “ — Mit eme
Stäcke bringt ' r ne mieihſam üſe . Er müeß ' n

hewe⸗n⸗un ſtütze und fiehrt ' n an e Furche ,
wo⸗n⸗ ' r ohmaächtig zammebricht . — Langſam
erholt ' r ſich und ka drno mit ' m Vater in ' s

Dorf z' ruck . —

Awer Strickle hat ' r in ſim Lawe keine

meh g' legt .



nd

Er

alt

lü⸗

it .

de

er
ſt .
im

ert

üs

Im

pt.
it⸗

14⁴

ter

ne

je ,
im

ne

Der Schwarzwälder Bauernhauptmann .

1

Hiel früher als die Straße durch das Höllen⸗
Ytal, führte ein uralter Handels⸗ und Heer⸗

weg von Freiburg aus — über den Turner und

den hohen Schwarzwald — hinaus nach Schwaben
Hatte der wandernde Geſelle , Krämer oder

fahrende Schüler , die Wagenſteige und ihren
Nachbar , den Turner , mühſelig erſtiegen , ſo
verſtand es ſich faſt von ſelbſt , daß er ſeine
Einkehr „ auf ' m Stüble “ nahm , wie die alte

Schenke dort auf der Höhe, links gegen die

Straße zu , hieß . Das Haus mit ſeinen niedern ,
aus mächtigem Balkenwerk und Bretterwänden

zebildeten Gemächern und einem Strohdach , das

auf der Rückſeite beinahe den Boden der ſtark
anſteigenden Halde berührte , gewährte zwar nur

wenig Bequemlichkeiten , aber der Keller der

Frau Wirtin war um ſo beſſer beſtellt , was

dem „ Stüble “ einen wohlverdienten Ruf ſicherte ,
ſowohl bei Reiſenden , als bei den Bauern in

der Nachbarſchaft .
Wenn zur Herbſtzeit die Weinfuhrleute und

Händler aus dem Markgräflerlande und aus

dem Breisgau die Wagenſteig herauffuhren , ſo
hielten ſie gewöhnlich einige Tage auf ' m Stüble ,
wo ſich alle Wirte der Umgegend verſammelten ,
um den Neuen zu verkoſten . Auf dieſe Weiſe
hatte denn auch die Stüblewirtin , welche ſchon
ſeit Jahren als rüſtige , umſichtige Witwe die

90

die Fidel und die Klarinette zum Tanz , der ſich
um die eichene Säule drehte , welche den ſchwarz⸗
geräucherten „ Solbaum “ ſtützte , an deſſen beiden

Seiten die umſichtige Wirtin mittels hieroglyphen⸗
artiger Zeichen gewiſſenhaft die Zeche ankreidete .

War der Tanz zu Ende , ſo ſtrömte das junge
Volk hinaus auf den Trinkwaſen , wo auf hoher
Stange die Preiſe flatterten , welche bei dem ,

einer rechten Kirchweih nie fehlenden Freikegeln
zu gewinnen waren .

Als erſter Preis prangte ein zum Staate

gehörendes Prachtſtück , ganz geeignet , Hoffnungen
und Wünſche in den Herzen der wälderiſchen
Schönen rege zu machen und ihre Ritter zum

Wettkampfe anzuſpornen — nämlich ein rot⸗

ſammetener Bruſtlatz mit einem reich in Gold

und Silber geſtickten „ Goller “ .
Der Josbauer , hieß es allgemein , werde der

Glückliche ſein ; in drei Würfen hatte er zwanzig
geworfen , und jedermann gratulierte ſchon der

ſchönen Juſtina , der Tochter des Wolf Schwär
auf dem Spirzen , weil ſie als die Zukünftige
des vermöglichen , kinderloſen Witwers galt .
Doch der Letzte hatte , wie das Sprichwort ſagt ,
noch nicht geſchoſſen . Kurz vor Schluß des

Spiels erſchien noch ein Rivale , ein fremder
Knecht , Martin Heizmann , aus dem Tribergiſchen
gebürtig und als guter Tänzer und Kegelſchieber
in der Gegend bekannt .

Kaum angekommen , machte er ſeinen Ein⸗

ſatz . Der Tanz nebenan war ſoeben zu Ende

Wirtſchaft führte , die beſte Gelegenheit , ihren
Keller ſtets mit dem beſten Gewächs zu füllen .

Das „ Stüble “ war aber auch ein beliebter

Sammelplatz für die ledigen Burſchen und

Mädchen der Nachbarſchaft , denen es zur

gegangen , und die hölzerne „ Laube “ außen am

Wirtshaus hatte ſich mit neugierigen Mädchen
gefüllt , die plaudernd und kichernd dem Wett⸗

ſpiel unten auf dem Platze zuſchauten .
Dem Martin wollte das Glück nicht ſogleich

Sommerszeit am Sonntag Nachmittag nirgends lächeln , obwohl er eine Kugel wie die andere ,

beſſer geſiel , als auf dem grünen „ Trinkwaſen “ meiſterlich gezielt , unter die Kegel ſauſen ließ .

neben dem Hauſe , wo unter einzelne wilde Er nahm ſich zuſammen , ſchon deshalb , weil er

Kirſch⸗ und Vogelbeerbäume Tiſche und Bänke bemerkte , oder zu bemerken glaubte , daß ihm

geſtellt waren und links am Bretterhag eine das Jungfernkränzchen oben auf der Laube —

hübſche Kegelbahn ſich hinſtreckte . Ganz beſonders und es waren recht feine Röslein darunter —

luſtig ging es auf dem „ Stüble “ jedesmal an ganz beſondere Aufmerkſamkeit ſchenke .
der Kirchweih zu , welche in den Spätherbſt fiel Der Martin war wirklich auch ein Burſche ,
und — war der Jahrgang nur einigermaßen deſſen Aeußeres allein ſchon geeignet war , die

gut —faſt regelmäßig den erſten „ Neuen “ auf Augen , namentlich der Mädchen anzuziehen . Wenn

den Wald brachte . Bekanntlich iſt der Spätherbſt er , wie heute in ſeinem Sonntagskleid einher⸗
auch nirgends prächtiger als hier oben im hohen , ſchritt , mit den weiten Schweizerhoſen , dem roten

von der Sonne mild verklärten , und noch von Bruſttuch und dem breiten , fein gefälteten Hals⸗
keinen Nebeln verdüſterten Tannenrevier . kragen darüber , auf dem ſchwarzen Krauskopf

Ein ſo ſchöner , himmelblauer Kirchweihtag der breitrandige , hochgupfige Filzhut , ſo fehlte
war auch der des Jahres 1612 . Auf dem Stüble ihm nichts als ein langer Degen an der Seite ,
tönten wie gewöhnlich ſchon um 1 Uhr nachmittags um ihn für einen Innungsmeiſter , einen adeligen



Vogt oder gar

zu laſſen .
Trotz ſeiner Kraft und Gewandtheit wollte

ihm , wie geſagt , kein Wurf recht gelingen . Der
Josbauer , der es den roſenfarbigen , lachenden
Genchiern alf der Laube einmal um ' s andere
mit dem vollen Glaſe zubrachte , äußerte ſeine
Zuverſicht in immer prahleriſchern Worten , je
näher der bedungene Schluß des Spiels heran⸗
rückte . Ja , es wellte ihm zuletzt faſt wie eine
unverzeihliche Anmaßung vorkommen , daß ein
armer Schlucker und leibeigener Knecht es dem
angeſehenſten Hofbauern im Kirchſpiel gleich⸗
tun wolle .

Es dunkelte bereits , und der Josbauer war
eben im Begriff , des Schwärwolfs Töchterlein
mit bedeutungsvollem Lächeln zuzutrinken , als
plötzlich auf dem Kegelplatz ein Allerweltsjubel
ausbrach : Der Martin hatte auf vorhergehende
Zwölf — den Kranz geworfen !

„ Zwanzig mit ! “ ſchrieen und johlten die
Umſtehenden . Der Josbauer knirſchte mit den
Zähnen und ballte die Fauſt , als habe er gute
Luſt , dem Burſchen für ſeine Frechheit einen
Denkzettel zu geben , den Schädel einzuſchlagen.
Dieſer ließ nunmehr ab vom Spiel , wahrſchein⸗
lich in Rückſicht auf ſeinen Geldbeutel ; er ſetzte
ſich an ein Seitentiſchlein , um ſeinen Durſt mit
einem wohlverdienten Glas Neuen zu löſchen .
Der Josbauer aber , nachdem die erſte Zornes⸗
hitze in ihm verraucht war , zog nochmals raſch
ſeinen blautuchenen Rock an , ſtreifte die Hemd⸗
ärmel zurück , ſpuckte einigemale in die Hand und
griff nach der Kugel , um ſie mit leiſen Flüchen
den wiedererſtandenen Neun entgegen zu ſchleudern .
Umſonſt ! Fortuna , das launiſche Weib , war ihm
nicht mehr hold , und es blieb ihm nichts übrig ,
als am Schluß des Spiels mit dem Knecht um
den erſten Preis zu ſtechen . Da er aber mit
dem vielbewunderten Putze ſeiner Auserwählten
gar zu gerne Freude gemacht hätte , verſuchte er
noch ein , wie er meinte , unfehlbares Hausmittel ,
nämlich dem Gegner eine Hand voll Silbergeld— weit über den wahren Wert der beiden Stücke
—anzubieten , wenn er zurückſtehen wolle .

Der Martin aber , trotzdem er den letzten
Rappen ſoeben der Stüblewirtin für das Ge⸗
tränk eingehändigt , verzog ſpöttiſch den Mund
und verſetzte : Nicht um zehn Dublonen . Wer ' s
Glück hat führt die Braut heim, iſt ein altes
Sprichwort ! “

Und ſo mußte denn der Bauer , wohl oder
übel , ſich zum Stechen bequemen . Aber er warf

für einen Junker ſelbſt erſcheinen im Verdruß und —fehlte das Brett , ſo daß
er mit einer lauten Verwünſchung auf den be⸗
dungenen zweiten Wurf verzichtete und das
Feld räumte .

Als eine Stunde darauf die Gaben von der
Stange abgenommen und die Namen der Ge⸗
winner ausgerufen und von dem auf einem Faß
ſtehenden Kegelbuben die Gewinnſte den Glück⸗
lichen eingehändigt wurden , ſchien es der Martin
recht eigentlich darauf abgeſehen zu haben , den
Josbauer ſamt den anweſenden Schönen gründ⸗
lich zu ärgern . Geringſchätzend , als habe er
über Tauſende zu gebieten , ſchenkte er die Gegen⸗
ſtände ſo vieler Wünſche einem armen Mägdlein ,
das barfüßig und beſcheiden unter den Zu⸗
ſchauern ſtand .

Man lachte und glaubte , der Martin mache
Jux ; und auch die Kleine glaubte es , weshalb
ſie zögerte , das Dargebotene ſogleich anzunehmen .
Zur Verwunderung aller jedoch machte der
Burſche ernſt und mit klopfendem Herzen und
mehrmaligem „Vergelt ' s Gott “ zog ſich die Be⸗
ſchenkte eilig zurück , als fürchte ſie , es könnte
den braven Knecht gereuen und möchten ihr die
Koſtbarkeiten wieder abgenommen werden oder
der Josbauer möchte Einſprache erheben , da ſie
bei ihm im Dienſte ſtand .

Dieſer , der ſich mit dem zweiten Preis ,
einem farbigen Hoſenträger begnügen mußte ,
ertränkte ſeinen Verdruß in etwelchen Flaſchen
Markgräfler ; denn auch die Juſtina hatte ihn
geärgert , damit , daß ſie ihren Vater früher zum
Aufbruch trieb , als notwendig war , um noch
beim Vollmondſchein den Spirzenhof zu erreichen .

So endete der Kirchweih⸗Montag auf dem
Stüble , von welchem drei Perſonen ganz ab⸗
ſonderliche Gedanken und Träumereien mit auf
den Heimweg nahmen —drei junge Herzen ,
welche von da an unbewußt ein geheimnisvolles
Band umſchlang , das ein feindfeliges Geſchick
zum tragiſchen Knoten ſchürzte , deſſen blutige
Löſung uns die Akten des ehemaligen Kloſters
St . Peters der Hauptſache nach aufbewahrt haben .

I

Die erſte dieſer drei Perſonen war unſer
Martin . Er hatte zwei gute Wegſtunden zurück⸗
zulegen bis zum Hauſe ſeines Meiſters , des
Immenbauern auf dem „hohlen Graben “ ; aber
es preſſierte ihm nicht , wenigſtens blieb er öfters
ſtehen und ſchaute hinüber nach dem „ Spirzen⸗
kopf “, deſſen zerſtreute Baumgruppen und Seldner⸗
hütten in dunkeln Umriſſen vom glänzenden
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Nachthimmel ſich abhoben . Vom Stüble her
tönte ihm noch eine gute Weile die Klarinette

nach und das Summen der Baßgeige . Der
Martin galt , wie geſagt , als ein flotter Tänzer ;
aber heute hatte er lediglich nur den Zuſchauer

dieſem Stück ſuchte er ſeines Gleichen . Die
Breilnauer Buben und die Waldauer wußten
davon zu erzählen .

Doch an wem hätte er ſeinen Unmut auch
auslaſſen ſollen ? Es ging ja diesmal ganz fried⸗
lich her auf dem Stüble , und niemand hatte
ihm ein Leid getan . Auch war er im Grunde

nicht ſo feindſelig geſtimmt . Es ſchwebte ihm
ein Geſicht vor , ſtrahlender als der Vollmond ,
der über ' m dunkeln Föhrenwald dort ſtand .
Als er nämlich auf dem Trinkwaſen am Tiſch
unter dem Holderbuſch ſaß , hatte er die ſchönſte
Gelegenheit gehabt , den Roſenflor gegenüber
auf der Laube zu muſtern . Und da mochte er

betrachten und vergleichen wie er wollte , den

Preis mußte er der tannenſchlanken , allerdings
etwas ſtolz ausſchauenden Tochter vom Spirzen⸗
hof zuerkennen , des Schwärwolfs Juſtina .

Von dieſer , der zweiten Perſon unſerer
Schickſalstragödie , wüßte ich nur ſo viel zu ſagen ,
daß ſie allgemein als ſchön , aber auch als kalt⸗

ſinnig und ſtolz galt . Von ihrem Vater ging
das Gerede , er habe einen Todſchlag auf dem

Gewiſſen ; was jedoch die jungen Burſchen ſo
wenig wie den Josbauer abhielt , ſich eifrig um

ihre Hand zu bewerben .

Die dritte Perſon im Bunde war jenes bar⸗

füßige Mägdlein , dem der Martin beim Kegelſpiel
den Hauptgewinſt eingehändigt hatte .

Es war eine Waiſe . Von ſeinen Eltern

hat es nie anders gehört , als daß eben Kinder

den Eltern eine ſchwere Laſt ſeien , und daß die⸗

jenigen von ihnen am beſten verſorgt ſeien ,
welche unſer Herrgott gleich nach der Geburt

ſchon zu ſich nehme . Nachdem der Vater , Weib

und Kind im Stiche laſſend , „ in den Krieg ge⸗

zogen “ , die Mutter aber im Elend verſtorben

war , wußte das Kätherle wohl , daß der Bauer ,
der es zum Hüten der Gänſe und Gaiſen zu
ſich in ' s Haus nahm , eigentlich nur ein gutes
Werk tue , da es ja , noch jung und von Natur

ſchwächlich , das Eſſen nicht einmal verdiene .

Es war in der Tat das erſte Mal in ſeinem
Leben, daß es ein Geſchenk erhielt , welches nicht

101

den demütigenden Charakter eines Almoſen ge⸗
habt hätte . Es war der erſte helle , ſonnige
Liebesblick , der ſeit dem Tode der Mutter an

jenem Kirchweihtag auf ſeinen ſteinigten Lebens⸗

pfad fiel ; und das Kätherle fühlte zum erſten
dort geſpielt . Er befand ſich in einer Laune ,
in der er keines der Mädchen um ein Tänzlein
anſprechen mochte . — Eine tüchtige Rauferei
wäre ihm faſt lieber geweſen ; denn auch in

Mal in ſeinem Leben , was es heiße , reich zu
ſein — reich im Beſitze eines Schatzes , um

welchen es die ſtattlichſte Bäuerin auf dem ganzen
Wald beneiden durfte . War es zu verwundern ,
wenn ihm der freundliche , freigebige Knecht in

ganz verklärtem Licht erſchien , faſt wie der

heilige Martin ſelbſt ? Und wirklich ſchloß auch
das Kätherle von da an ſeinen Wohltäter ,
neben der Mutter ſelig , regelmäßig in ſein
Nachtgebet ein . Gerne ertrug es auch den Spott
ſeiner neidiſchen Umgebung , von welcher es ſeit
jener Begebenheit nur die „Hochzeiterin “ genannt
wurde , weil ihm der junge Mann bei Ein⸗

händigung des Geſchenkes dieſen Namen gegeben
und dabei ſcherzweiſe bemerkt hatte : Ueber ' s
Jahr ſoll unſere Hochzeit ſein , drüben in meinem

Hof zu Nebelſtatt und Nirgendheim ? Man hatte
gelacht und geſagt , „ wenn ' s der Martin im
Beutel hätt ' , wie im Kopf und Herz , ſo würde
es bald keine arme Perſon mehr im ganzen
Kirchſpiel geben . “

III .

Wie dem Kätherle , hatte das Schickſal auch
dem Martin keine ſonnige Jugend beſchieden .
Sein Vater , Vogt im Trybergiſchen , ein „ ge⸗
rader , aufrechter Mann “ , ſtarb frühe . So lange
indes die Mutter lebte , ging es dem Kleinen

leidlich . Da kam aber infolge einer Mißernte
und daher rührender ſchlechter Nahrungsmittel
die rote Ruhr in ' s Land und raffte bald auch
die Mutter dahin . Der Großvater mit ſeinen
zwei Buben trieb Kohlenbrennerei im Dienſte
des Kloſters St . Peter , der Enkel mußte mit⸗

helfen ſo gut es ging . Da lebte er den Sommer

über draußen in Wald und Wildnis , bis die

Winterſtürme um Martini der Köhlerei gewöhn⸗
lich ein Ende machten . Nebenbei trieben die

Söhne des Großvaters ſtets ein wenig Wild⸗

dieberei , wobei der kleine Martin , der alle

Gänge und Schliche im Wald bald ſo gut kannte ,
wie der Fuchs ſeinen Bau , ebenfalls verwendet

wurde zum Schildwachſtehen und Ausſpionieren
der herrſchaftlichen Jäger und Forſtknechte .

Von Kindsbeinen an hatte er dieſe Leute

als die Feinde und Plaggeiſter des gemeinen
Mannes betrachten gelernt . Seine Großmutter ,
eine geborene Schweizerin , hatte ihn belehrt ,
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gleich gehören , und Leibeigenſchaft , Frohnden
und Beſthaupt gegen alles göttliche und menſch⸗
liche Recht ſeien . Und wenn ſie ihm dabei die

Geſchichte vom Wilhelm Tell erzählte , ſo nahm
ſich der lebhafte Knabe jedesmal vor , wenn er

einmal groß ſei , wolle er dem böſen „ Schützen⸗
klaus “ , einem weit und breit gefürchteten und

gehaßten herrſchaftlichen Forſtknecht , das gleiche
antun , was der wackere Schweizermann dem

böſen Landvogt .
Am Morgen nach dem bewußten Kirchweih⸗

tag war der Knecht ſchon früh auf , um mit

Schnittwaren im Auſtrag ſeines Meiſters nach
Freiburg zu fahren . Ueber der Landſchaft lag
ein leichter Nebel , den

das Licht des jungen
Tages magiſcherhellte.

Vor dem Erlenbacher
Hof ſtand das Kätherle
ſchon am plätſchernden
Brunnen und ſtrählte
ſein flachsgelbes Haar .
Es verneigte ſich grü⸗
ßend vor dem fuhr⸗
werkenden Burſchen
und ſchaute ihm nach ,
ſo viel es der Nebel⸗

flor erlauben mochte .
Aber drüben , im ent⸗

fernt von der Heeres⸗
ſtraße liegenden Spir⸗
zenhof ſchien alles noch
zu ruhen , mit Aus⸗

„ Wilden Mann “ ein . Nachdem er ſeine Fracht
abgeliefert und die Roſſe gefüttert hatte , nahm
er droben in der Wirtsſtube noch ein Schöpplein zu
Leib . Da kam auch der Schwärwolf herein ,
begleitet von einem rothaarigen Männlein , das
die Bauern Herr Doktor titulierten und das ſeines

Zeichens ein Winkeladvokat und Vertrauensmann
des Spirzenbauers war . Sie ſprachen , wie der

Knecht hörte , von Gährungen und Unzufrieden⸗
heit im Fricktal und im Unterwald , und wie
dort der gemeine , ohnehin ſchon genugſam gedrückte
Mann ſich weigere , das neuaufgekommene Um⸗

geld oder den böſen Pfennig zu entrichten .

Das Plänchen iſt fein !

nahme des Kettenhundes , der unaufhörlich in den

grauen Morgen hinein bellte . Der Martin ſchwang
ſich auf das Sattelroß und knallte einigemal ſo ge⸗
waltig mit der Geißel , daß es weithin an den

Bergen widerhallte .
In Freiburg ſtellte er , wie gewöhnlich , im

„ Wo die Gewalt iſt , iſt halt das Recht, “
meinte der Schwärwolf , indem er dem Doktor
einſchenkte .

„ Es gibt drei Recht, “ verſetzte dieſer lachend
und ſo vernehmlich , daß alle , des heutigen
Wochenmarkts wegen anweſenden Bauern auf⸗
merkſam wurden : „ Recht und Unrecht , und wie
man ' s macht , iſt ' s auch recht . “

„ Nix da ! “ ereiferte ſich der Schwärwolf ,
es gibt nur zwei : Recht und Unrecht , und des⸗
halb nennt ihr Advokaten und Eeſetzverwickler
euch auch beider Rechte Doktor . “

Die Bauern lachten .
„ Man kennt ' s , die Herren in Kragen und

Talar, “ lächelte der Rothaarige verſchmitzt , und

ſtieß mit dem Schwär⸗
wolf an . „ Mißgönn ' s
keinem, das rote Röck⸗

lein , das er ſich mit

ſeiner Praxis ver⸗
dienen will . Nu , die

Zeit wird kommen ,
wo der gemeine Mann

ſeine wahren Freunde
von den falſchen unter⸗

ſcheiden lernen wird . “

In dieſem Tone rede⸗

ten die Beiden noch
eine Weile fort .

Als der Spirzen⸗
bauer einmalaufſtand ,
grüßte er den Martin

im Vorbeigehen ; und

als er dann wieder

hereinkam , ſetzte er ſich zu ihm an den Tiſch
und fragte , ob er ihm nicht ein Fäßlein
Neuen aufladen dürfe , den er zufällig gekauft
aber nicht ſelbſt mitnehmen könne , da er heim
reiten werde . „ Drum iſt mein Knecht ſchon
ſeit Johanni krank und ich denk, “ ſagte der

Bauer , „ er hört im nächſten Frühjahr die

Lerchen nimmer ſingen . “ Dann ſtellte er dem

durch dieſe Vertraulichkeit geſchmeichelten Burſchen
die Frage , ob er nicht bei ihm als Oberknecht
eintreten wolle , auf Martini oder erſt zu Weih⸗
nachten . Und als der Burſche es nicht weit

von ſich warf , meinte der Bauer , es werde ihn
nicht reuen . Denn , wenn ein Dienſtbot ſeine
Pflicht tue , ſo ſei er im Spirzenhof jederzeit
gehalten wie das Kind im Haus , und er denke ,
er und der Martin werden ſich verſtehen . „ Ich
hab noch Geſchäfte hier, “ ſetzte er bei , „vielleicht
treffen wir uns auf dem Heimweg . “
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Sie trafen ſich nicht auf dem Heimweg ;
dagegen aber am nächſten Sonntag auf dem
Stüble , wo Martin , der bereits ſeinem Meiſter
aufgekündet hatte , feſt zuſagte .

Mit dem Einzug auf dem Spirzenhof begann
für den Knecht ein neuer Lebensabſchnitt , ein

Tag , der mit Sonnenſchein begann und in blut⸗

farbiger Abendröte endigte . Zwar die Glückes⸗

ſonne blieb ihm mehrere Tage lang dort unſichtbar ,
ſo eifrig er auch nach allen Winkeln in und

außer dem Hauſe nach ihr umherſpähte . End

lich hörte er vom jüngſten Haustöchterlein , das

ſich mit dem neuen Knecht in Plaudereien ein⸗

gelaſſen , die Juſtina ſei nach Friedenweiler in ' s

Kloſter zum Bäsle ; ſie wolle immer auch
eine Kloſterfrau werden , aber der Vater geb' s
nicht zu .

Sonderbar , dachte der Knecht , die Liebe zu
ihrem Bräutigam muß demnach nicht gewaltig
ſein ! Und dieſe Bemerkung wollte ſich ihm auch

aufdrängen , wenn er das Verhalten der ſchönen
Juſtina in Gegenwart ihres Bräutigams be⸗

obachtete . Es war offenbar auf eine Vernunft⸗
und Geldheirat abgeſehen , womit die Braut

jedoch vorläufig noch nicht einverſtanden zu ſein
ſchien . Ja , ſogar der Bräutigam fand zu ſeinem
Verdruß , daß ſeine Auserwählte in letzterer
Zeit noch viel kaltſinniger geworden ſei . Es

ſtieg ein qualvoller Verdacht in ihm auf , den
er aber vorerſt niemand mitteilen mochte . Nur
wollte man finden , daß der Josbauer einen

„ Watz “ auf den Martin haben müſſe , einen

heimlichen Zorn , den er bei jeder Gelegenheit
in faſt beleidigender Weiſe an den Tag zu legen
beliebte . Der Knecht ſtellte ſich, als merke er ' s

nicht . Ueberhaupt gefiel es ihm jeden Tag beſſer
im Haus . Sein Meiſter , ſonſt ein zäher , gemüt⸗
loſer Patron , behandelte ihn beinahe freund⸗
ſchaftlich ; ebenſo die „Weibervölker “, bei denen
er gut angeſchrieben war . Die Bäuerin nämlich
hielt große Stücke auf ihn ; ja , ſie ſagte mehr⸗
mals , ſelbſt in Gegenwart der Tochter , ſeit der
Martin in ' s Haus gezogen , ſei ihr Mann wie

umgewandelt , viel weniger jähzornig und weniger
zum Wüſttun aufgelegt .

Die Juſtina benahm ſich mit entſchiedener
Zurückhaltung gegen ihn . Aber gerade dieſe
Gleichgültigkeit fachte in der Bruſt des Jünglings
den bereits glimmenden Funken der Leidenſchaft
noch mehr zur verzehrenden Flamme an . Ein

einziges Wort , eine Miene von ihr konnte ihn
auf Tage hinaus beglücken , oder grenzenlos
mißſtimmen . Heute erſchien ſie ihm mild , himm⸗
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liſch gut ; morgen ſtolz und geringſchätzig , dann

auch wieder über Dinge brütend , die dem Knecht
halbgelöſte Rätſel waren . Sie war Braut , aber
—keine glückliche. Das beſtätigten auch die

gelegentlichen Aeußerungen des plauderhaften
Annele , der jüngeren Schweſter Juflinens : Die

Hochzeit , behauptete das Annele , wäre ſchon
längſt gehalten worden , wenn die Juſtina nicht
ſo eigenſinnig und ſo wetterwendiſch wär ' !

Der Winter kam und mit ihm die Schnee⸗
ſtürme , welche die Bewohner der Einzelhöfe oft
Tage und Wochen lang von der Außenwelt
abdämmen . Es mußte übrigens ſchon grimmig
wehen und wettern , wenn abends nicht die

Nachbarn im Spirzenhof in der Heimgartenſtube
ſich einfanden , um beim Schein des flackernden
Kienſpans über ihre kleinen Tagesereigniſſe und
die Zeitläufe und Händel draußen in der Welt
mit Muße zu verhandeln . Zur Zeit waren es

hauptſächlich die Unruhen und Wirren im Unter⸗
wald und den angrenzenden Grafſchaften , welche
willkommenen Stoff zu dieſen Unterhaltungen
lieferten . Dazumal gab es noch zahlloſe Horden
ſchweifender Bettler , Scheerenſchleifer , Pfannen⸗
flicker und Zainenmacher , die meiſt auf Koſten
der Bauern lebten , indem ſie behaupteten , ſobald
man Beitler verjage , komme Krieg , Hunger und

Peſtilenz in ' s Land . Als wohlunterrichtete
Neuigkeitskrämer wußten ſie ſich überall beliebt

zu machen : ſie erzählten Wahres und Erlogenes ,
wie ' s gerade in ihren Kram taugte . Vor Bet⸗

ſchweſtern und Frommen berichteten ſie von

ihren Pilgerfahrten , in Geſellſchaft luſtiger
Brüder gaben ſie Schwänke und Poſſen zum
Beſten , oder ſpielten Hanswurſtiaden , beſchworen
den Teufel und trieben Schwarzkünſte . Dabei

waren ſie aus guten Gründen immer höchſt
ſchlecht auf die Obrigkeit zu ſprechen und ſtets
bereit , Unzufriedenheit beim gemeinen Mann zu
erregen und den Unruheſtoff geſchäftig von Tal

zu Tal , von Zinken zu Zinken zu tragen . Auch
der Spirzenhof diente dieſer Zunft zur Herberge .
Einer der regelmäßigſten dieſer ungebetenen Gäſte
war der „Schwabenmichel “ , ein alter Keßler
und Hafenbinder , welcher den Leuten Ratten

und Mäuſe vertrieb , ebenſo auch Krankheiten
und andere Dinge , vorausgeſetzt , daß man den

Glauben an ihn hatte .
Wenn die Mannen abends im Spirzenhof

beiſammen ſaßen , ſo wußte er ihnen viel von
den Unruhen und böſen Läufen in den Nach⸗
barlanden zu erzählen , wie das von Zehnten ,
Frohnden , Lehen⸗ und Leibeigenſchaftsabgaben
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überbürdete Landvolk den unchriſtlichen Obrig⸗
keiten den Gehorſam aufgekündet und den

Kommiſſären auf den Volksverſammlungen zu
Niedermumpf und im Säckinger Feld ſo wacker

aufgetrumpft , und alle mit aufgehobener Hand
geſchworen hätten , gegen ihre alten Privilegien
und Rechtſame keine Beſchwerde mehr ſich auf⸗
laden zu laſſen ; denn , ſollte das ſo fortgehen ,
hätten ſie den Herren in ' s Geſicht geſagt , ſo
müßten ſie zuletzt alle an den Bettelſtab gebracht
oder verſchuldet werden , daß Kinder und Kindes⸗
kinder noch daran zu kauen und zu würgen
haben würden .

Solche Neden führte der verſchmitzte Keſſel⸗
flicker, weil er wußte , daß ſie Muſik in den

Ohren des Schwärwolfs waren . Denn auch
dieſer wurde zu den Unruhigen gezählt ; zu denen ,
welche bei jeder Gelegenheit gegen die Herren
in Freiburg und den Abt von St . Peter das
Wort führten . Und wirklich war der Bauer

ſchon mehrmals für ſeine frechen Reden mit
Geld⸗ und Turmſtrafen heimgeſucht worden ,
und es hieß , er ſtehe neuerdings wieder ſchwarz
angeſtrichen auf der Liſte , als einer der Haupt⸗
aufwiegler gegen die neue Waldordnung , bei

welcher , wie er behauptete , die Gemeinden gegen
alles Recht und Herkommen abermals beſchnitten
werden ſollten .

Es blieb aber nicht allein bei den Verhand⸗
lungen in der Heimgartenſtube des Spirzenhofs ;
auch auf dem Stüble wurden politiſche Geſpräche
geführt , wenn die Bauern dort am Sonntag
beim Schöpplein ſaßen . Da trank man auf ' s
Wohl der wackern Fricktäler und der freimütigen
Sprecher auf dem Säckinger Feld und zu
Niedermumpf . „ Auch bei uns, “ nahm dann
der beredte Schwärwolf das Wort , indem er
ſeinen breiten Filzhut tiefer in die Stirne drückte ,
„ kann es in die Länge nicht mehr ſo fortgehen .
Was wir im Schweiß unſeres Angeſichts das

Jahr durch bauen , gehört am End desſelben
nit mehr unſer . Während unſere Herren ſich ' s
wohl ſein laſſen , ſchreien in mancher Hütte die
Kinder nach Brot , oder müſſen mit Rübenſchnitz
und Saubohnen vorlieb nehmen . Und kommt
es zu Steuern und Abgaben , ſo gehen die Obern

frei aus und alle Laſt wird auf die Schultern
des gemeinen Mann ' s gewälzt . Und will er
irgendwo ſein gut Recht ſuchen und beruft er
ſich auf ſeine alten beſchworenen Rechtſame , ſo
packt man ihn als Meuterer am Kragen und
er darf noch von Glück ſagen , wenn er mit
Weib und Kind nit von Haus und Hof ver⸗

trieben wird . “ So redete der ſchlaue Mann
vor ſolchen , die gleich ihm zu den Unruhigen
im Ländlein gezählt wurden . Den Bedächtigen
und Anhängern des Alten ſprach er von der
täglich mehr in Zerfall geratender Zucht und
Ordnung , und wie die Herren und geiſtlichen
und weltlichen Obern ſelbſt dem gemeinen Volke
mit böſem Beiſpiel vorangingen und wie durch
die ewigen Kriegsläufe und das viele herrenlos
herumſchweifende Geſindel der Bauernſtand end⸗
lich vollends zu Grund gerichtet werden müſſe
und ſo weiter .

Bald lief die Sage unter dem Waldvolk
um , wenn es drunten im Rheintal losgehe ,
werde man hier oben die Hände auch nicht
müßig in den Schoß legen . Einer der eifrigſten
Schüler und Anhänger des Schwärwolfs war
der Martin . Der Funke hatte um ſo mächtiger
bei ihm gezündet , als dergleichen Ideen ſchon
von Großmutterszeiten her in ihm geweckt und

unterhalten worden waren . Dazu geſellte ſich
jetzt noch ein anderes Feuer — heimliche Liebe ,
eine Leidenſchaft , die ihn zum Kühnſten und

Verwegenſten entflammte . Kannte ſein Meiſter
vielleicht dieſe Triebfeder , die Hoffnungen und
Träume des Knechts ? War es bloße Wort⸗

macherei oder Abſichtlichkeit , wenn er in deſſen
Gegenwart oft hinwarf , kein Mädel auf dem

ganzen Wald ſollte einen Ofenhocker und Schlecht⸗
geſinnten zum Liebſten haben — und nicht
Vermögen , nur des Burſchen Tüchtigkeit und
Mut ſoll dabei den Ausſchlag geben ?

V .

Zuweilen ſah man auch landesfremde Ge⸗

ſichter auf dem Spirzenhof ; bald als angebliche
Holz⸗, bald ale Vieh⸗ oder Glashändler gingen
Leute aus und ein . Als der Martin einmal

ſpät abends vom Waldkircher Jahrmarkt heim⸗
kam , fand er , in die untere Stube eintretend ,
den roten Doktor von Freiburg dort . Es mußte
Wichtiges verhandelt werden , denn der Doktor

brach das Geſpräch ſogleich ab . Der Schwär⸗
wolf aber ſagte mit ſchlau lächelnder Miene :

„ Vor dem Martin , Herr Doktor , braucht Ihr
nicht hinter ' m Berg zu halten . Er iſt auf unſerer
Seite mit Leib und Seel ' ; wollte Gott , wir

hätten viele ſo , dann ſtünd ' es grün mit

unſerer Sach ' . Drum ſprecht nur frei von
der Bruſt weg . “

Der Doktor reichte dem Knecht die Hand ,
ſchüttelte ſie und ſprach : „ Willkommen wackerer ,
junger Mann ; es werden Zeiten kommen , wo
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wir Burſchen brauchen , denen ein redliches
mutiges Herz unter ' m Bruſttuch ſchlägt . Drum

heiß ' ich Euch willkommen im Namen unſeres
guten Rechts und Fürnehmens ! “

Dem jungen Mann ſchoß das Blut in die

Wangen ; er fühlte ſich hochgeehrt durch dieſes
Vertrauen , und freudig ſchwur er den Beiden ,
den letzten Tropfen Herzblut für die gute Sache
verſpritzen zu wollen . Und als die Juſtina
ſodann auf des Vaters Geheiß die Gläſer voll⸗

ſchenkte und auf dem blanken Zinnteller darbot ,
ſtieß man an auf den „ Neuen Bauernkrieg “,
auf die „alte Freiheit und alle wahren Vater⸗

landsfreunde ! “
Der Doktor las hierauf verſchiedene Schreiben

vor von Eingeweihten im Rheintal und vom
Unterwald . Mit Verwunderung überzeugte ſich
der Knecht , wie weit verzweigt und fein ge⸗
ſponnen die Fäden der Verſchwörung ſeien . Zu
guter Letzt wurde verabredet , daß nächſtens eine

Verſammlung aller Gleichgeſinnten gehalten
werden und dabei für eine planmäßige Organi⸗
ſation und Austeilung der Rollen geſorgt werden
ſolle . Eine Hauptfrage war nur : woher Waffen
bekommen ? Denn es ſtand feſt , daß man mit
bewehrter Hand ſowohl das Kloſter St . Peter ,
wie auch die umliegenden Schlöſſer und Herren⸗
ſitze nebſt der Stadt Freiburg überrumpeln und
beſetzen müſſe . Der Schwärwolf machte den
Vorſchlag , ähnlich wie im alten Bauernkrieg ,
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macht ſeinem Urheber alle Ehr — nur dürfen
wir ' s vorderhand nicht an die große Glocke

hängen . Denn bekämen die Spießbürger in der

Stadt Wind , ſo könnte der Karren ſchief gehen
und umgeworfen werden . “

So unterhielten ſich die Drei noch bis ſpät
in die Nacht . Früh morgens , als kaum der

Tag am Himmel dämmerte , ritt der Doktor

hinweg .
Der Martin aber trug ſich ſeit dieſer Zeit

mit großen Gedanken und Entwürfen . Er

träumte von nichts als von ruhmvollem Tode ,
beweint von liebenden Herzen oder , im Triumphe
heimkehrend , von ſolchen empfangen und begrüßt .
Er ſah dann im Geiſte ein fröhliches Hochzeits⸗
feſt unter der Teilnahme des jubelnden , befreiten
Waldvolkes vor ſich gehen . Der glückliche
Bräutigam war er ſelbſt — und die geliebte
ſtolze Meiſterstochter ſtand hold errötend an

ſeiner Seite .

Doch wohin führten ihn dieſe Träume !

Welche Schwierigkeiten und Gefahren waren bis

dahin noch zu überwinden ! Aber er ſchreckte
auch vor dem Aergſten nicht zurück.

Das Verhältnis Juſtina ' s zu ihrem erklärten

Bräutigam war nach und nach ein vollſtändig
zweifelhaftes geworden . Zwiſchen dem Schwär⸗
wolf und ſeinem zukünftigen Tochtermann hatte
eine froſtige Stimmung ſich eingeſchlichen . Seit

hölzerne , mit Eiſenringen beſchlagene Kanonen der Martin im Spirzenhof diente, ſchien der

zu fertigen , wozu er gleich die Zeichnung , frei⸗ vermögliche Freier ein recht eingefleiſchter Herren⸗
lich unbehilflich genug , auf die Tiſchplatte hin⸗
kreidete .

diener geworden zu ſein ; man konnte von ihm
mißbilligende Reden ſelbſt gegen den Schwärwolf

Unſer Martin , der keine ſehr vorteilhafte hören , den er Unruhgeiſt und Prozeßkrämer
Meinung von ſolchen hölzernen Karrenbüchſen titulierte , der zu ſeiner eigenen Bürde auch noch
hegte , rückte mit einem kühneren Plane heraus . für Andere Laſt tragen wolle uſw . ; den Martin

Er ſchlug vor , mittels einer Kriegsliſt ſich der aber nannte er ein Fabelhans , der vom Unruh⸗
Waffen im Zeughaus in Villingen zu bemächtigen teufel beſeſſen ſei , der ihn ſicherlich noch in

Zu dieſem Behuf ſolle man Büchſen und Helle⸗
barden auf zwei Kohlenbennen laden , mit Kohlen

Block und Eiſen oder an den Galgen bringen werde .

Dabei unterließ er nicht , gelegentlich auch
und Reiſig zudecken und damit in die Stadt den Weibern auf dem Spirzenhof den Kopf
ziehen, als wolle man auf den Wochenmarkt. recht voll zu machen , auf welch ' abſchüſſigen
Bei einbrechendem Dunkel wollten ſie ſich dann
auf einem beſtimmten Platz verſammeln , plötzlich
Lärm machen , jeden , der ſich widerſetze nieder⸗
ſtoßen , das Zeughaus ſtürmen und die dort

verwahrten Doppelhaken und ſchweren Stücke

hinwegnehmen , auf daßes einen rechten Bauern⸗

krieg gebe . “
„ Ich merke ſchon, “ lächelte der Doktor pfiffig ,

„ am Martin iſt ein Feldoberſter erſten Ranges
verloren gegangen . Das Plänchen iſt fein und

Hausfreund . A.

Wegen der Schwärwolf mit ſeinem Anhang
wandle , und wie ſich alsgemach alle wohldenkenden

Männer von ihm zurückzögen , und ſelbſt der

Waldvogt von dem Treiben ſchon Wind be⸗

kommen habe . „ Was denkt doch der Wolf, “
pflegte er gewöhnlich ſeine wohlberechnete Predigt
zu ſchließen , „ hat er nicht Weib und Kind ,
Haus und Hof ? Ja , ſo ein herg ' laufener ,
windſchiefer Kerl , wie der Marte , dem kann ' s

gleichgültig ſein . Geht ' s letz , ſo macht er ſich
8
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aus dem Staub und läßt andre die Suppe
austunken . “

Die Spirzenbäuerin entſetzte ſich ob ſolcher
Reden . Sie war überzeugt , daß ihr Mann
weder Unrechtes verlange , noch andern antun
wolle . Und was den Martin anbelange , ſagte
ſie dem Josbauer , ſo könn ' ihm weder er noch
jemand Anderer etwas Schlechtes nachſagen .
Befand ſich die Bäuerin aber nach ſolchen Reden

wieder allein , ſo drängte ſich ihr doch der nergelnde
Gedanke auf , der Josbauer könne am Ende

recht haben . Ihr Mann jedoch ließ ſich von

ſeiner weiblichen Hälfte in derlei Dingen nichts
einreden . Davon hatte die Spirzenbäuerin Be⸗

weiſe , d ' rum ſchwieg ſie .
Bei der Juſtina ver⸗

fingen dieEinflüſterungen
des Verlobten nur inſo⸗
fern , als ſich ihr Gemüt

noch mehr von ihm ab⸗

kehrte . Ihrem Vater

mit ganzer Seele ergeben ,
glaubte auch ſie , daß
er ' s unmöglich ſchlecht
mit dem gemeinen Weſen
meinen könne . Darum

hatte ſie dem Unglück
weisſagenden Bauer ſchon
mehrmals und ſcharf un⸗

verblümt hinausgegeben .
Nur eines ſchien ſie zu

beunruhigen , die Wahr⸗
nehmung , der gute ,
ehrliche Burſche mache
ſich Hoffnungen , hege
Wünſche , die ſie nicht
zu den ihren machen könne . Sie fühlte ein gewiſſes
Mitleid , und beſchloß , ihn aus ſeinen Träumereien

zu wecken, ihm gewiſſermaßen eine Vermahnung
oder Warnung zugehen zu laſſen . Sie tat ' s ,
als er eines Abends von einer Verſammlung
im Stüble zurückkehrend , auf ſeine Kammer ſich
begeben wollte .

„ Ich hab e ' n böſen Traum g' habt , Marti, “
redete ſie ihn an . „ Du glaubſt doch an Träum ' ? “

Er ſchüttelte gutmütig lachend den Kopf .
„ Aber an gute Engel ? “
„ Ja, “ entgegnete er , indem er ihre Hand

ergriff . „ An gute Engel in Menſcheng' ſtalt . “
Hierauf ſagte ſie , ſie habe eine Bitt ' an ihn ,

die er ihr aber nicht abſchlagen dürfe .
„ Nein, “ verſetzte er , „ und wenn ' s mein

Leben koſten ſollt ! “

Marti , flehte ſie, und rang die Hände .

„ Das iſt ſündhaft g' redt ! “ verwies ſie es
ihm . „ Ich weiß, “ holte ſie dann aus , „ der
Vater hat e große Stütz ' an dir . Und dennoch
muß ich dich bitten , Marti , gang , verlaß das

Haus , flieh in ein fremdes Land . — Sie hörte ,
wie er tief Atem holte und dann reden wollte .
„ Mach dir keine Hoffnung, “ ſchnitt ſie ihms s
Wort ab, „ſie führt nit zum Ziel — es iſt e ' n
Blendwerk ! “

„ Ha ! “ keuchte er erſtaunt und ballte die

Fauſt . „ Iſt das die Sprach ' der Tochter meines

Meiſters ? Nein , Juſtina , das hat dir ein anderer

eingeben, ein Menſch , deſſ ' G' ſinnung und Ab⸗

ſicht mir nur zu gut bekannt iſt . — Doch ja ,
wenn Du ' s verlangſt
—noch heut bei Sturm

und Wetter verlaß ich ' s

Haus . Gott verhüt ' , daß
ich jemand im Weg, e ' n

Stein des Anſtoßes ſein
ſoll ! Aber keiner ſoll mir

nachſagen können , daß ich
meineidig , zu Verräter

an der gemeinen Sach '
worden ſei . Eher will

ich im tiefſten Turm mein

Leben enden , oder mein

Blut unter Henkers⸗
händen verſpritzen ! das

Leben hat jetzt , da du

mich gehen heißeſt , ohne⸗
dies keines Hellers Wert

mehr für mich . “ — Er

wendete ſich ab , wollte

gehen . Die Juſtina hielt
ihn zurück. „ Marti, “

flehte ſie und rang die Hände , „tu ' mir nit ſo
grauſam Unrecht ! O wüßteſt Du , wie gut
ich ' s mit Dir mein ' ! “

„ Ja , Juſtin ' , Du kannſt mich nit verſtoßen ,
Du guter Engel , Du ! “ rief er und wollte ſie
ſtürmiſch in ſeine Arme ſchließen — plötzlich
klopfte es am Fenſterlein , das auf die hölzerne
Laube , die gegen den Garten hinaus ging —

eine halbgedämpfte Stimme rief den Namen

„ Marti ! “
Der Juſtina entfuhr ein halbunterdrückter

Schrei . Sie glaubte , ſie wären belauſcht . Und

wirklich , während der Mond auf einen Augen⸗
blick aus fliehendem Gewölke trat , lugte ein

Geſicht forſchend durch die Scheiben , verſchwand
aber ſogleich wieder , als der Martin an ' s

Fenſter eilte . Er ſah nur noch eine weibliche
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Geſtalt am Gartenhag hinſchlüpfen und im Der erfreute Bauer zog natürlich abermals
Dunkeln unter den im anhebenden Sturme den Beutel ; was lag ihm an etlichen lumpigen
ſauſenden Tannen ſich verlieren . Gulden — wenn er damit den höchſten Schatz

„Biſt du da oben Juſtina ? “ ließ ſich jetzt die gewinnen konnte !
Stimme der Mutter unten an der Stiege ver⸗ War die Wirkung des verwünſchten Trankes
nehmen . Sie rief zum Nachtkochen ; denn mit einmal glücklich gehoben , ſo durfte ihm nicht
dem Vater war ſoeben noch ein Gaſt gekommen , bange ſein , auch mit deſſen Urheber fertig zu
der Doktor juris aus Freiburg . Bald nachher werden. Wußte er nicht vom Schützenklaus
wurde auch der Martin hinunter gerufen . und vom Waldvogt ſelbſt , daß die Anſchläge auf
Weil aber ſelbigen Abend ein paar Hand⸗ dem Spirzen ſo gut wie entdeckt und die Obrig⸗
werksgeſellen in der Stube beherbergt wurden, keit auf der Hut ſei ?
ſo zogen ſich die Männer in die Stubenkammer Der Waldvogt hatte kürzlich ſelbſt einmal
zurück , wo ſie ein Langes und Breites ver⸗ im Joſenhof Einkehr genommen , um zu ſondieren ,
handelten , bis die Bäuerin zum Eſſen kom⸗ was man denn eigentlich auf dem Wald wolle

mandierte . und wer die Hauptunzufriedenen ſeien ? Der
Am unzufriedenſten mit dem Gang der Dinge Bauer redete das Beſte vom Schwärwolf und

über Wald und insbeſondere im Spirzenhof war den übrigen Waldbauern . Es ſeien halt ein
der Josbauer . Nachdem er mehrmals hinſicht⸗ paar Andere da , meinte er , die ſchürten und
lich der Heirat vergeblich auf Entſcheidung ge⸗ hetzten ; Leut ' , die nicht viel zu verlieren hätten :
drungen , ſtellte er endlich ſeine Beſuche drüben mache man dieſe unſchädlich , ſo werde alles
im Hofe ein . Als ihn der Schwärwolf deshalb noch mit Glimpf beizulegen ſein . Da ſeien z. B .
zur Rede ſetzte , ließ er ſich kurz dahin vernehmen : der rote Doktor von Freiburg und der Neu⸗
So lang der Martin im Haus ſei , komm ' er kirchermartin , jener ein durchtriebener Schalk ,
ihm nicht mehr über die Schwelle ; auch gefalle dieſer ein Fabelhans und Hochmutsnarr : faſſe
ihm ſonſt noch mancherlei nicht , was auf der man die feſt am Schopf , ſo würden ſich die
Spirzen ausgeheckt und geſponnen werde . andern gewiß zurückziehen , und viele ſonſt red⸗

Man könn ' eben nicht allen Leuten Recht liche Männer blieben dann mit den ihrigen vor
tun , meinte der Schwärwolf , und dem Martin Schaden und Verderben bewahrt .
könn ' und mög ' er jetzt im Augenblick nicht den Dem Vogt leuchtete das ein , nur war er
Laufpaß geben . — Der Josbauer hätte berſten der Meinung , man müſſe noch zuwarten , bis
mögen vor Verdruß und — Eiferſucht ! Denn das Geſchwür gar am Aufbrechen ſei, um dann
ſeit er den Entſchluß gefaßt , den Spirzenhof mit einem Schnitt die Krankheit zu kurieren ,
zu meiden , hatte ſich dieſe Plage erſt recht bei d . h. den verſchmitzten Doktor ſamt dem meuteriſch
ihm eingeniſtet . So ſchlecht auch für ihn die geſinnten Knecht beim Kopf zu nehmen .
Würfel lagen , ſo wollte er das Spiel dennoch Solches ſprachen die Beiden , wie ſie glaubten ,
nicht verloren geben . ohne Zeugen ; denn das kaum vierzehnjährige

Nicht weit vom Joſenhof hauſte in der halb⸗
zerfallenen Hütte eines Harzers ein altes Weib ,
von dem man ſagte , daß ſie hexen könne . Sie
trieb das Geſchäft einer Lumpenſammlerin und

Wahrſagerin . An dieſe wandte ſich der Ex⸗
bräutigam — und ſiehe die Karten taten dar ,
daß ihm die Schellenkönigin unfehlbar beſtimmt
ſei ; nur drängte ſich einer der Buben dazwiſchen
— wer dieſer Bub ſei , war nicht ſchwer zu
erraten . Ein paar Schilling — und die Hexen⸗
mutter enthüllte dem ergrimmten Bauer — was

dieſer übrigens längſt ſchon vermutet — der
Martin habe die ſpröde Meiſterstochter mit
einem Liebestränklein betört ; um nun den Zauber
wiederum löſen zu können , brauche ſie gewiſſe
Mittel , die allein für teures Geld in der nahen
Schweiz zu bekommen ſeien .

Mägdlein , das Bregacher Kätherle , das juſt mit

Buttermachen hinten am Ofen beſchäftigt war ,
konnte ſo gut wie für Nichts gerechnet werden ,
was ſollte das einfältige Ding auch von derlei

Sachen verſtehen ! — Ja , wenn der Name
Martin nicht genannt worden wäre ! Dieſer
Klang aber ſchärfte des Kindes Gehör . Mit
bebendem Herzen vernahm es die Gefahr , welche
dem lieben Freunde drohe . Es mußte ihn
warnen ; es war keine Zeit mehr zu verlieren !

Am Sonntag drauf ſah das Kätherle den

Knecht abends vom Stüble heimgehen . Flüchtig
wie ein Reh huſchte es durch das hinter dem

Hofe wegziehende Gebüſch , hinüber zum Spirzen⸗
hof . Vorſichtig beſtieg es dort die Laube —

es war zur ſelben Stunde , wo Juſtina die

Unterredung mit dem Knechte gehabt . Ihr
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Aufſchrei ſchreckte die Kleine ; ſie machte ſich,
wie wir geſehen , eiligſt davon . Es war ihr
klar geworden , der Freund liebe die Meiſters⸗
tochter ; und ſpäter fand ſie keine Gelegenheit
mehr , ihm den Warnungsruf zuflüſtern zu können .

Unterdeſſen war die Faſtnacht herangekommen ,
und auf dem Stüble ging es bunt und lebhaft
zu . Aber nicht der Lärm einer harmlos ge⸗
nießenden Menge war ' s , den man dort vernahm ,
die Verſammlung bot vielmehr das Bild leiden⸗

ſchaftlicher Erregtheit ; die Stube war überfüllt
von Menſchen . Der Schwabenmichel hatte Nach⸗
richten gebracht aus den oberen Landesgegenden ,
und der rothaarige Doktor , der ebenfalls anher
gekommen , beſtätigte ſie , wobei er es jedoch, wie

gewöhnlich , mit der Wahrheit nicht allzu genau
nahm .

Im Unterwald , längs der Schweizergrenze
hin , verkündete der Doktor , ſei der Aufſtand
losgebrochen . Wie ein Waldbrand lecke er mit

feuriger Zunge weiter , von Tal zu Tal , von

Dorf zu Dorf , von Zinke zu Zinke . „ Ja es
heißt, “ rief er triumphierend , „ſie hätten mit

fliegender Fahne ſchon Rheinfelden eingenommen .
Ha , der Jubel ! Wenn ſie kommen , um auch
euch da auf ' m Wald die Bruderhand entgegen
zu ſtrecken ! Doch, “ ſetzte er , ſich den Rücken
deckend bei, „will ich nix g' ſagt haben . ' s möcht'
ſonſt wieder heißen , der Doktor ſei ein Auf⸗
wiegler , ein Verhetzer des gemeinen Volkes .

feſt an die Räder legen , ſonſt lauft der Karren
wieder zurück , weiter denn je zuvor . Doch nur
nix übereilt ! Jed ' Ding muß ein ' Kopf haben .
Drum müſſen wir vor allem einen Hauptmann
wählen , ein Mann , der ' s Herz auf ' m rechten
Fleck hat und ſich Reſpekt zu verſchaffen weiß ! “

„ Ihr ſelber , Wolf ! “ ſchrie der Haufen ,
„ Ihr ſollt unſer Hauptmann ſein . Vivat der

Hauptmann Wolf ! Er lebe hoch! “
„ Halt Brüder , halt ! “ winkte der Bauer ab .

„ Schaut , ich bin alt . Das G' ſchäft erfordert
jüngeres , feurigeres Blut . Die Alten ſollen
raten , die Jungen taten . Drum ſchlag ' ich den
Marti vor , der iſt der rechte Mann ! “

Ueberraſcht wollte dieſer Einwendungen
machen , doch die Nächſten hatten ihn bereits

erfaßt und auf ihre Schultern gehoben — und

„ Vivat unſer Hauptmann Marti ! “ jubelte ihm
der Haufen zu . Mit jedem mußte er dann

anſtoßen auf ' s Wohl der neuen Freiheit und
den Fortgang der guten Sache .

„ Ich nehm' den Poſten an, “ erklärte ſchließ⸗
lich der Knecht , „ aber nur mit dem Beding :
Einer für Alle , und alle für Einen . So daß
die , ſo mich auf ihre Schultern g' hoben, mich
auch ſtützen und halten werden allweg und

unentwegt . “
„ Wer zurückweicht , foll dem Tod verfallen

als Verräter an Land und Volk ! “ riefen ſie
alle und bekräftigten es mit feierlichem Handſchlag .

Bleibt ruhig gute Leut ' ! Ueberlaßt ' s euern
Vgnädigen Herrn , dem ſcheu gewordenen Gaul 5

den Kappzaum wieder anzulegen . “ ECEin paar Tage nach der Hauptmannswahl
„ Nein ! “ ſchrieen alle wild durcheinander .fand eine Zuſammenkunft aller Eingeweihten

„ Nix von Herrn ! Auf, Freiburg zul Da wollen umher ſtatt , im ſog. Benediktswäldle . Es
wir Faſtnacht halten , ihnen mit dem Kolben kamen die Bauern von Ror , von Waldau und
lauſen , den lateiniſchen Rechtsverdrehern und Buchenbach, wie ihre Nachbarn von Ibental

Schriftgelehrten . “ und Wild⸗Gutach — zuſammen über Vierhundert .
„ Und die Studenten wollen wir zum Teufel Andere , ſo die von Simonswald und Glotter⸗

jagen ! “ brüllte der Michel . „ Die Schulfüchs , tal , ließen ſagen , wenn ' s losgehe , wollten ſie
die ' s dem übermütigen Junkervolk nachmachen herzhaft Beiſtand tun , vorerſt müßten ſie aber
und ſpäter in Schreibſtuben und Kanzleien den zuwarten , weil ſie wegen früher verſuchter Re⸗

gemeinen Mann placken und verderben helfen ! “ bellion bei ihren Obern noch in Verdacht und

„ Weg mit dem Waldvogt ! fort mit dem Ungnade ſtünden .
Schützenklaus ! ab mit der verhaßten Frohn und

Leibeigenſchaft ! “ ſchrieen alle durcheinander . „ Und
bravo , ſo muß es kommen ! “ nickte der Doktor
dem Schwärwolf zu , indem er ſich ſchadenfroh
die Hände rieb .

Nach freundlichſter Begrüßung durch den

Spirzenbauer wurde ihnen der Martin als

Hauptmann des Bundes vorgeſtellt .
Ueber der Bruſt trug dieſer eine ſchwar

und rote Schärpe , an der Seite ein langes
„ Ihr Mannen . “ nahm hierauf der Spirzen⸗ Schwert , das ihm ſein Meiſter eingehändigt ,

bauer das Wort , mit erhobener Hand dem als ein in ſeiner Familie vererbtes Stück noch
tobenden Haufen Schweigen gebietend . ' s iſt aus dem erſten Bauernkrieg .
recht ! Soll ' s vorwärts gehen , müſſen wir une „ Brüder und Landesgenoſſen ! “ begann der
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Spirzenbauer , „die Zeit rückt vor . Wir dürfen mann Martin . „ Greif zu , nimm ' s Panier ,
nit mehr länger zaudern und maudern , wollen Gallus ! Ich peiß , deiner Fauſt wird ' s ſo leicht
wir von unſern Bundsgenoſſen nicht der Saum⸗ keiner entreißen ! “
ſeligkeit beſchuldigt werden . Drum auf , trettt Der Schwärwolf entrollte das Fähnlein ,
in den Ring und hebt die Hände empor : was das er in einem ledernen Futteral mitgebracht .
Einen angeht , ſoll Alle angehen und keiner ſoll „ Das Loſungswort, “ verkündete er , indem
vom andern laſſen . Feſt wollen wir ſtehen wie er ' s dem Erwählten überreichte , ſoll heißen :
unſere Berg ' , nit weichen und nit wanken ! — „ für Golt und unſer Recht ! “ Und „ für Gott und
Ihr ſchwört ' s ! “ unſer Recht ! “ brauſte es durch die Verſammlung ,

„ Wir ſchwören ! “ riefen alle mit erhobenen dann wurde zur Wahl der andern Obmänner
Händen und umringten ihn . geſchritten .

Nur einer , ein achtzigjähriger Kohlenbrenner „ Das Laufgeld, “ erklärte der Spirzenbauer ,
aus dem Jostal , hatte ſich abſeits gehalten befriedigt durch den Verlauf der Verhandlung ,
und ſuchte ſich jetzt Gehör zu verſchaffen . das wollen wir drüben im Kloſter St . Peter

„ Liebe Landsleut ' ! “ bat er , „ bedenkt doch holen , wo der große Schatz , ein Faß voll Gold ,
was ihr tut ! Ueberlegt ' s dreimal , eh' ihr ein⸗ im Garten vergraben liegt . “
mal zum Meſſer greift . Wie grauſam haben ' s Hierauf wurde ausgemacht , alle Verſchworenen
unſere Väter büßen müſſen im alten Bauern⸗ ſollen am Dienstag nach Oſtern mit Wehr und
krieg ! Oftmals hat mir ' s mein Großvater ſelig Waffen ſich im Wäldlein wieder einfinden . In
verzählt , wie man ihnen nachderhand das ſechs , der Nacht wollten ſie hernach aufbrechen nach
und zehnfache an ungemeſſener Frohn , an Zins St . Peter , Birkenreute und Ebnet , die Wald⸗
und Gült aufg ' halſt hab' . So , liebe Leut ' , vogteiund die Schlöſſer der Junker von Schnewelin
würd ' es auch uns ergehen . Kind und Kinds⸗ und andrer überrumpeln und mit der Beute
kinder würden ' s noch büßen müſſen . Drum ſag ' den Brüdern im Alb⸗ und Fricktal zuziehen.
ich : überlegt ' s ! “ VAber noch eins ! “ mahnte der ſchlaue Schwär⸗

„ Spar deine Weisheit , Seppentoni, “ fuhr wolf , ehe der Haufen auseinander ging . „Sollt ,
ihn der Schwärwolf unwillig an . „ Bleib ſitzen was ich nit hoffen will , die Sach ' vor der Zeit
hinter ' m Ofen , verzehr ' dein Stückle raues Brot auskundſchaft und vermährt werden , ſo müſſen
in Ruh ' . Deine blöden Augen taugen nit mehr wir die Zuſammenkunft da ſo hinſtellen , als
für den hellen Tag . “ hätten wir bloß des Waid⸗ und Holzrechts

„ Ja “ , fiel ein anderer ein, ein ſog. Häusler , wegen uns beraten und eine Bittſchrift an den
„ein ' neue Zeit iſt anbrochen . Der gemeine Talvogt abfertigen wollen . So hat mich unſer
Mann will und darf die Unfreiheit nit länger Freund , der rechtsgelehrte Doktor in Freiburg
mehr dulden ; denn ſie iſt ung ' recht , himmel⸗ belehrt . Lieber Wolf , hat er zu mir g' ſagt ,
ſchreiend , weil nit im Evangelium begründet . “mit der Wahrheit iſt e ' n rares , heiklichs Ding ,

„ Haſt recht ! “ bekräftigte der Schwärwolf . man muß behutſam und ſubtil mit ihr umgehen.
„ Und nimmer iſt es aufzuhalten . Wir müſſen Sie iſt ' ne heiße Suppe , hat er ſich ausgedrückt ;
uns ſelbſt helfen , da unſere Klagen und Vor⸗ wer ſie ung' ſchickterweis verſchüttet , der kann

ſtellungen ja doch nur ung' hört in den Kanzleien ſich die Finger und Händ ' übel damit verbrennen .
und Schreibſtuben verhallen . Ohn ' Verzug müſſen Drum merkt ' s euch, des Waid⸗ und Holzrechts
wir zur Wahl eines Fähndrichs , eines Profoßen wegen . “
und Proviantmeiſters ſchreiten , und nit lang Sie merkten ſich ' s und begaben ſich dann
hin und her verhandeln . “ guten Muts zur Stüblewirtin , einen luſtigen

„ Nit ratſchlagen , dreinſchlagen ! “ ſchrie der Trunk da noch draufzuſetzen .
Schmied von St . Märgen und ſtreifte den VIAermel auf , als wollte er ſogleich zum Hammer 5

greifen ; und die Meiſten ſtimmten ihm zu . Am Samastag vor Oſtern erſchien dann auch
„ Nur g ' mach ! “ ermahnte der Schwärwolf . der rote Doktor wieder . Er übernachtete im

„ Eins nach ' m andern ! Stimmt ab , wer ſoll Spirzenhof , wollte der Verſammlung und dem
unſer Fahnenträger ſein ? “ Ausmarſch am Dienstag beiwohnen .

Sie vereinigten ſich auf einen jungen , keck Dem trüben Tag folgte eine ſtürmiſche
dreinſchauenden Burſchen aus dem Steinbach . Nacht . Es wehte und pfiff um die Berge und

„ Recht ! “ beſtätigte ſein Kamerad , der Haupt⸗ Hütten , als wollte das Element von aller Augen
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den Schlaf abhalten , die Menſchen aufmahnen
zu verſchärfter Hut und Wachſamkeit .

Es war kurz vor Mitternacht , als es am

Kammerfenſter des Spirzenhofes klopfte .
„ Wer iſt da ? “ fragte der Bauer , im Nacht⸗

gewand ans Fenſter tretend .

„ Seid Ihr ' s , Wolſ ? “ ließ ſich draußen eine

weibliche Stimme vernehmen . „Flieht , wenn
Euch ' s Leben lieb iſt , Ihr und der Marti !
Alles iſt verraten ! Noch heut ' Nacht werden ſie
kommen und euch fangen . “ Das Kätherle war ' s ,
welches den Warnungsruf ertönen ließ .

„ Wer hat dich g' ſchickt ?“ fragte erſchreckt
der Bauer .

„ Niemand ! “ keuchte das Mägdlein. „ Drüben
im Hof ſind ſie und gegen Morgen werden ſie
kommen . Um Gotteswillen weckt den Marti . “
Mit dieſem letzten Schrei verſchwand das gute
Kätherle , das ſich ſputen mußte , wollte es nicht
entdeckt und zur Rechenſchaft gezogen werden .
Der Bauer ſchlug Alarm im Haus , der Martin
rannte aus der Bodenkammer herab und auch
der Doktor ſprang von ſeinem Lager auf , konnte
jedoch im Dunkeln nicht ſogleich ſeine Kleider
alle finden . Zitternd am ganzen Leibe machte
die Bäuerin Licht . Juſtina , nachdem ſie gehört ,
um was es ſich handle , eilte entſchloſſen zum
großen Schrank und warf dem Vater den Mantel

zu . Es war nicht lange Zeit zum Verhandeln .

Glocke drüben in der Kapelle das Zeichen ge⸗
geben werden , mit den Nachbarn ſich zur Wehr
zu ſetzen . Der Doktor aber riet zur ſchleunigen
Flucht und auch der Bauer hielt ' s ſchließlich
für das Beſte . Dann während ſie noch ſprachen ,
ſtürzte atemlos ein Nachbar , der Häusler , den
wir ſchon bei der Verſammlung im Benedikls⸗
wäldle kennen gelernt , herein , um zu berichten ,
ſoeben ſei eine Abteilung Soldaten bei ſeinem
Haus ſichtbar geworden . So wie er beim Schein
einer Laterne wahrgenommen , hätten ſie zwei
Bauern gebunden in ihrer Mitte geführt .

Der Abſchied war kurz. Die Bäuerin zer⸗
floß in Tränen , und geiſterblaß , mit aufgelöſtem
Haar ſtand die Juſtina . Martin reichte ihr die
Hand —der Doktor aber ſchob ihn gewaltſam
zur Türe hinaus . Auch der Bauer ließ ſich
kaum Zeit , ein großes Reiterpiſtol in ſeinen
Mantelſack zu ſtecken .

Draußen war ' s noch ſtille . Nur der Hof⸗
hund , der etwas gewittert haben mochte, winſelte
und bellte in heiſern kurzen Stößen , die wie
Jammertöne klangen . Die Flüchtlinge rannten

Martin meinte zwar , es müſſe ſogleich mit der

die Halde hinab , zum finſter überwachſenen
Bette des toſenden Baches .

Der Martin hatte an der Halde Stillſtand
gemacht . Klopfenden Herzens ſchaute er nach
dem Hofe zurück . Ha , wenn nur drei ent⸗
ſchloſſene Männer ihm zur Seite geſtanden ,
nicht würde er gewichen , das Aeußerſte würde
er gewagt haben . Die Andern riefen ihm zu .
Er ſchlug ſich vor die Stirne und folgte dem

Ruf . Sie durchwateten den Bach und kletterten
die jenſeitige ſteile Anhöhe hinan . Oben hatten
ſie einen Ausblick auf den Hof .

Ein Licht ſchwankte auf ' s Haus zu , in deſſen
Scheine Waffen blitzten . Der Hof wurde um⸗
ſtellt . Der Martin ſtand wie angewurzelt . Er
biß ſich die Lippen wund und griff nach ſeinem
langen Meſſer , das er im Leibgurt ſtecken hatte .
Der Bauer packte ihn am Rockkragen und ſtieß
ihn vorwärts . „Fort , ſonſt iſt ' s um uns ge⸗
ſchehen ! “

Sie ſchlugen die Richtung nach der Schweiz
ein , damals wie heute noch Freiſtätte verfolgter
politiſcher Flüchtlinge . Nach des Doktors Rat
wollten ſie einzeln dann die Grenze überſchreiten .
In einer Schenke oben an der Steig , wo ſie
eine Stärkung zu ſich nahmen , hörten ſie von
einem Bauer , der Zuſammenſtoß bei Rheinfelden
ſei unglücklich für das Landvolk ausgefallen
und in wilder Flucht hätten ſich die Haufen
aufgelöſt . Jetzt war an eine Rückkehr , meinten
ſie , ſo bald nicht mehr zu denken . — Sie
trennten ſich .

Der Martin begab ſich zunächſt an den

Titiſee , zum „ Meierbauer “ , bei dem er früher
ſchon in Dienſt geſtanden . Er wollte bleiben ,
hören , wie die Dinge auf dem Spirzen ſich ge⸗
ſtalteten , wenn ſchlecht , ſo wollte er bei den

Schweizern Dienſte nehmen ; ſie ſuchten Kriegs⸗
völker anzuwerben , war ihm geſagt worden .

Der Meierbauer , dem er ſeine mißliche Lage
nicht verhehlte , gab ihm Quartier über einen

Monat lang . Dann , als ein längeres Verweilen

des Knechts im Hauſe nicht mehr rätlich ſchien ,
ſetzte dieſer ſeine Flucht fort über die unweg⸗
ſamen Höhen und Waldgebiete des ſüdöſtlichen
Schwarzwaldes , durch ' s düſtre Albtal hinaus
gegen den Rhein .
Am Schluſſe eines ruhelos durchwanderten
Tages näherte ſich Martin der Stadt Walds⸗

hut . Es war ſelbigen Tag Jahrmarkt dort

geweſen , daher viel Leben auf der Straße hin
und her . Obgleich er als Landsfremder nicht

zu befürchten hatte , ſo leicht erkannt und



it⸗

d‚ie

en

E

ge⸗
en

8⸗
n .

ge
en

en

n ,

g⸗
en

us

en

8⸗

rt

in

nd

angehalten zu werden , fand er ' s doch für rätlich ,
die Dämmerung abzuwarten , ehe er in der
Stadt ſeinen Einzug hielt . Müde legte er ſich
an einen Waldrand und ließ die einzeln und

in Gruppen heimkehrenden Landleute an ſich
vorüber ziehen . Als zuletzt noch ein junger
Burſche kam und vor ſich hin das Lied ſang
mit dem Schluſſe :

„ Die Sonne und der Mond , das ganze Firmament ,
Die müſſen mit mir trauern bis an das Lebens End ! “

packte es ihn gewaltig ; es kam ihm vor , als

ſei ' s auf ihn gedichtet . Und wie das Abend⸗

rot mehr und mehr verglühte und verſank ,
meinte er , müßte auch ſein Hoffen und Lieben

mehr und mehr verglühen und verſinken .
In der Abſicht , in der Stadt ein Nacht⸗

quartier aufzuſuchen , durchlief er einige Gaſſen
und kam auf einen Platz , wo hinten an der

Stadtmauer die ehrſame Zunft der Landfahrer
und Bettler ihr Lager aufgeſchlagen hatte . —

In der Kranzwirtſchaft nebenan lärmte eine

bunte Geſellſchaft , meiſt aus Leuten vorgenannter
Zunft beſtehend . Denn hatten dieſe , auf Märkten

und Kirchweihen nie fehlenden , mit Gebreſten
und Wunden aller Art behafteten Ritter den

Tag über tapfer gefochten , ſo verſtand ſich ' s
ganz von ſelbſt , daß ſie nachts , wenn die Ge⸗

breſten und Wunden geheilt , der Schenke zu
eilten , um mit den eroberten Schätzen ſich güt⸗
lich zu tun .

Der Flüchtling trat ein , die letzten paar

Rappen in der Taſche . Er ſetzte ſich abſeits
an einen freien Tiſch bei der Türe . Das Ge⸗

mach war nur von einer trüben , vom Gebälk

herabhängenden Ampel beleuchtet . Am Tiſche ,
der von zwei Seiten den großen Kachelofen
flankierte , wurde gekartelt , gewürfelt , geſtritten ,
geflucht und gelacht , je nachdem der eine oder

andere der Lumpen ſich im Vorteil oder Nach⸗
teil ſah .

Eine gute Weile hatte der Fremdling beim

geforderten Humpen geſeſſen — als die Türe

aufging und der Schwabenmichel eintrat . Er

gab ' s heute nobel in ſeiner neuen Sammetjacke ,
den mit einer großen Denkmünze und einer

langen Hahnenfeder gezierten Hut ſchief auf ' s
Ohr geſetzt . In der Hand trug er eine Reit⸗
peitſche , mit welcher er ganz kavaliermäßig
fuchtelte und auf ' s Tiſcheck ſchlug , als ihm die

Wirtin die befohlene Maß nicht ſogleich brachte .
Er ſchien den Halbdunkeln am Seitentiſchlein
nicht bemerkt zu haben — und eben wollte dieſer
ſich erheben und auf ihn zugehen — als ihn
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ein verſtohlener Wink und Kopfſchütteln des

Freundes eines Beſſeren belehrte . Und als die

Wirtin mit Kanne und Glas endlich kam , deutete

der Schlaue auf den Seitentiſch — und indem

er neben dem Martin ſich niederließ , ſagte
er laut :

„ Mit Verlaubnis , Herr ! — Habt Ihr ein

Marktgeſchäft hier g' habt ? Wo ſeid Ihr her ,
wenn man fragen darf ? “ — Jetzt begriff der

„ Herr “ , welche Rolle er hier zu ſpielen habe
und gab gleichgültige , unverfängliche Antworten .

„ Nimm dich in acht ! “ raunte ihm der ge⸗
riebene Vagabund zu und erhob ſich um dem

Spiel der Zecher am Ofentiſch zuzuſchauen —

und mit hingeworfenen Späſſen und Sticheleien
bald mit dieſem , bald mit jenem anzubändeln .
Dann begab er ſich wieder an ſeinen Platz
zurück. Die Gefahr war abgelenkt und un⸗

beachtet konnten ſie weiter ſprechen . „ Die Wänd '

haben Ohren, “ ließ ſich der Michel mit ge⸗
dämpfter Stimme vernehmen ; „ der für den

Aufrichtigſten gehaltene kann über Nacht zum

Judas werden , der , wie der verräteriſche Jos⸗
bauer , ſeinen beſten Freund um 30 Silberlinge
an den Henker verſchachert . — Hei , wie ſchön
hat die andern all der rote Doktor inſtruiert ,
wie prächtig haben ſie , der Spirzenbauer voran ,

ſich weiß zu brennen , dich allein als Sündenbock

hinzuflellen g' wußt ! Man hat ein ſchändlich
Spiel mit dir getrieben , Bruder ! Ich hab' ihnen
in die Karten g' ſchaut , hab' mich verkleidet

kürzlich ' naufg ' ſchlichen auf den Wald , hab'
g' forſcht und ſpioniert und das ganze gegen

dich geſchmiedete Komplott aus erſter Hand
erfahren .

Der verblüffte Menſch wußte nicht , was er

dazu ſagen ſollte . Stumm und ſtarr blickte er

vor ſich hin , als ſäh ' er Geſpenſter vor ſich
aufſteigen .

„ Ha ! “ ſetzte ihm der Michel wieder zu .
Was iſt das für eine Welt ! Die Chrlichkeit

und Rechtlichkeit muß vermummt bei Nacht und

Nebel gehen , während die Schlechtigkeit und

Lüg ' blutt und bloß am hellen Tag ſich zeigen
darf . — Sie haben dich ausg ' ſchrieben , einen

Preis auf deinen Hauptmannskopf g' ſetzt . An

deinem Hals hangt jetzt der Strick . Warum ?

Was haſt du verbrochen ? Haſt du Witwen und

Waiſen um ' s ihrige betrogen ? Haſt du Teſtamente

verfälſcht , Gelder unterſchlagen ? Biſt du ein

ungetreuer Knecht , ein feiler Diener , ein Fuchs⸗
ſchwänzer g' weſen ? Nein ! Haſt du Wucher
trieben ? Haſt du die Hand beſtändig in fremden



Geldbeuteln g' habt und nebenher den gerechten mals unter meinen Füßen brechen und es mein
und Richter g' ſpielt ? Biſt du ein Giftmiſcher , gänzlicher Untergang ſein ſollt ' ! “ entſchloß erein Dieb und Mörder ? Nein und abermals nein ! ſich und ſchlug ein in die dargehaltene RechteUnd dennoch , ſag ' ich, an deinem Hals hangt des Freundes . Und nachdem dieſer die Zechejetzt der Strick ; und morgen ſchon kannſt du zum für beide berichtigt , verließen ſie vorſichtig einer
abſchreckenden Exempel am Rabenſtein Parade nach dem andern die Schenke und bald daraufmachen müſſen . “ die Stadt .

Der Martin ſchnaubte . Ein Fluch entrang
VIIſich ſeiner Bruſt , nicht über ſeine Verurteilung ,

nein , über all die , welche ihn auf den Schild Die Beiden waren eine Strecke auf der Land⸗
erhoben und jetzt ſo feig hinter ihm weg getreten ſtraße durch die Nacht fortgewandelt und hattenſeien . Kaum konnte er ' s faſſen — und dennoch dann einen Feldweg eingeſchlagen , der ſie nachdämmerte der Gedanke in ihm auf , der Michel etwa einer Stunde zu einer einſam an einem
habe die Wahrheit berichtet . Waldrand ſtehenden , halbverfallenen Ziegelhütte„ Noch iſt nit

führte . Auf ein
alles verloren, “ vom Michel ge⸗fing dieſer wie⸗

gebenes , einem
der an . „ Die WachtelrufeWürfel liegen ähnliches Zei⸗noch auf ' mTiſch chen wurde die
und wer den

Türe geöffnet .höchſten Paſch
„ Haſt lang 'wirft , hat ge⸗ auf dich warten

wonnen . Große laſſen ! “ empfingDing ' ſind im
ſie ein Mann ,Anſchlag , vor
deſſen Ausſehendenen die ſünd⸗
ganz dem der

hafte Welt ſich unheimlichenentſetzen wird .
Behauſung ent⸗

Dann vertrau⸗
ſprach.te er ihm , im

„Ich bring 'Gebirg hätten
noch ein ' ver⸗die Haupthähn ' ſpäteten Gaſt, “der Verſpreng⸗ entſchuldigte ſichten aus dem
der Michel und

Rhein⸗ u. Frick⸗ Wir heißen Dich willtommen .
durchſchritt mit

tal ſich wieder geſammelt . Stets noch hielten ſeinem Begleiter den finſtern Hausgang , währendſie die Fäden des Aufſtandes in den Händen . der andere , der Hausbeſitzer , das Hoftor wieder
An Geld fehle es nicht , dieſes ſpende ein vor⸗ ſorgſam verriegelte . Der Michel hatte ſeinennehmer , ausländiſcher Herr . „ Komm ' , geh ' mit , Freund über den Hof zu einem Anbau geführt ,
Bruderherz ! “ ſchloß er . „ Komm, die Männer der die längſt außer Betrieb geſetzten Brennöfen
ſpannen ſchon lang ' auf dich . Ich glaub ' und Trockenräume enthielt . Hier ſchob er ein
ſie wären im ſtand ' , dich auf der Stell ' zu paar Flöcklinge , die den Boden deckten , weg und
ihrem Hauptmann zu erkieſen . “ ſagte : „ Ich will vorangehen ! Gib acht, daß du

Der ſo ſchwer getäuſchte und verratene nit ſtolperſt !“
Burſche beſann ſich eine Weile . Die Vorſtellung , Sie ſtiegen etliche Stufen hinab in einen Raum ,
daß noch nicht alles verloren und es Leute gebe , der ehedem zur Lehmgrube gedient , und Martin
die , Hand am Schwert , nur auf Gelegenheit hörte , oben wie der Eingang wieder verrammelt
warteten , es abermals zu ziehen , im Dienſte wurde , wahrſcheinlich vom Herbergsvater .der gerechten Sache — dieſer Gedanke hob ihm „ Holla ! “ Schlaft oder wacht ihr ? “ rief unten
die Bruſt , zeigte ihm noch Hoffnung , und Hoff⸗ angekommen halblaut der Michel . Es regte ſich
nung ſteckt der Menſch ja ſelbſt am Grabe nicht in der Finſternins — ein Mann ſchlug Feuerauf . „Ich wag ' s , ſelbſt wenn der Boden aber⸗ und zündete mit einem Schwefelholz einen Un⸗
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ſchlittſtumpven an , den er in einen Klumpen
weichen Lehms ſteckte .

„ Endlich bring ' ich ihn , den Neukircher ! “
verkündete der Michel einer Geſellſchaft von acht
bis zehn Männern , die auf Laubſäcken an den
Wänden umher lagerten . Sie ſprangen auf und

betrachteten den Eingeführten mit Neugier ; und

der , welcher Licht gemacht , ein großer , baumſtarker
Kerl , ſtreckte ihm die Hand entgegen , ihn forſchend
in ' s Auge faſſend .

„ Wir heißen dich willkommen, “ redete er ihn
an . „ Aber merk ' dir ' s , mit dem Eintritt in

unſern Bund iſt die Straß ' hinter dir abgegraben .
Ein Schritt rückwärts — und du würd ' ſt in den

Abgrund ſtürzen . “
Der Martin , im Glauben , er habe es mit

Verſprengten von Rheinfelden her zu tun , ent⸗

gegnete beſtimmt : „ Ich komme zu euch mit feſtem ,
vorbedachtem Willen . Der Steg hinter mir iſt
abgeworfen und eure Sach ' ſoll fortan wieder
die meinige ſein . Ich ſchwör ' s . “

„' s iſt unnötig ! “ unterbrach ihn der Große .
„ Ein Kerl , der ſeine Ehrlichkeit erſt mit einem

Eidſchwur bekräftigen muß , iſt vorweg ſchon
verdächtig . Laß ' die Faxen , wir geben nix
d' rauf . Mach ' s kurz ! Schlag ein : gleiche Arbeit ,
gleicher G' winn . “

Obgleich dieſe letzte Andeutung den guten
Burſchen etwas ſtutzig machte , ſchlug er dennoch
ein : „ Ich geb' euch mein Manneswort, “ be⸗
teuerte er , „ daß ich, komm ' es wie es will , nie den

Schlechten , nie den Verräter machen werde . “ Einer

nach dem andern ſchüttelte ihm hierauf die Hand .
Nach dieſem befriedigenden Eingange lagerte

ſich die Bande um ein Fäßchen . Der Große
machte den Zäpfler , ſchenkte ein und ſie ſtießen
mit dem neuen Bruder an .

„ Auf die fröhliche Urſtänd der unterdrückten

Freiheit ! “ rief der Michel verſchmitzt und brachte
dann die Rede auf die Unruhen in der benach⸗
barten Grafſchaft Hauenſtein . Einer der Bande

berichtete der Wahrheit gemäß , wie dort die
Unzufriedenen noch unentwegt , bewehrt in hellen
Haufen ſtünden . „ Bin erſt geſtern in ihrem
Feldlager g' weſen, “ verſicherte er , „ hab ' s aus
dem Mund eines alten Einungsmeiſters : der

Fehlſchlag bei Rheinfelden hab ' ſie nur noch
entſchloſſener gemacht , und Todesſtraf ' hätten
ſie über jeden Abtrünnigen verhängt . Und wenn

trotzdem mancher wacklig werde und den Hallunk '
machen könn ' —die Gerechtigkeit werd ' dennoch
triumphieren . Denn , hat der wackere Mann

g' ſagt , ' s iſt eine alte Prophezeiung , ſo lang
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nur drei im rechten Geiſt noch z' ſammenhalten ,
könn ' unſre Sach ' nit untergehen . “

„ Geht ' s droben los , ſo werden auch wir nit

faul , die Trummen umſchlagen und friſch und

frei das Fähnlein flattern laſſen, “ ermutigte der

Michel ſeinen jungen Freund und brachte ihm
den vollen Humpen zu .

Schon die nächſten Tage brachten merkliche
Ernüchterung . Der Rauſch war verflogen und
die kalte , nackte Wirklichkeit lag ernüchternd vor
des iungen , unerfahrenen Mannes Blicken . Nichts
von Organiſation , Rüſtungen , nicht von der

Volksſache war die Rede , wenn die nächtlichen
Geſellen um ihr Weinfaß lagerten . Von Ein⸗

brüchen , Diebſtählen auf Jahrmärkten und Kirch⸗
weihen ſprachen ſie , und wie ſie nächſtens einem

Fruchthändler an der Straße von Dogern her
auflauern , ihn um ſeinen Geldgurt leichter machen
wollten , und müßt ' es mittels eines wohlgezielten
Schuſſes aus der Kugelbüchſe des Großen ge⸗
ſchehen. Dieſer , wenn ihm der Wein die Zunge
gelöſt , rühmte ſich frech verſchiedener Mordtaten ,
und wie er dieſem und jenem Feind des gemeinen
Mannes ſchon den roten Hahn auf ' s Dach geſetzt .
Sie machten ſich luſtig über das dumme Stadt⸗
und Bauernvolk , das ſie mit allerlei Geſpenſter⸗
und Teufelsſpuk dergeſtalt geſchreckt , daß keiner

es mehr wage , bei anbrechendem Dunkel in die

Nähe der verrufenen Ziegelhütte zu kommen .
Der Michel hielt bei derlei Geſprächen immer

wohlberechnet zurück, ſuchte abzulenken , alles nur

als „ Schimpf “ — d. h. Spaß —hinzuſtellen ,
er kannte ſeinen Freund ; um ihn nicht kopfſcheu
zu machen , brachte er die Rede dann wieder auf
die bevorſtehende Erhebung . Doch als ihm der

entrüſtete Martin endlich unter vier Augen Vor⸗

würfe machte , mit welch' falſchen Vorſpiegelungen
er ihn getäuſcht und hingehalten , lachte der

Vagabund und ſagte höhniſch : „ Biſt du ſtets
noch nit kuriert ? Meinſt du , weil ſie einen Preis
auf deinen Kopf g' ſetzt haben , ſei er mehr wert ,
als unſere Schädel ? Narr , ſchau zu , wie weit
du ' s noch bringen wirſt mit deiner Recht⸗
ſchaffenheit ! “

„ Beſſer ſterben , denn als Schurl ' leben ! “

verſetzte ingrimmig der ſo ſchlau in ' s Garn ge —
lockte Martin .

„ Geh ' , mach ' den Angeber, “ entgegnete barſch
der Michel , „bring ' uns auf ' s Rad , vielleicht
erwirkſt du dir damit Begnadigung . Ha , wie

haben wir uns in dir verrechnet ! “
„Ich bin ſtets noch der , der ich g' weſen, “

knirſchte der Martin und ballte beide Fäuſte .



zum Spießgeſell von Dieben und Mördern machte . “
„ Kann ſelber nit alles billigen , was g' ſchieht

und g' ſchehen iſt, “ ſuchte ihn der Michel jetzt
wieder zu beſchwichtigen . „ Hab ' Geduld , wart '
noch ein paar Wochen . Schon ziehen ſie wieder
über ' s Land , die Sturm⸗ und Wettervögel . In
nächſten Tagen ſchon kann ' s zum Losbruch
kommen . Es wetterleuchtet rund umher und
bald wird ' s einſchlagen , ſchrecklicher denn je zuvor . “

Kühn würde ſich der geächtete Martin wieder
an die Spitze geſtellt , Tod und Verderben in
die Reihen der Gegner geſchleudert , unbedenklich
feſte Schlöſſer und Städte demoliert und ein⸗
geäſchert , über Berge von Leichen hinweg die
Fahne des unterdrückten Rechts aufgepflanzt
haben — doch mit Diebſtahl und Mord ein

armſeliges Leben friſten , das kam ihm zu ver⸗
ächtlich vor . Obgleich ein gemeiner Knecht und
verlaſſen , ausgeſtoßen von der menſchlichen Geſell⸗
ſchaft , ſo war ſein Sinnen und Trachten doch
noch auf Höheres geſtellt . Er nahm ſich vor , bei
ſchicklicher Gelegenheit der Bande und ihrem
Schlupfwinkel den Rücken zu kehren .

Bevor er jedoch dieſen löblichen Vorſatz in
die Tat umſetzen konnte , ging die Vorherſagung
des Michels in Erfüllung — es ſchlug ein , aber
der Strahl kam von anderer Seite her und fuhr
ſtracks auf die alte Ziegelhütte herab .

Eines Abends , als die Unterirdiſchen bei
einem Schmaus in beſter Unterhaltung begriffen ,
ſchrie ihr Quartiergeber plötzlich in das Neſt
hinab : „Lauft , was ihr laufen könnt ! Sie
kommen ! “

Sie fragten nicht lang wer und woher ?
Sie rafften ſich auf , ſprangen zum Loch hinaus
und ſtürzten dem nahen Walde zu . Inſtinkt⸗
mäßig folgte ihnen der Martin und auch der
wackere Unterſchlupfgeber , der Ziegler , hatte es
für geraten gefunden , das Haſenpanier zu er⸗
greifen . Von ſeinem Fenſter aus hatte er die

Patrouille bemerkt , und erraten , ſie komme, um
die in und um das Haus ſpukenden Geiſter
und Geſpenſter zu erlöſen .

Schon glaubten die Schnellläufer ſich ge—⸗
borgen , als ihnen aus dem Walde ein Poſten
von etwa zehn Mann mit gefälltem Gewehr
entgegentrat . Aber ſie reſpektierten das „ Halt “
nicht ; ſie ſtoben rechts und links auseinander
und verſchwanden im Gebüſch . Die Musketiere

hatten Feuer gegeben , aber keinen getroffen .
Der Martin allein war ſtehen geblieben .

„ Ein anderer würd ' ich nur ſein , wenn ich mich

Er wurde in die Mitte genommen und abgeführt ,

während eine andere Abteilung das Haus beſetzte
und durchſuchte .

Vergeblich war die Verſicherung des Ge⸗

fangenen , er habe , entblößt von allen Mitteln
im Hauſe nur ein Nachtquartier geſucht und ſtehe
in keiner Verbindung mit deſſen Bewohnern .

„ Das wird ſich finden ! “ brummte der Kom⸗

mandierende , ein graubärtiger Stadtfeldwaibel
der Waldshuter Sicherheitswache „ Sie werden

euch den Bündel ſchon verleſen . “ Sie wußten
nicht , welch ' einen Fang ſie an dem jungen
Mann gemacht , ſie würden ihn ſonſt , in der
Stadt angekommen , ſogleich in Stock und Eiſen
gelegt haben .

Es war ſchon zu ſpät , um ihn einem Ver⸗

hör zu unterwerfen , und ſo wurde er vorläufig
auf das obere Stadttor gebracht , wo der Turm⸗

bläſer wohnte , in ein Gemach , das zwar ver⸗

gitterte Fenſter hatte , für ſchwere Verbrecher
aber nicht beſtimmt war . Da hatte der Un⸗

glückſeliſe nun Muße genug , über ſeine Lage
nachzudenken . Die Nacht war breits herab⸗
geſunken und unbeweglich , ſaß er auf dem Holz⸗
block , dem einzigen Möbel des Gefängniſſes .
Daß die Gerichte nicht lange über ſeine Perſon
im Ungewiſſen bleiben würden , konnte er ſich
denken . Von der eskortierenden Wache hatte er

gehört , auch der Ziegler ſei abgefaßt worden ,
und dieſer wußte ja ſeinen Namen .

Es wollte ihm das Herz abdrücken . Daß

ſeine Laufbahn ſo ſchmählich enden werde —

ihm der Prozeß noch als Spießgeſelle von
Dieben und Mördern gemacht werden müſſe —

dieſe Vorſtellung und was ſich weiter daran

knüpfte , jagte ihm ſiedendheiß das Blut durch
die Adern . Was mußte die Juſtina von ihm
denken , ſie , die ihn bis dahin von beſſerer Seite
kennen gelernt haben mußte ! Es konnte , es

durfte nicht ſein ! Er rüttelte an den Fenſter⸗
ſtäben —ſie trotzten ſeiner Kraft . Er viſitierte
die ſchwere eichenholzene Türe — ſie war mit
einem doppelten Schloſſe verſehen . Er unterſuchte ,
befühlte den Boden . Eine der Dielen , fand er ,
habe einen ſtarken Riß . Er zwängte die Finger
hinein — die Verzweiflung gab ihm Rieſenſtärke .
Ein Ruck —und ein Stück löſte ſich los . Mit

dieſem brach er dann den übrigen Teil auf und

ſtreckte die Hand durch die Oeffnung . — Ein

Strahl der Hoffnung blitzte in ihm auf . Er

warf das Holzſtück hinab in den unteren , niederen

Raum , der , wie er bei ſeiner Einbringung bemerkt

hatte , zur Aufbewahrung von Marktſtänden und
anderem Gerümpel diente . Die Oeffnung im
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Boden erwies ſich groß genug , ſeinen Körper
durchzulaſſen — er zwängte ſich hinein und ließ
ſich hinab . Jetzt an die Türe ! Sie hatte kein

Schloß , nur ein ſtarker eiſerner Riegel war ,
wie er ſich erinnerte von außen hinter ihm
wieder vorgeſchoben worden . Mit dem abge⸗
worfenen Holzſtück machte er ſich an die Riegel⸗
wand , bohrte und bröckelte ſo geräuſchlos als

möglich den Kalk und Sand hinweg , auch mit
den Steinen gelang ' s . Bald war das Loch groß
genug , daß er den Arm hindurch ſtecken und

leiſe den Riegel zurückſchieben konnte .
Er war frei —aber noch lange nicht gerettet .

Die Stadttore waren , wie er wußte , damals in
allen großen und kleinen Städten , über Nacht
geſchloſſen . Gegenüber lag der Kirchhof — es
war Mitternacht und nichts Lebendiges regte ſich
in der Gaſſe . Leiſen Schrittes wie ein Marder

huſchte er hinüber und verbarg ſich im ſog.
Beinhäuslein hinter einer Schicht von Toten⸗

ſchädeln . — So wartete er den Morgen ab .
Furcht kannte er nicht . Keck würde er mit

dem Teufel ſelbſt angebunden haben , wär ' er

ihm in den Weg gekommen . Und doch —er⸗
ſchreckte ihn jetzt jedes zufällige Geräuſch , das

plötzliche Flüſtern im Laub der alten Linde

nebenan , das Knarren der ſchlotterigen Kirchbofs⸗
türe , die der erwachte Nachtwind hin und her
bewegte — hatte ihn jemand bemerkt ? Kamen

ſie , ihn wieder einzufangen ?
Er hörte auf dem Turm die Stunden ſchlagen .

So lang kam ihm noch keine Nacht vor . Wollte
der Tag denn noch immer nicht kommen ? Doch
endlich ja , er kam , bleich ſchaute er ſchon über die

Mauer , über die graſigen , tauigen Gräber herein .
Jetzt hallte die Betglocke vom Kirchturem —

der Kuhhirt blies — die Tore mußten offen
ſein . Es war Zeit , keine Minute war mehr zu
verlieren . Der Flüchtling trat aus ſeinem Ver⸗

ſteck hervor . Anſcheinend gleichgültig durchſchritt
er die Gaſſen , und glücklich, unbeſchrieen , ent⸗
kam er durch das Waldtor .

VIII .

Auf dem Spirzen war wieder Ruhe einge⸗
kehrt ; das Gewitter war abgezogen , ohne großen
Schaden angerichtet zu haben . Schon nach
wenigen Tagen war der Schwärwolf wieder zum
heimiſchen Herd zurückgekehrt ; auch der Häusler ,
der ſich ebenfalls etliche Tage unſichtbar gemacht
hatte . Beide , ſowie die andern Bezichtigten ,
wurden in Verhaft genommen , ſuchten ſich jedoch
der früheren Verabredung gemäß , dadurch aus
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der Schlinge zu ziehen , daß ſie , nach des Doktors

Rat , die Verſammlung im Benediktswäldlein
lediglich nur als eine Beſprechung über Ge⸗

meindeangelegenheiten hinſtellten , in welchem
Betreff ihnen ihr Anwalt aus Freiburg eine

Eingab ' an den Talvogt habe aufſetzen ſollen .
Hab ' es der Martin anders verſtanden und da
und dort in einer „ Weinfeuchte “ unverſtändige
Reden von Eigenhilf und Auflehnung geführt ,
gaben ſie im Verhör an , ſo möge er ' s nun
verantworten . Er ſei überhaupt ein Fabelhans ,

der ſich bereits im Geiſt als Hauptmann an der

Spitze eines unzufriedenen Bauernhaufens ge⸗
ſehen , und dann geträumt hab ' , nach gelungenem
Streich der Schwiegerſohn des Spirzenbauers
zu werden .

Die Angeberei des Josbauers , ſagte der am

ſchwerſten gravierte Schwärwolf , möchten ihren
Grund wohl darin haben , daß aucher ſich ſolche
Hoffnung gemacht und deshalb auf den Knecht
eiferſüchtig geweſen ſei .

Unbedenklich konnten ſie auf den Flüchtigen
allen Schutt und Unrat abladen , ſie wußten ihn
ja in Sicherheit ; und daß er ſo allen Verſtand ver⸗
lieren und zurückkehren werde , das war von ihm ,
dem Beſitzloſen , nicht wohl anzunehmen . Und als

während der Unterſuchung von Waldshut her ein

Schreiben an die Behörden kam : ein gewiſſer
Neukircher Martin , der als Konſort einer

Diebs⸗ und Räuberbande verhaftet und aus
dem Gefängnis ausgebrochen ſei , befinde ſich
auf flüchtigem Fuß , und es werde das An⸗

ſuchen geſtellt , ihn im Betretungsfall zu arretieren
und an die zuſtändigen Gerichte abzuliefern ,
hatten die Beſchuldigten um ſo leichteres Spiel .
Sie kamen mit gelinden Turm⸗ - und Geldſtrafen
davon .

Niemand in der ganzen Vogtei glaubte jetzt
mehr den übelberichtigten Menſchen in Schutz
nehmen zu dürfen , hieß es doch allgemein , er

habe , von Gottloſen Schwabenmichel verleitet ,
ein Bündnis mit dem Böſen gemacht , mit deſſen
Hülf ' er aus dem Gefängnis in Waldshut aus⸗

gebrochen ſei .
Nur zwei Weſen gab' s, die nicht ſo ſchlecht

von ihm denken konnten . Die Juſtina und das

Bregacher Kätherle . Die erſtere verteidigte ihn
unerſchrocken ihrer Umgebung gegenüber ; wußte

ſie doch , was ihn zu verzweifelten , wenn auch
nicht zu ſolch ſchlechten Streichen und Verirrungen
geführt haben konnte . Dem guten Kätherle
ging ' s aber gar über alle Faſſungskraft .

Bald nach der Flucht des Freundes war es



von ſeinem Meiſter aus dem Dienſt gejagt worden ,
weil der Verdacht auf ihm laſtete , denen im

Spirzenhof die Ankunft der Hatſchiere verraten

zu haben . Da ſich niemand mehr herbei laſſen
wollte , es einzuſtellen , mußte es froh ſein , bei
einer alten , gebrechlichen Baſe ein notdürftiges
Unterkommen zu finden . Und nun ſuchte es mit
Beſenmachen und Kräuterſammeln hin und wieder
ein paar Pfennig zu verdienen .

So ganz verlaſſen war es jedoch nicht , denn
eine mitleidige Seele ſtand ihm noch zur Seite — die
Juſtina . Nie kam das verwaiſte Kind in den Hof ,
ohne daß ſie ihm nicht Eſſen in der Küche verab⸗
reicht oder ſonſt etwas Gutes getan hätte .

Der Josbauer ,
als er die Wild⸗

bahn frei , den

Raubvogel ver⸗

ſcheucht ſah ,
glaubte jetzt wie⸗
der als ſchußbe⸗
rechtigter Jäger
im Spirzenhofe
auftreten zu dür⸗

fen . So oft er

jedoch kam , ver⸗

ließ die ſtolze Ju⸗
ſtina die Stube .
Und als ſie den

zudringlichen
Menſchen eines

Tages im beſten
Staat wieder da⸗

herſteigen ſah ,
warf ſie die Haus⸗
türe zu und ſchob
den hölzernen Riegel vor . Deutlicher konnte es
ihm wohl nicht gemacht werden , und er ſtellte
nun ſeine Bewerbungen ein .

Der Schwärwolf hatte nichts dagegen . Er
war dem läſtigen Freier ſchon deshalb nicht grün ,
weil er die verächtliche Rolle kannte , die er als
Angeber geſpielt .

Der Geächtete hatte indeſſen ſeine Flucht
fortgeſetzt und bei Laufenburg den Rhein über⸗
ſchritten . Er begab ſich nach Zürich ; dort wollte
er den früher gefaßten Plan , Kriegedienſte zu
nehmen , ausführen . Er fand ſich aber in ſeinen
Erwartungen getäuſcht , denn niemand wollte etwas
von einem bevorſtehenden Feldzug wiſſen — und
ſomit blieb ihm nichts übrig , als auf dem Lande
ſich wieder als Knecht zu verdingen .

Ein halbes Jahr mochte darüber hingegangen

Friſch , packt ihn, den Schuft !

ſein , da hörte er bei einem Beſuche in der Stadt ,
in Ungarn werde gegen die Türken gerüſtet .

In ſteter Beſorgnis , der Zufall könnte es doch
noch ſpielen , daß er als Mitglied der frechen

Bande , von deren Entdeckung auch in ſeiner
jetzigen Umgebung geſprochen wurde , erkannt

und ausgeliefert werde , beſchloß er ſeinem erſten
Vorſatze getreu , im Ungarlande ſich anwerben zu
laſſen . Sein Sinn ſtand ohnedies mehr auf Kriegs⸗
taten , als auf friedlicher Arbeit im Ackerfelde .
Als er mit dieſen Gedanken beſchäftigt eines

Sonntags am Züricherſee hinwandelte , bemerkte
er eine Schar Wallfahrer , die , auf dem Wege
nach Einſiedeln , auf ein Schiff warteten , um

ſich überſetzen zu
laſſen . Der

Tracht nach muß⸗
ten es Wälder⸗

leute ſein aus

der Gegend vom

Spirzenhof . Und

richtig , als er

näher kam, be⸗

grüßte ihn ein al⸗

tes Mütterlein als
Bekannten . Es

reichte ihm die

Hand und ſagte ,
daß es im Auf⸗
trag der Juſtina
auf einer Wall⸗

fahrt nach Ma⸗

riaeinſiedeln be⸗

griffen ſei .
Dem Martin

wallte das Herz
über bei dieſem lange nicht gehörten Namen , und
mit tauſend Fragen beſtürmte er die alte Frau .
Sie erzählte ihm ſodann alles umſtändlich , wie ſo
geſchickt ſie alle Schuld allein auf ſeine , des Martins

Schultern abgeladen hätten , und welch entſetzliche
Sachen man von ihm habe hören müſſen . Die

Spirzenbäuerin ſei krank und die Juſtina mehr
denn je entſchloſſen , im Kloſter Friedenweiler als

Novize einzutreten , wo ſie gewiß auch für ſein
verlorenes Seelenheil beten werde .

Der unglückliche Mann hatte etlichemal tief
Atem geholt . Er drückte der Alten ein paar
Batzen in die Hand und ſchritt weiter , einer

Schenke zu . Er ließ ſich ein Glas Wein vor⸗

ſetzen, ohne es jedoch zu berühren . Es war auf
einmal ein ſolches Heim⸗ und Liebesweh über

ihn gekommen , daß er alles um ſich her vergaß .
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Nach längerem Sinnen und Brüten leerte er

raſch auf einen Zug das Glas —bezahlt hatte
er ' s — und ſtürzte fort , hinaus in die friſche Luft .

Die Landſtraße vermeidend , zog er auf
Nebenwegen den Schwarzwaldbergen zu . Am
dritten Tage ſeiner Wanderung näherte er ſich
der Gemarkung des weitſchichtigen Kirchſpiels
von St . Peter . Schon vernahm er den wohl⸗
bekannten Klang der Kloſterglocken . Er warf
ſich nieder im dunkeln Forſte . Hier im harzigen
Tannenduft , im fernhin verwehenden Tannen⸗

rauſchen wurde ihm' s zum erſtenmal wieder ganz
wohl um ' s Herz. — In der Dämmerung , nachts
wollte er am Hof dann klopfen . Daß ihn ſein
Meiſter nicht verraten werde , war zu denken .
Eine abermalige Gerichtsverhandlung konnte
dieſem ja nur Nachteil bringen , er mußte ihn
ſtill bei ſich aufnehmen , ihn bergen , und ihm
willig wieder von hinnen verhelfen . Da krachte
ein Schuß in der Nähe , ein Hund bellte , eiligſt
wie ein aus dem Lager aufgeſcheuchter Hirſch
machte ſich der Gefährdete auf die Beine und

lief in entgegengeſetzter Richtung weiter . Zu
einer Waldblöße gekommen , gewahrte er ein

Mädchen , das Beeren zu ſuchen ſchien . Näher
tretend , erkannte er das Bregacher Kätherle .
Das arme Weſen zeigte eine unbändige Freude ,
den längſt Verlorengeglaubten wieder vor ſich
zu ſehen . Es warf ſich an ſeine Bruſt , als
wolle es in ſeinen Armen Schutz und Hilfe
ſuchen . Dann beſchwor es ihn unter einem
Strom von Tränen , zu fliehen ; es wolle mit

ihm ziehen , alle Not und Gefahr mit ihm teilen
und wär ' es auch im fernſten , wildeſten Lande
Es war vor ihm auf die Knie geſunken .

Ehe der Ueberraſchte Worte der Beruhigung
finden konnte , ſchlug ein Hund an im nächſten
Tobel . Die Zweige knickten und ein borſtiger
Rüde fuhr aus den Büſchen und ſtürzte , die

Spur eines Wildes verlaſſend , mit wütendem
Gebell auf die beiden los . Martin hatte ſchnell
ſein dolchartiges Meſſer gezogen — ein Stoß —
und die Beſtie wälzte ſich heulend in ihrem Blute .

„Flieh ! “ rief er , die Gefahr überblickend ,
dem Mädchen zu und ſprang ſeitwärts in ' ?e

Gebüſch , eine Halde hinauf . Keuchend blieb er
oben ſtehen und ſpähte durch eine Baumlücke

auf den verlaſſenen Platz zurück . Ein Schrei
der Entrüſtung entfuhr ihm. Das Kätherle

kniete noch am Boden , vor ihm ſtand der ver⸗
haßte Schützenklaus , die Flinte im Anſchlag .
„Geſteh ' , Landſtreicherin ! “ herrſchte ihm der
wilde Jäger zu , „ wen haſt du ſoeben bei dir

117

g' habt ? Augenblicklich oder ich ſpanne den Hahn . “
Es wäre nicht das erſtemal geweſen , daß der

gefühlloſe Jagdknecht einen Menſchen im Walde
kalt gemacht hätte .

Das arme Mädchen zitterte , keinen Laut

brachte es über die ſchneeweißen Lippen .
„ Eins — zwei — “ kommandierte der rohe

Menſch und zielte nach der Bruſt ſeines Opfers .
„ Halt , Unmenſch ! “ rief es oben . „Belaſte

deine verruchte Seel ' nicht mit einer neuen
Mordtat ! “ Und feſten Schrittes kam Martin die
Halde herab . „ Da , verdien ' den Judaspreis , der
auf meinen Kopf geſetzt iſt ! “ rief er dem Jäger zu .

Dieſer pfiff durch die Finger , und ehe der
Martin bei ihm angekommen , rannten zwei
Forſtknechte durch die Büſche herbei .

„Friſch , packt ihn, den Schuft ! “ befahl ihnen
der wutſchnaubende Klaus . „ Er ſoll mir ' s büßen ! “

Widerſtand wäre Wahnſinn geweſen , drei ſchuß⸗
bereiten Flinten gegenüber . Der Unglückliche wurde

niedergeriſſen und mit einer Hundsleine geknebelt .
Das Kätherle lag neben ihm im Graſe .

Alles Leben ſchien aus dem ſchwächlichen Körper
entwichen . Dichter Schaum ſtand vor ſeinem
Munde und die Hände ballten ſich krampfhaft .
„ Laßt ſie verenden ! “ ſchnauzte der Klaus einem
der Gehilfen zu , der ſich mitleidig der Bewußt⸗
loſen annehmen wollte . „ Vorwärts ! “

IN

Der Tag war heiß . Die Juſtina ſtand am
Brunnen vor dem Hauſe , beſchäftigt mit den

Milchgefäßen , als ſie von ferne einen von Jägern
transportierten Menſchen die Straße herkommen
ſah . Eine böſe Ahnung preßte ihr das Herz
zuſammen . Doch —ſie konnte ſich ja täuſchen . —

Ach nein , er war ' s . Die Knie wollten ihr brechen
und die Hände verſagten den gewohnten Dienſt .

Der Gefangene ſchritt aufrecht , ſtolz in der
Mitte der Jäger einher . Sein dunkles Auge
haftete unverwandt auf der händeringenden Ge⸗
ſtalt am Brunnen ; und als er näher gekommen ,
rief er ihr mit lauter Stimme zu : „ Grüß Gott ,
Meiſterstochter ! Wenn wir uns nimmer ſehen
ſollten auf dieſer Welt , ſo behaltet mich in gutem
Angedenken , als einen ehrlichen Mann und nicht
als Schuft , wie verleumderiſche Zungen — “

Der Klaus ließ ihn nicht ausreden . Mit
einem Fluche ſtieß er ihn vorwärts . „ Nur nicht
lang ' gepredigt , fort von dem anrüchigen Neſt ! “

Martin verlangte nach einem Trunk Waſſer .
Aus der Hand Juſtinens wär ' es ihm ein
Himmelstrank geweſen . Der Jäger geſtattete



es nicht . „ Beim nächſten Hof ! “ lautete ſein
kurzer Beſcheid .

An Juſtina war der Auftritt vorüber gegangen
wie ein ſchreckhaftes Traumgeſicht .

Schweißtriefend kam der Häusler daher ge⸗
laufen . „ Habt ihr ihn g' ſehen, “ rief er dem

Wolf und ſeiner Tochter zu . „ Donner , Potz
Marter , wie wird ' s nun werden mit dem in ' s

Protokoll eingeſchmuggelten Fabelwerk ? “
„ Ha , daß er auch ſo verblendet , ſo unbeſonnen

ſein mußte ! “ knirſchte der Schwärwolf und ſchlug
ſich vor die Stirne .

„ Die Schweizer werden ihn ausgeliefert
haben , als Mörder und Schwarzkünſtler . “

„ Ihr ſelber habt ihn ausgeliefert , ihr ſelber
ſeid Mörder , weil ihr ihn dazu gebracht und

hernach im Stich gelaſſen habt ! “ rief die Juſtina
ſchonungslos den beiden zu . Einige Wochen
verſtrichen , ehe etwas Gewiſſes von dem Gang
der Unterſuchung verlautete . Plötzlich verbreitete

ſich die Kunde , der Gefangene habe , wie in

Waldshut , mit Hilfe übernatürlicher Mittel ver⸗

ſucht , aus dem Gefängnis in St . Peter aus⸗

zubrechen ; der Kloſtergärtner aber habe die Gefahr
noch rechtzeitig entdeckt , worauf der Malefikant
an Ketten geſchmiedet , in ein dickes Gewölbe ge⸗
ſteckt worden ſei .

Der Gefangene gab ſeine Teilnahme an der

Verhandlung im Benediktswäldlein einfach zu ,
ohne jedoch bedeutenderes zu verraten . Der

Spirzenbauer hatte ihn bei der Confrontation
gebeten , er möge ihn , als Unſchuldigen und

Familienvater , doch des böſen , mißverſtandenen
Handels entſchlagen .

„ Habt kein ' Sorg ' , “ entgegnete ſein ehemaliger
Hausgenoſſe . „ Soll einer als Sühnopfer fallen ,
will ich allein es ſein . “

Der fanatiſche Hexen⸗ und Zauberwahn ſtand
als giftiges , namentlich von den Juriſten eifrig

üppigſter Blüte . Die Folter preßte dem Un⸗

glücklichen in der Fieberhitze Geſtändniſſe aus
von einem Pakt mit dem böſen Feind und ſeinen
Helfershelfern in der Ziegelhütte . Demnach wurde
das Urteil geſprochen . Er wurde „lebendig zum
Feuer kondemniert , welches man aber , auf be⸗

ſchehene Bitt ' dahin gemildert , daß er erſtlich mit
dem Schwert vom Leben zum Tod gebracht , und
hierauf ſein Leib zu Aſche verbrannt werden ſolle . “

Es war ein kalter Herbſttag , als in Freiburg
das Armenſünderglöcklein den letzten Gang eines

Eine große Menſchen⸗
menge hatte ſich auf dem Richtplatz eingefunden .

Verurteilten verkündete .

Jetzt näherte ſich der Wagen mit dem von einem

Pater begleiteten bußfertigen Opfer . Der Stab
wurde über ihm gebrochen . Feſten Schrittes
beſtieg der kaum vierundzwanzigjährige Mann
das Schaffot . In einer kurzen Anrede an die

ſchauluſtige Menge ermahnte er die Herren und
die Obrigkeit , daß ſie gegen die armen Leute ,
ihre Untertanen , nicht mehr ſo hart und über⸗

mütig ſein ſollten , dann dürften ſie auch keiner

Gefahr , keines Aufſtandes mehr gewärtig ſein .
„ Zum Schluß verzeih ' ich Freunden und Feinden
und ſterb ' ergeben in den Ratſchluß Gottes , der

einſt richten wird über alle ohne Anſehen der

Perſon . “
Dann warf der Malefikant noch einen letzten

Blick auf die in lichten Morgennebeln rauchenden
Höhen des Schwarzwaldes — und kniete nieder ,
während der Scharfrichter ſeinen Hals entblöſte .

Da entſtand eine plötzliche Bewegung unter
der Maſſe der Zuſchauer ; es ſchien ſich jemand
durch die Reihen der Soldaten drängen zu wollen
—ein gellender Schrei drang durch die Menge
und das Gemurmel „ Pardon ! “ lief wie ein

Lauffeuer durch die Zuſchauer .
Leider war ' s nur Täuſchung . Der Ruf

kam aus dem Munde eines ſchwachen Mädchens
in wälderiſcher Tracht . Die Soldaten ſtießen
das halb wahnſinnige Ding barſch zurück und

die Blutarbeit oben nahm ihren ungeſtörten
Verlauf . Ehe das vom Beichtvater geſprochene
Vaterunſer halb zu Ende war , fiel der Kopf .
Die Schuld war geſühnt — und die Leute ver⸗

liefen ſich befriedigt in die Bier⸗ und Weinhäuſer .
*

Das arme Wäldermädchen , welches die augen⸗
blickliche Bewegung auf dem Richtplatz verurſacht
und dann — beim Anblick des hoch vom Rumpfe

ſpritzenden Blutes — ohnmächtig zu Boden ge⸗
ſunken war , wurde in ' s Spital gebracht , gegen

gepflegtes Unkraut um jene Zeit bereits in Abend jedoch , als der Anfall vorüber , wieder

entlaſſen . — Das gute arme Kätherle ! Ein

paar Tage nachher wurde ſein zerſchmetterter
Leichnam in einer Schlucht der wilden Gutach
von Holzmachern aufgefunden .

Auch im Spirzenhof war kein Glück mehr .
Die Bäurin ſtarb nach längerem Leiden , und

die älteſte Tochter , die einſt ſo kräftige Juſtina
kränkelte . Nach Jahresfriſt ging ihr früherer
Wunſch , im Kloſter Friedenweiler eintreten zu
können , in Erfüllung — allerdings in anderer

Weiſe als ſie ſich' s gedacht . Statt inner den

Mauern des Kloſters — in dem ſtillen Garten ,
der ſie umgab — dem Gottesacker .
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Weltbegebenheiten .
Wenn ſich der Hausfreund wieder in der Welt

umſieht , ſo könnte er diesmal faſt traurig werden .
Der große Burenkrieg iſt zwar zu Ende , die

europäiſchen Truppen ſind aus China wieder

zurück und ſo könnte Frieden auf Erden ſein .
Aber gleich gehts wieder an allen Ecken und
Enden los . Diesmal hilft auch noch die Mutter
Erde ſelbſt mit und bebt und ſpeit , daß es nur
ſo eine Art hat . Nicht bloß auf den Inſeln
und dem Feſtland von Mittelamerika oder im

425 Reichstagsreden mit allem möglichem Inhalt
und oft von 8Sſtündiger Dauer halten , nur da⸗
mit man ſchließlich der Beratung überdrüſſig
werde . Daß infolge deſſen die Freunde des

Zolltarifs ſchlielich auch nicht ganz gerade Wege
ſuchten , um ſolche unlauteren Hinderniſſe mög⸗
lichſt zu beſeitigen , iſt begreiflich , aber auch nicht
erfreulich . Zuletzt iſt er in 19 ſtündiger Sitzung
doch noch angenommen worden . Ungeſund iſt ,
daß alle wichtigeren Geſetze zum Wohle der ar⸗

Innern beitenden
vonAſien, Klaſſen
auch die

von den
Feuer⸗ Sozialde⸗berge von mokraten
Süd⸗ ſeit Jah⸗

Italien ren be⸗
läßt ſie kämpftarbeiten , worden
ſogar im

ſind , und
Badener doch ſind
Ländle durch die

und der
Verſicher⸗fröhlichen ungsge⸗

Pfalz hat ſetze allein
ſie gehö⸗ im letzten
rig ge⸗ Jahrewackelt . 107 Mil⸗
Es iſt wie

lionen
wenn ſie

Mark we⸗
den Men⸗

gen Un⸗
ſchen zu⸗ fall , 111

rufen Millionenwollte : Die Marienburg , Weſtſeite mit Nogatbrücke . Mark an
Was hän⸗ Invalidedelt ihr an über

euch ſo wütig herum ! Iſt ' s nicht genug , wenn
andere Völker Unruhe in die Welt bringen und
Blut vergießen , müßt ihr auch noch den eigenen
Mitbürgern das Leben mit wirtſchaftlichem , kon⸗
feſſionellem und politiſchem Hader erſchweren ?
Der Hausfreund meint , ſie hat ganz recht damit ,
die alte Mutter Erde . Zwar muß im Menſchen⸗
leben Kampf und Mühe und Arbeit ſein ; aber
unſre lieben deutſchen Landsleute hätten ſich
wenigſtens manche Streiterei erſparen können .

Es iſt ein ungeſunder Zuſtand , wenn Reichs⸗
tagsabgeordnete den Zolltarif , der zum Ab⸗
ſchluß der neuen Handelsverträge nun einmal
für Induſtrie wie Landwirtſchaft durchaus not⸗
wendig iſt , in ſolcher Weiſe bekämpfen , daß ſie mehr da .

1½ Millionen Perſonen bezahlt worden ,
abgeſehen von den Krankenbeihülfen . — In
dieſem Streit Aller gegen Alle iſt aber auch
Geſundes . Der Hausfreund meint , wir ſind in
einer großen Uebergangszeit , wo das Alte mit
dem Neuen ringt , Gleichartiges ſchließt ſich näher
zuſammen und manch Stücklein Selbſtſucht geht
dadurch auf in die beſſere Allgemeinheit und
größere Einheit . Es iſt für das Parteiweſen
faſt wie ein Wink, daß dieſes Jahr mehrere
der alten bedeutenden Führer Bennigſen , Vir⸗
chow , Rickert und Lieber geſtorben ſind . Auch
der Fürſt von Reuß ä . L. , der nie das
Deutſche Reich anerkannt hatte , iſt nicht

Mehr als je hat der Kaiſer auch



darauf hingewieſen , daß wir zuſammen arbeiten

müſſen .
Die Herren Polen ſtehen in fortwährendem

Kampfe gegen das Deutſchtum ;
die kräftigen Maßregeln der Re⸗

gierung gegen ihre Hetzereien und

für das Deutſchtum , die Rede des

Kaiſers im Marienburger Schloß
der ehemaligen Deutſchritter hat
ſie ſo erregt , daß ihr Adel ſogar
die Beteiligung am Empfang des

Kaiſers in Poſen ablehnte .
Dieſe glänzenden Kaiſer⸗

tage ſind nicht die einzigen ge⸗

blieben , die politiſche Bedeutung

hatten . Der Beſuch des Königs
von Italien war wichtig für
die Erneuerung des Dreibundes ;
das Zuſammentreffen des Kai⸗

ſers mit dem Zaren führte zum

Austauſch der intimſten Freund⸗
ſchaftsbezeugungen beider Herr⸗

ſcher , welche durch die Beteiligung
der Miniſter beſonderen Wert für deren Staaten batte

erhalten . Ein beinahe alldeutſch zu nennendee Nor

den deutſchen Einh eitsgedanken mit Be⸗

geiſterung . Weniger erfreulich war es , daß die

ſtammverwandten Burengenerale nicht vom

Rönig Viktor Emanuel von

Kaiſer empfangen worden ſind .

Es iſt heute noch nicht klar , ob

daran wirklich nur die Ungeſchick⸗
lichkeit des ungenannten Vermilt⸗

lers ſchuldig war . Deſto größer
war der Jubel der Bevölkerung ,
als die tapferen Generale in

Berlin einzogen ; die wackeren

Männer waren ſelber überraſcht
über die Herzlichkeit und Be⸗

geiſterung . Während ſo das

Publikum nach wie vor mehr den

Buren zuneigt , ſucht die Regierung
friedliches Auskommen mit dem

flottenmächtigen England . So⸗

gar zu einem Bündnis iſt es ge⸗

kommen , da beide Staaten ge⸗

meinſame Forderungen ihrer An⸗

gehörigen vom ſüdamerikaniſchen
Raubſtaat Venezuela einzutreiben

n ; dabei mußte die neue Freundſchaft mit

d⸗Amerika vorſichtig behandelt werden .

Das Germaniſche Nationalmuſeum in Nürnberg .

Feſt war die 50jährige Feier der G

Germaniſchen Nationalmuſeums in

in Gegenwart deutſcher Fürſten und begr
von Vertretern aller deutſchſprachigen
Oeſterreichs und der Schweiz feierte der

ründung dee Ob bei dem ganzen Handel das Reich nicht zu

Nürnberg : ängſtlich aufgetreten iſt , das iſt die bange Frage

üßt vieler Vaterlandsfreunde .
len bedenklichere Frage iſt die Reform der Reichs⸗

Kaiſer finanzen . Die jährlichen Beiträge der Bundes⸗

Eine weitere , immer
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ſtaaten ſchwanken je nach dem Bedarf des Reiches . kundgebung herein gefallen , die welſche Zeitungs⸗
Infolge deſſen wiſſen die Regierungen derſelben
nie , ob nicht durch plötzliche Erhöhung dieſer
Beiträge alle ihre Bemühungen , im Finanzweſen
ihrer Einzelſtaaten Ordnung zu halten , über den

Haufen geworfen werden . Der berühmte badiſche
Finanzminiſter Dr . Buchenberger hat dies geradezu
als den „ dunkeln Punkt “ bezeichnet . Dunkle

Punkte anderer Art finden ſich auch noch in
andern Bundesſtaaten . In Sachſen hat die

ſchmähliche „ Eheirrung “ der Kronprinzeſſin mit
dem belgiſchen Sprachlehrer
großer Erregung ge⸗

führt , dabei aber auch
andere dunkle Punkte
am dortigen Hofe er

kennen laſſen . In
Württemberg iſt
Kampf um die Schule ,
in Baden um die

direkte Wahl und die

Männerklöſter . So

regt und ſtreckt es ſich
überall , im Großen wie

im Kleinen , im Inland
wie im Ausland . —

Unter den kleineren

Nachbarſtaaten des

Reiches ſtehen diesmal

zwei beſonders im Vor⸗

dergrund :

ihrer Kinder zu

Die Schweiz

iſt von ihrem , letztes Jahr ſchon genannten Streit
mit Italien noch rechtzeitig durch deutſche Ver⸗

mittelung befreit worden ; die Lage war ſchließ⸗
lich ſo geſpannt geweſen , daß man ſchon die

Mobilmachung in aller Stille vorbereitete . Als

Friedenszeichen konnte der König von Italien
auf ſeiner Reiſe nach Berlin vom Bundes⸗

präſidenten am Gotthardtunnel begrüßt werden .
So gern die Schweizer die deutſche Hilfe hier
angenommen haben , ſo ungern wollen die Deutſch⸗
ſchweizer eingeſtehen , daß ſie deutſchen Blutes
und Geiſtes ſind . Alle ihre großen Dichter
haben es zwar deutlich ausgeſprochen ; ja gerade ,
daß ſie deutſch ſprechen , urdeutſch ausſehen , und

doch nicht Deutſche ſein wollen , iſt der beſte
Beweis , daß ſie es ſind , denn keiner verleugnet
ſein Volkstum ſo gerne wie der Deutſche im
Ausland . So ſind denn nicht bloß unerfahrene
Studenten in ehrlich gemeinter Vaterlandsliebe ,
ſondern auch ältere Leute auf die Entrüſtungs⸗

Hausfreund . A.

Die drei Söhne des Kronprinzen von Sachſen : Prinz
Georg , Prinz Sriedr . Chriſtian u. Prinz Ernſt Heinrich .

ſchreiber in Bern gegen Prof . Vetter angezettelt
hatten . Der hat nämlich bei der Feier des

Germaniſchen National⸗Muſeums in Nürnberg
als Vertreter der deutſch⸗ſchweizeriſchen Hoch⸗
ſchulen davon geredet , daß die Schweiz eine

Provinz des deutſchen Geiſtes ſei . Schlechte
Berichterſtattung , böſer Wille , franzöſiſcher Un⸗

verſtand , Neigung zum Radau , Eiferſucht zwiſchen
dem welſchen Waadtland und dem deutſchen
Bern haben zu den Auftritten geführt , durch
welche Berner und viele Schweizer vor der ge⸗

bildeten Welt bis zur
Lächerlichkeit getrieben
worden ſind . Der

Hausfreund meint noch
dazu , ſo harte deut⸗

ſche Alemannenſchädel
nützen ſich, der Schweiz
und dem Reiche mehr ,
wenn ſie außerhalb des

Reiches bleiben , aber

feſt an ihrer deutſch⸗
alemanniſchen Kultur

halten . Es will ihm
aber bedünken , als ob

ſie — wie alle echten
Deutſchen —ſich noch
viel zu arg vom Fran⸗
zöſiſchen imponieren
laſſen . Im Uebrigen hat
die welſche Schweiz noch

viel mehr von ſich reden gemacht : In Genf iſt es

faſt zum Generalſtreik gekommen und nur
mit ſtarkem Truppenaufgebot konnte Ruhe ge⸗
ſchaffen werden . Die Ueberflutung der Schweiz
mit guten und ſchlechten Ausländern wird be⸗

ſonders in den großen Städten der Grenze
immer bedenklicher und nötigt zur Abhilfe . Die

Vermehrung der Bevölkerung hatte auch eine

Vermehrung der Vertreter im Nationalrat zur
Folge und zu den ſteigenden Koſten der Volks⸗

ſchulen in den Kantonen muß fortan der Bund
mit einer großen Summe beigezogen werden .
Nennen wir noch den Streit um den neuen

Zolltarif , der mit Vorteilen für die Landwirt⸗

ſchaft endete , ſo muß man geſtehen , daß die
kleine Schweiz Kämpfe durchzumachen hatte , wie

ſie nur ein Volk von geſunder deutſcher Kraft
und Ruhe ohne ſtarke Störung beſtehen kann .

Der andere Nachbarſtaat iſt



Dänemark .

Seit dem Kampf um Schleswig⸗Holſtein war Poſtverein noch nicht gekommen .

wenn ſie auch gerade ſo grundlos iſt wie die
der Schweizer . Daher iſt es zu dem geplanten

Einig ſind
das däniſche Königshaus , dem die Zarinmutter , aber beide Völker in der Teilnahme für die
die Königin von England und der König von Buren : in Amſterdam wie in Berlin ſind die

Griechenland entſtammen , der Herd aller deutſch⸗ Burengenerale mit Begeiſterungempfangen worden.
feindlichen Politik . Noch
bei ſeinem Antrittsbeſuch
war Kaiſer Wilhelm dort

ſo kühl behandelt worden ,
daß er ihn aufs Aeußerſte
abkürzte . Zum erſtenmal

erſchien nun im Oktober

der däniſche Kronprinz
am Berliner Hofe ; im

Frühjahr erwiderte der

Kaiſer dieſen Beſuch und

fand eine ganz außer⸗
ordentlich herzliche Auf⸗

nahme , wie auch er

offenbar aller Herzen ge⸗
wonnen hat . Dieſe An⸗

näherung an ein wackeres

Volk , das uns weit mehr
ſtammverwandt iſt als

das engliſche Miſchvolk ,
iſt dem Hausfreund ſehr
erfreulich . In den Be⸗

ziehungen zu

Schweden

hat ſich nichts geändert .
Bemerkenswert iſt jedoch ,
daß in dem dortigen
Reichstag wenigſtens über
die Möglichkeit eines

deutſch⸗ſchwediſchen
Bündniſſes geredet wor⸗

den iſt . Der Kronprinz ,
der als Gemahl der badi⸗

ſchen Prinzeſſin Viktoria

oft nach dem Deutſchen
Reiche kommt , hat für

Der Kronprinz von Dänemark mit ſeiner Schweſter ,
Rönigin Alexandra von England .

Das ſtammverwandte

Oeſterreich
kommt aus dem ewigen
Nationalitätenſtreit nicht
heraus . Die ernſthafteſten
Verſuche des Miniſters
von Körber , in Böhmen
die Sprachenfrage mög⸗
lichſt unparteiiſch zu re⸗

geln und das Entgegen⸗
kommen der deutſchen
Vertreter ſind an der

Maßloſigkeit der Tſchechen
geſcheitert . Der „ Aus⸗
gleich “ über die Gemein⸗

ſamkeit der Verwaltung
mit Ungarn hat faſt zur

Kündigung des Zoll⸗ und

Handelsbündniſſes beider

Staaten geführt und iſt
mit Mühe und Not nach
ſtarken Zugeſtändniſſen
Oeſterreichs am 31 . De⸗

zember ſpät abends noch
unterzeichnet worden .

Die „ Los⸗von⸗Rom “ ⸗
Bewegung geht weiter ;
die Alldeutſche Partei ,
welche den Eintritt in

das Deutſche Reich ver⸗

langt , nimmt immer

mehr zu ; in Agram
erheben ſich die Kroaten

gegen die Serben ; in

Trieſt vollführen Anar⸗

chiſten große Plünde⸗
ſeinen krankenVater die Regentſchaft in Klauſenburg gibt es bei der Ein⸗
Ueber die Annäherung der

Niederlande

an das ſtamm⸗ und ſprachverwandte Deutſche
Reich wird immer noch viel hin und her geredet . werden .

weihung des Denkmals von König Matthias
Kundgebungen gegen die öſterreichiſche Hymne ;
in Galizien ſtreiken die rutheniſchen Bauern ,
weil ſie von dem polniſchen Adel ausgeſogen

Kurz überall wackelt und wankt es ,
Die unverhüllten Abſichten Englands auf die nur die Perſon des ehrwürdigen Kaiſers Franz
Holländiſchen Kolonien drängen dazu, aber die Joſef hält das Reich noch zuſammen . Was der

Furcht vor etwaiger Einverleibung in das Hausfreund von

Deutſche Reich findet immer noch viele Gläubige ,
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Ungarn Frankreich

früher geſagt hat , wird aufs neue beſtätigt . In iſt voller Kämpfe . Die ſchon im letzten Jahre
der Unterdrückung der Deutſchen iſt man jetzt begonnene ſchärfere Aufſicht über die geiſtlichen
ſo weit , daß die Gerichte direkten Auftrag er⸗ Kongregationen hat zur Auswanderung vieler

halten haben , nur in magyariſchem Sinne zu Mönche und Nonnen und Schließung der zahl⸗
entſcheiden und daß man offen zugeſteht , Ungarn reichen Schulen geführt . Die böſe Schwind⸗
ſei kein Rechtsſtaat . Nach dem Ausland hin ſucht , die Krankheit der armen Leute , welche

Kaiſer Wilhelm und König Chriſtian an der ( [ TCandungsbrücke in Ropenhagen .

aber beruft man ſich immer auf den Vortlaut ein Miniſter geradezu die Krankheit Frankreichs
der Geſetze , die allen Nationalitäten volle Frei⸗ nannte , gewinnt immer weitere Verbreitung .
heit laſſen . Dabei werden deutſche Zeitungs⸗ Kein Wunder daher , daß die Bevölkerungszahl
redakteure grundlos verurteilt und ihres Lebens⸗ abnimmt , und ſo hat man das Mindeſtmaß für
unterhaltes beraubt ; die 400000 Schwaben im die Rekrutengröße ſchon mehrmals herabgeſetzt ,
Banat haben keine einzige deutſche Voltsſchule nur damit man noch genug Leute kriegt . Dieſer
mehr ; alle Ortsnamen werden in ungariſche Mangel an Rekruten bildet ein Hauptbedenken
umgeändert und bei der Volkszählung arbeitet gegen den Plan , die zweijährige Dienſtzeit gleich⸗
man mit Hochdruck , damit möglichſt viele magya⸗ mäßig für alle einzuführen . Auf das Heer legt
riſch als ihre Sprache angeben . Es gibt kein der Franzoſe nach wie vor größten Wert , noch
Land in Europa , wo die Kultur und Bildung mehr als auf die Flotte . Ab und zu fühlt ein
in ſo ſtarkem Grade nur Tünche und Ueberzug General auch das Bedürfnis , ſich durch Revanche⸗
iſt . — Auch reden bekannt zu machen . So was wird zwar
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bei uns nicht mehr Ernſt genommen , bei den bei den Zuſtänden im Innern des Landes zu
heißblütigen Franzoſen findet aber noch immer erreichen. Durch einen Geſetzentwurf über die
ein Schwätzer Anhänger genug . In geradezu Einführung der bürgerlichen Eheſcheidung iſt die
unglaublicher Weiſe hat ſich das gezeigt in der klerikale Gegnerſchaft erregt worden . Die ſehr
Humbert⸗Affäre , wo eine höchſt gewandte Dame ſchlimme Lage der unteren Klaſſen iſt durch
Jahrzehnte lang die gewiegteſten Bankiers , Ju⸗ ſoziale Geſetze , beſonders über Mißbrauch der
riſten und hochgeſtellten Männer aller Art um Frauen⸗ und Kinderarbeit , teils durch zahlreiche
Millionen betrogen , ihnen dabei noch eine Mil⸗ Streiks beſonders der Landarbeiter verbeſſert
lionenerbſchaft vorgeſpiegelt hat . Noch wird worden . Die Regierung hat dabei mit vollem
über dieſen „ größten Schwindel des 19 . Jahr⸗ Recht mehrmals zu Gunſten der Arbeiter ver⸗
hunderts “ bei den Gerichten verhandelt und ſchon mittelt , iſt aber auch unberechtigter Störung
wacht wieder eine andere Affäre auf , mit der feſt entgegengetreten . Die ewige Stadt „ Rom “
ſich in den letzten Jahren auch die Deutſchen bis ſah ein ſeltenes Feſt in ihren Mauern oder
zum Ueberdruß beſchäftigt haben . Zola , der vielmehr in denen des Vatikans , nämlich das
berühmte Schilderer franzöſiſchen Lebens und 25 jährige Papſtjubiläum Leo ' s XIII . In für

Papſt Leo XIII . während der Zubiläumszeremonie im Vatikan .

großſtädtiſchen Schmutzes iſt in ſeiner Wohnung ſein hohes Alter ſtaunenswerter Rüſtigkeit hat
an Kohlengas erſtickt , Frankreich hat damit einen Leo XIII . ſein Jubiläum begangen und aus

ſeiner größten Söhne verloren , aber die Drey allen Teilen der Welt eilten Angehörige aller
fußaffäre iſt geblieben und wird von dem ſo . Stände herbei , um dem Jubilar ihre Wünſche
zialiſtiſchen Abgeordneten Jaures zu neuem darzubringen . Dem Italien ſtamm⸗ und glau⸗
Leben erweckt . bens verwandten

Italien 8 Spanien
iſt diesmal der einzige Großſtaat , deſſen Ein⸗ wäre wohl auch zu wünſchen , daß der Staat
nahmen bedeutend geſtiegen ſind . Der König ſich mehr um die Lage der Arbeiter und über⸗
arbeitet eifrig an der Hebung ſeines Landes . haupt um die ſoziale Stellung des Einzelnen
Die Stellung nach außen hat er gefeſtigt durch kümmert . Aber immer mehr ſinkt dieſer Staat .
vorſichtige Fortſetzung der neu gewonnenen Der junge König iſt offenbar noch nicht viel
näheren Beziehungen zu Frankreich und Eng⸗ mehr als ein Dekorationsſtück . Die Schulden
land . Beim Zaren und dem deutſchen Kaiſer vom Krieg mit Amerika drücken und doch wird
hat er ſeine Antrittsbeſuche gemacht , wobei die Frage des Eingreifens in die Revolutionen
natürlich allerlei Politiſches beſprochen wurde . in Marokko immer brennender . Weit behag⸗
Bei der Erneuerung des Dreibundes iſt Italien licheres Leben wird jetzt der dicke König von
ſo weſentlich beteiligt geweſen , daß der deutſche
Reichskanzler dorthin reiſte ; früher war dies Portugal

umgekehrt, wie es ſcheint , hat es einige Handels⸗ führen können . Alle großen Sorgen um ſein ; Land
vorteile gewonnen . Schwerer freilich ſind Erfolge hat er ſo ziemlich abgegeben ; die Freundſchaft
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und Gegenbeſuch England ſeinem König Eduard gegeben hat , und
der beiden Könige ſo dick geworden , daß man er wird noch lange ſeine liebe Not mit der

bald nicht mehr wiſſen wird ,
nein was noch portugieſiſch iſt .

was engliſch — neuen Kolonie haben . Vorläufig jedoch iſt er
Die Delagoabay froh : ſeine Krönung hater ſchließlich doch mit

und die Dienſte gegen die Buren ſind ſchon des all dem Prunk und den altertümlichen Sonderbar⸗
engliſchen Geldes und Königbeſuches wert ! Hier keiten gefeiert , die in England noch ſo beliebt
war

England

gar ſchnell bereit , zu ſagen :
nur keine Sorge , ich zahle
Alles . Ganz anders bei den

beſiegten Buren . Die drei
Generale Botha , De la Rey
und De Wet hatten ehrlich
ſich unterworfen , ſich im Auf⸗
trag der Buren nach England
begeben und ihre neue Re⸗

gierung zur Milderung des
Elends erſuchte , das deren

rohe Kriegführung weit und
breit verurſacht hatte . Ver⸗

gebens ; erſt als ſie ſich an
die ganze ziviliſierte Welt um
Hilfe wandte , als ſie in Europa
und beſonders in Berlin von
der Bevölkerung mit Jubel
und Ehren begrüßt wurden ,
erſt da , unter dem gewaltigen
Druck einer Beſchämung vor
der ganzen Welt , löſte Eng⸗
land ſeine verſprochene mora⸗
liſche und menſchliche Verpflich⸗
tung ein und zahlte die zur
Wiederbelebung ſeiner eigenen
neuen Kolonien nötigen Gel⸗
der . Dieſe und ähnliche Här⸗
ten ſind ſeine Antwort auf
die außerordentlich rauhe ,
vertragsehrliche Erfüllung der

Friedensbedingungen durch die

Maſſe der Buren . Die gute Gelegenheit zur Ver⸗ feſter auf .
ſöhnung wurde dadurch verpaßt und ſchon jetzt

ſind . Doch wird er nimmer

ganz geſund und trotz aller

amtlichen Verſchleierungen
werden von Zeit zu Zeit Rück⸗
fälle bekannt . Statt daß er
den üblichen Antrittsbeſuch
macht , iſt der allzeit rüſtige
kräftige Deutſche Kaiſer zu
ihm hinüber gefahren . Dieſer
Beſuch in erſter Linie hatte
wohl die Folge , daß beide

Regierungen ſich zu einem ge⸗
meinſamen Vorgehen gegen
die ſüdamerikaniſche Lumpen⸗
republik Venezuela geeinigt
haben . Daß diesmal England
nicht wie es ſonſt ſo oft ſeit
Jahrhunderte getan hatte ,
ſeinen Verbündeten im Stiche
ließ , iſt wohl nur der Freund⸗
ſchaft beider Fürſten zu danken .
Anöffentlichen Aufforderungen
dazu hat es an England nicht
gefehlt . Die Stimmung des

engliſchen Publikums gegen
Deutſchland iſt aber wieder ſo

giftig geworden , daß auch der

beſte Englandfreund im Reich
nicht mehr ſagen kann , die

deutſchen Burenfreunde hätten
mit Englandhetzereien ange⸗
fangen . Durch den Burenſieg

Raiſer Wilhelm in der Uniform ſeines fühlt ſich England ſtärker als
engliſchen Dragoner⸗Regiments . je und an verſchiedenen Punklen

der Welt tritt es wieder

Beſondere Aufmerkſamkeit wirft es natürlichſtellt ſich heraus , daß der durch das Land gehende auf ſeinen Hauptgegner Rußland . Ueberall auf
Schnitt zwiſchen Holländern und Engländern nur der Welt ſtößt es auf dieſes oder wenigſtensnoch tiefer geworden iſt . Der Kolonialminiſter auf Frankreich , das jetzt ſein Bündnis mit
Chamberlain iſt zu ſpät auf den Gedanken Rußland auch auf die Politik in Aſien ausgedehntgekommen , ſich einmal ſelbſt die Dinge anzuſehen. hat . In Perſien , in Afghaniſtan , in ChinaObwohl er nur in Extrazügen und auf den wird Rußland ein immer empfindlicherer Gegner ,Hauptlinien reiſte , hat er doch ſo viel geſehen ,ſo daß ſich England genötigt ſah , den Haupt⸗daß er zugeben mußte , es ſeien vor dem Krieg feind , den Rußland in Oſtaſien hat , dem auf⸗bedeutende „Mißverſtändniſſe “ vorgekommen. ſtrebenden Japan ein günſtiges Bündnis aufSo iſt es ein teueres Krönungsgeſchenk , das gegenſeitige Hilfe im Kriegsfall zu gewähren .



England hat wohl gemerkt , daß es während des

Burenkriegs bedenkliche Blößen für feindlichen
Kriegsangriff gezeigt hat und daß mehr
gegenſeitige Eiferſucht der Mächte als die Furcht

Hausfreund im vorigen Jahre über Finnland ,
über Hungersnot und Aufruhr ſagen mußte , iſt
auch jetzt nicht beſſer geworden .
die der Zar mit vorſichtigen Reformen macht ,

Die Anfänge ,

vor Englands Macht die Urſache war , weshalb können erſt ſpäter wirkſam werden , wenn ſie
die Buren allein gelaſſen wurden . Es hat ſich überhaupt von den durch und durch verderbten

heraus geſtellt , daß es ziemlich leicht möglich Beamten in dem weiten Reich ausgeführt werden .

iſt , England lahm zu legen , ſobald eine Flotte Bei ſolchen Zuſtänden im Innern und der Not⸗

groß genug iſt , um

die Getreidezufuhr
mehrere Monate lang
abzuſchneiden . Des⸗

halb ſucht ſich cngland F
mit den gewaltig auf ,
ſtrebenden Vereinigten
Staaten möglichſt gut
zu ſtellen und ſcheut
vor Schmeicheleien und

vor einer Fortſetzung
der Preßhetze gegen
alles Deutſche bei den

Amerikanern nicht
zurück . Der Deutſche
iſt eben dieſem Volke

bis aufs Blut verhaßt ,
weil er durch ſeine
Tatkraft und Aus⸗

dauer überall im Han⸗
del große Erfolge er⸗

ringt , während der

Engländer bis 1870

gewohnt war im Haupt⸗
beſitz aller einträg⸗
lichen Handelsgeſchäfte
zu ſein . Solcher Volks⸗

ſtimmung kann eine

parlamentariſche Re⸗

gierung wie die eng⸗

liſche ſich auf die Dauer

nicht entziehen . Des⸗

halb wird die Freundſchaft des Kaiſers mit dem
Alleinherrſcher von

Rußland

immer wertvoller für das Reich und für den

Frieden überhaupt ſein . Durch den diesmaligen
Beſuch iſt die perſönliche Freundſchaft nur noch
enger geworden . Weil es ſeinem Lande nützt
und der Deutſche Kaiſer darum weiß , hält ſich
der Zar die Republik Frankreich warm , und

ließ ſich vom Präſidenten Loubet wieder beſuchen .
Im Uebrigen aber iſt im Innern des großen
Reiches noch faſt Alles im Argen ; was der

Kaiſer Wilhelm und der Sar in der ruſſiſchen
Raiſerpinaſſe .

wendigkeit , die große
Ausdehnungspolitik in
Aſien gegenüber Eng⸗
lands ſtärkerem Auf⸗
treten feſt zu betreiben ,
kommen für Rußland
die Unruhen in der

Türkei

recht wenig gelegen .
Für den Weltfrieden
iſt es aber um ſo
beſſer , daß in die⸗

ſem ewig brodelnden

Kriegsherd Europas
das Feuer von allen

Seiten möglichſt be⸗

ſchränkt wird . Auf
einer großen Rund⸗

reiſe in den nördlichen
Balkanſtaaten und

über Wien ſcheint
der ruſſiſche Miniſter
Lambsdorff alles be⸗

ſprochen zu haben ,
was die Ausdehnung
der von Bulgarien

begünſtigten Aufſtände
der Mazedonier zu
einem großen Euro⸗

päiſchen Kriege ver⸗

hindert . So kümmerts

den Hausfreund vorläufig auch nicht ſo arg ,

wenn dahinten in der Türkei nicht nur zur Er⸗

innerung an die Siege vor 25 Jahren Salut ,

ſondern auch zwiſchen Türken und Mazedoniern
ſcharf geſchoſſen wird . Wichtiger ſchon iſt ihm
die Bewegung der Muhamedaner in

Afrika .

Durch den großen Karawanenverkehr und die

Pilgerreiſen nach Mekka ſteht die ganze muha⸗
medaniſche Welt in engerer Verbindung als es

ſcheint . Gerade jetzt regt ſich das religiöſe und

nationale Bewußtſein auch hier gegen die Fremden
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und Andersgläubigen wieder lebhafter . Beſonders wieder einmal ein Stück Land abgenommen ;Marokko iſt in vollen Aufſtand gegen ſeinen das gleiche haben auf deſſen Weſtſeite die Eng⸗fremdenfreundlichen Sultan ; gar leicht könnte länder ſchon früher getan . Die fremden Truppenſich hier etwas Größeres ausſpinnen , denn ſind jetzt alle wieder aus China weg , auch die
Spanien hat von Altersher Rechte und An⸗ deutſche Beſatzung aus Shanghai iſt leider
ſprüche , England will natürlich immer etwas wieder zurückgezogen worden . Die Engländerhaben , Frankreich iſt durch Algier wichtiger haben natürlich auch bei dieſer Gelegenheit wieder
Nachbar , der ſchon mehr⸗ das ehrliche und vertrags⸗mals ſo kleine „ Grenz⸗

8
treue Verhalten der Deut⸗

berichtigungen “ durchgeſetzt ſchen Regierung verleum⸗
hat ; daß auch das Deutſche det . Kaum ſind die euro⸗
Reich wenigſtens große päiſchen Truppen aus dem
Handelsintereſſen hat , zeigt Land , ſo beginnt ein Auf⸗der noch zu wenig bekannte ſtand nach dem andern ,
Umſtand , daß es 16 eigene ſchon geht es wieder gegen
Poſtämter dort eingerichtet die Miſſionare und die
hat . So hat Afrika auch Fremden , die chineſiſche
nach dem Burenkrieg nicht Diplomatie benützt ſchlaudas allgemeine Intereſſe und gewandt die Spal⸗
verloren . Frankreich tung der Großmächte und
gründet ſich dort ein ge⸗ erreicht ſo allerlei Er⸗
waltiges Reich , rings um leichterungen in der Zah⸗die Sahara von Algier bis

lung der Kriegsentſchädi⸗
zum Kongo ; England

gung . Unterdeſſen bringtbeherrſcht den Süden und faſt jedes Schiff chineſiſcheden Oſten , Belgien ver⸗ Studenten nach Japanwaltet die Mitte durch und japaniſche Lehrer nachden Kongoſtaat , das
China und damit friſchesDeutſche Reich hat da⸗ Leben in den vermorſchtenzwiſchen einige kleinere
Koloß ; die Europäer wer⸗Brocken eingeſprengt , in den dies bald zu fühlendenen leider die zu ſtarke haben . — Ueber all den

Militär - und Beamten⸗ Buren⸗ und Chineſen⸗regierung die lebhafte und kämpfen vergißt man in
geſunde Entwicklunghemmt . der Welt faſt , daß die
Hat doch die Regierung Amerikaner immer nochaus bloßer Angſt vor dem

nicht die PhilippinerSelbſtändigkeitsſinn der
unterworfen haben ; esBuren deren Einwan⸗ Sultan muley Abdul Aſis von Maroflko . ſcheint , daß die Krieg⸗derung möglichſt er⸗

führung jener und dieſchwert , während ſie eng⸗ Verteidigung dieſer in
liſchen Geſellſchaften das Land und faſt alle manchen unerfreulichen Punkten bedenklich an
Ausbeutungsrechte faſt geſchenkt hat . den Burenkrieg erinnert .

fel
macht dem Nord⸗

5 amerikaner aber nichts ; er fühlt ſich mehr denn9 5
als den zukünftigen Herrn der Welt . Vor⸗

läufig allerdings hat
Aſien ,

ſo ſtoßen wir auch dort wieder auf die Kämpfe Rortd Etzierien
der guten und ſchlechten Freunde in Europa. doch noch nicht verhindern können , daß das
Auch da arbeitet Frankreich an der Vergrößerung Deutſche Reich , England und Italien die Zahlungſeines Kolonialreiches Tonking und hat dem der jahrelang verweigerten Schulden der Süd⸗
König von Siam in Frieden und Freundſchaft Amerikaniſchen Republik Venezuela durch be⸗
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waffnete Blockade erzwang . Nach dem Grund⸗ in Nord⸗Amerika nicht ſo ſtill zu . Präſident
ſatz des früheren Präſidenten Monroe ſoll Rooſevelt reiſt ſehr viel herum und hält Wahl⸗
nämlich keine europäiſche Macht das Recht und andere Reden , in denen er zum Teil be⸗

haben , ſich in amerikaniſche Verhältniſſe ein⸗ deutſame Reformen beſonders gegen die Ueber⸗

zumiſchen . Doch jetzt , wo es hätte für die griffe des Kapitals ankündigt . In einem ge⸗

Schulden aufkommen müſſen , zog es vor , waltigen Kohlenſtreik , der ein Landesunglück zu
die Verbündeten ihr Recht ſelbſt holen zu werden drohte , brachte er durch gute Beeinfluſſung
laſſen . Immerhin hätte der Abenteurer , der öffentlichen Meinung die Unternehmer zum
der als Präſident die venezueliſche „ Re⸗ Schiedsgericht und ſo den Streik zum Abſchluß .
gierung “ führt , kaum den Mut gehabt , ſo Infolge der Reiſe des Prinzen Heinrich haben

frech aufzu⸗ ſich dort

treten , hätte
. . .

vielfach die

er nicht die Deutſchen

heimlich mehr zuſam⸗

ſchützende mengeſchloſ⸗

Hand der ſen und ſind

Vereinigten in Amerika

Staaten ge⸗ mehr in

fühlt . So den Vorder⸗

iſt zwar nach grund ge⸗

Eroberung treten . Im
der Flotte Deutſchen
und Be⸗ Reiche iſt als

ſchießung Folge der

eines Forts 5 Reiſe eine

die Zahlung Das deutſche Kanonenboot „ Panther . “ ſtarke Zu⸗

durchgeſetzt nahme der

worden , doch hat England , um ſich einzu⸗ amerikaniſchen Konkurrenz eingetreten . Zu den

ſchmeicheln , den Monroegrundſatz anerkannt . Leuten aber , die nur von einer Erdrückung
Auch das Deutſche Reich hat den Vereinigten durch Amerika reden oder ſich mit allen Ameri⸗

Staaten beruhigende Zuſicherungen über ſein kaniſchen imponieren laſſen , gehört der Hausfreund
Eingreifen geben müffen , denn die engliſche noch lange nicht . Wenn ſich auch mit Geld

Preſſe verleumdete wie auf Kommando wegen ſehr vieles in der Welt erreichen läßt ; Alles ,

angeblicher deutſcher Gewalttaten wieder drauf wie der Amerikaner glaubt , hängt doch nicht
los . Auch ſonſt hatte unſere Flotte in dieſen davon ab . Auch dort iſt nicht alles ſo glänzend

Gegenden zu tun . Das Kanonenboot Panther im Staate , im Handel und Wandel und dem

ſchoß ein ſolches der Republik Haiti in den Leben der Menſchen , wie es von ferne ausſieht .
Grund , da es deutſche Handelsſchiffe beraubt Hat doch jüngſt ſelbſt Präfident Rooſevelt zu

hatte . Ein wichtiger Schritt für die zukünftige beſſerer Pflege des Familienlebens ermuntert .

Machtſtellung der Vereinigten Staaten iſt auch Deshalb , ſolange auch noch ideale Güter , Herz
der Ankauf des immer noch unvollendeten und Gemüt vom deutſchen Volke gepflegt werden ,

Panamakanals und die Abtretung des dazu ſolange noch deutſche Kinder mit geſunden roten

nötigen Gebietes der Republik Kolumbia . Der Backen in den Wäldern frohe deutſche Lieder

Kanal , welcher den bisherigen weiten Umweg erſchallen laſſen , ſo lange wird weder der

um Süd⸗Amerika herum für den internationalen Amerikanismus , noch die Chineſengefahr uns

Handel unnötig macht , iſt ſomit ganz und gar erdrücken können ; ſo lange werden die deutſch
in den Händen der Nord⸗Amerikaner . — Während redenden Völker friſch bleiben und als Deutſche
in Süd⸗Amerika die unvermeidlichen und ihr herrlich Teil an dem Fortſchritt der Menſchheit
üblichen Revolutionen ſtattfinden , geht es auchzum Höheren mitarbeiten .
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